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^     auf  die  gegenwärtige  Zeit» 


Johannes    Spix, 
der  Weltweiaheit   und   Arzneikunde  Doktor,    der 

mathematisch  -physikalischen  Klaue  der  KÖnigl.  ßaier.  Acade» 

mit  der  Wissenschaften  in  München  Adjunkt  und  Conaer*» 

Tutor  dar  aoologiscfc*iootomischeii  Sammlungen» 


«M«MM«MaMaMiaHfe^M«MA 


AM» 


Nürnberg» 

in  <er  Schrag'schen  Buchhandlung. 

l8ll. 


Sxperientia  in  rebus  mtdicis  dehet  mnimari  ratiociniisi 
sine  quibus  non  est  nisi  res  mortua  ac  velut  rudis  indiges- 
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taque  moles ;  rationes  experientia  destitutae  nihil  jupant,  ut~ 
pote  quae  ingeniorum    Optra    sua  abutentium,     mera    sunt 

sopinia,  mera  phantasmata  ae  meteoros 

♦ 

Caroli  Linnaei >    oratio  de  pereh 
grinationis  necessitate,  habita  XIp^ 
saline  anno  ljti  ad  medicinae  pro~ 
fessoris  munus  suscipiendunu 
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Seiner  Excellenz 


dem 


Hochgebornen    Grafen 

Herrn 

Maximilian     Joseph 

Grafen  voa  Montgelas, 

* 

. l  Sr.  Königl.  Majestät  von  Bayern  Ersten  und  dirigi- 

f     *  renden  Staats  -  und  Conferenz  -Minister  der  auswar« 

-n  tig«n  Angelegenheiten,   des  Innern  und  der  Finan« 

|  zen,  Grofskanzler  des  Civil -Verdienst -Ordens  der 

'   bayex.    Krone  ^Ritters    des    St.   Huberti- Ordens, 

Grofekreuz  der  Ehrenlegion,  Grofikreuz  des  Königl« 

Sächsischen  Ordens  der  grünen  Krone,   Groll- 

kreuz  des  Malteserordens  etc.  etc» 


geweihet. 


/ 
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Hochgeborner  Graff 
Hochgebietender,  dirigirender  Minister! 

* 

Gnädiger  Herr! 


Frankreich  preist  noch  seinen  Colbert  als  Stif- 
ter  der   Akademien   der  .Wissenschaften   und 
Künste,   und  als  neuen  Schöpfet  des  Pflanzen~ 
garten  zu  Paris.    fVem  anders  verdankt  Baiern 
dasselbe y  als  Eurer  Excellenz,  welche  zu 
einer   Zeit%    wo  Liebe   zu  den  Wissenschaften 
'und  zu  dem  Volke  auf  dem  Throne  sizt9    die 
Akademien  der  Wissenschaften  und  der  Künste 
gegründet  hat,    und  nun  auch  durch  JSrricTi-» 
tung  eines  Pflanzengarten  und  durch  Begünsti- 
gung dar   natur geschichtlichen  Kabinette  dem 
gegenwärtig  in  England,  tfrankreich,    Italien 
und  Teutschland  herrschenden  Genius  der- Na- 
turwissenschaften   auf  vaterländischem  Boden 
einen  Tempel  erbauet  —    Auch  ich  verdanke 
.meine  bisherige  Ausbildung  für  Naturgeschichte 
einzig  der  Huld  Eurer  Excejlenz,   welche 
mich  zu  diesem  Zwecke  auf  eine  Reise  nach 
Frankreich  und  Italien  befördert,  und  nun  als 
Adjunct  und  ah  Conservator  der  zoologisch* 
zootomischen  Sammlungen  bei  der  königlichen 


Akademie  der  Wissenschaften  gleichsam  an  die 
Quelle  des  ferneren  Studiums  versezt  hat. 

Belieben  daher  Eure  Excellenz  diese 
erste  t  wenn  auch  geringe  Frucht  als  einstweili- 
ges Opfer  meiner  Dankbarkeit  und  Faterlan$s-^ 
liebe  aufzunehmen,  bis  ich  im  Stande  seyn 
werde  f  durch  kräftigere  Theilnahme  ajt  der 
Wissenschaft  mich  ganz  des  hohen  Zutrauens 
Eurer  Excellenz  würdig  zu  machen.  Der 
'teh  mit  dem  Gefühl  der  dankvollsten  Ergeben* 
hext  und  der  tiefsten  Verehrung  verharre 

München* 
den  i.  May  1811. 

Eurer  Excellenz 


unterthänig  gehorsamer 
Johannes  Spix,  Dr. 


i 
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Vorrede. 
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J_/ie  Lücke  fühlend,  welche  für  das  Studium  der 
Zoologie  aus  dem  bisherigen  Mangel  einer  Ge* 
schichte  derselben  entsteht,  beschlofs  ich,  mich  an. 
die  Lösung  dieser  Aufgabe  zu  wagen,  und  wählte 
zu  meinem  Gesichtspunkte  das  Wesentliche  und 
gleichsam  den  Mittelpunkt  derselben ,'  die  Darstel- 
lung aller  Systeme,  welche  von  Aristoteles  an  bis 
jezt  ans  Licht  getreten  sind.     Aber 

„Tausende,    gleichwie  Blätter  und  knospende 

Blumen  im  Frühling» 
Dicht,  gleichwie  der  Fliegen  unzählbar  wim- 
melnde Schaaren. " 
standen  sie  mir  vor  Augen,  als  ich  die  bisher  in 
diesem  Fache  erschienenen  Schriften  mit  einem 
Blicke  zu  überschauen  anfing,  so,  dafs  dem  rüstig 
Beginnenden  beinahe  der  Muth  zur  Ausfuhrung 
entfiel.  Jedoch  bald  wurde  ich  gewahr,  dafs  auch 
in  der  «Geschichte  der  Zoologie,  wie  im  Reiche  der 
Thiere  selbst,  nicht  Zufäll  und  Willkühr,  sondern 
gesetzmafsige  Notwendigkeit  herrsche,  und  dafs, 
wie  in  der  Zeit  überhaupt,  so  in  der  Entwüüungs- 


vra  Vorrede. 

folge  der  bisherigen  Systeme,  ,kein  Moment  aus  sei- 
nem  Gefüge  verrükt  werden  könnte.  Zugleich  be- 
merkte ich,  dafs  die  Erscheinung  der  einzelnen 
Systeme  genau  mit  den  gleichzeitigen  Weltveräri- 
derungen  zusammenhinge ,  und  dafs ,  daher  die 
Geschichte  der  Zoologie  so  viel  möglich ,  wie  sie 
in  dem  Boden  der  allgemeinen  Weltgeschichte 
Wurzle,  vorgetragen  werden  miifste.  Mit  Vergnü- 
gen ergriff  ich  diesen  Faden,  welchen  mir  in  die« 
sem  Labyrinthe  die  Natur  der  Sache  selbst  darbot, 
und  folgte  so  von  Aristoteles  bis  auf  Lipne  und 
Cuvier  dem  Wachsthume  eines  Baumes,  weither 
im  Altert  humt  wurzelnd  zu  einem  Stamme  sich 
vereinigte,  und  dann  in  viele  grüne,  aber  zu  einer 
einzigen  Blüthe  strebende,  Zweige  ausschlug«  — 
Noch  stellte  sich  mir  aber  eine  andere  Schwierig- 
keit entgegen,  die,  gefahrvoller  als  die  erste,  mich 
In  meinem  Unternehmen  wankend  machen  konn- 
te: ich  fand  nämlich,  dafs  in  dieser  Entwiklungs- 
folge  der  Nachfolger  immer  die  Lücken  seines 
Vorgängers  aufdekte  und  verbesserte,  oder  von 
dem  eben  geltenden  Systeme  wegsehend ,  eine  vor 
ihm  angedeutete  neue  Richtung  einschlug;  was 
war  demnach  natürlicher,  als  der  Geschichte  der 
Systeme  eine  Kritik  parallel  laufen  zu  lassen? 
Nachsicht  daher  einem  jungen  Manne,  welcher 
der  Beobachtung  der  Natur  aus  lauterem  Sinne 
und  blos  zur  Befriedigung  seines  Triebes,  die  Na- 


V  o  r  re  d  e.  ji 

tur  kennen  zu  lernen,  ergeben,  seine  Wissenschaft- 
liehe  Aufgabe  auch  kritisch  ansehen  zu  müssen 
glaubte,  und  über  die  Thaten  von  solchen  Män- 
nern, wie  Linne,  Cuvier,  Blumenbach,  Latham, 
Lacepede,  Fabricius,  Lainarck,  EUjs  u.  s.  w.f  Ur* 
theile  zu  falten,  sich  erkühnet,  nicht,  wie  sie  ihm 
seine  Verehrung  der  Verdienste  dieser  Heroen, 
sondern  die  Geschichte. selbst  in  die  Hände  liefert! 
Niemals  würde  ich  mich  zu  einer  so  schwierigen 
Aufgabe,  wozu  sich  gar  keine  Vorarbeit  darbot, 
verstanden  haben,  hatte  ich  nicht  zuvor  Gelegen- 
heit gehabt,  mich  in  der  Natur  selbst  umzuschauen, 
das  Meer  und  das  Land,  die  Kabinette]  und  Biblio- 
theken von  Frankreich  und  Italien,  welche  Län- 
der zu  bereisen,  mir  glücklicher  Weise  verstattet 
war,  mit  eigenen  Augen  zu  meiner  Ausbildung  zu 
benutzen,  den  Umgang  von  vorzüglichen  Natur- 
forschern zu  genießen,  und  so  die  Zoologie  gleich- 
sam aus  der  Quelle  zu  studieren.  Insbesondere 
^ber  habe  ich  die  Ausführung  dieses  Werkes  cer 
Reichhaltigkeit  der  hiesigen  königlichen  Bibliothek 
und  der  Liberalität  zu  danken/  mit  welcher  sie  zu 
Jedermanns  Benutzung  geöffnet  dasteht,  in  wel- 
cher Hinsicht  ich  vorzüglich  die  Gefälligkeit  des 

• 

Bibliothekars  Herrn  Hofraths  Hamberger  zu  rüh- 
men habe;  Auch  dem  Herrn  Baron  ?.  Moll  bringe 
ich  wegen  seiner  edlen  Liberalität,  mit  welcher  er 
mir  alle  nöthjgen  Bücher  aus  seiner  reichhaltigen 


x  Vorrede. 

Privatbibliothek  verabfolgen  liefsi  den  schuldigen 

Dank  dar.     Vor  allen  aber  ist  es 

ein  Schelling ,  welcher,  wie  Göthe  die  Poesie 
neu  erschuf ,  die  Philosophie  den  sophisti- 
schen Witzeleien  und  Schwärmereien  unseres 
Jahrhunderts  entrifs,  un£  der  Natur  wieder 
anheimgab9  und  welcher  mir  gleich  im  An- 
fange meiner  medizinischen  Laufbahn  den, 
unvergefslichen  Rath  ertheilte:  „mich  nicht 
sowohl  an  die  Worte  und  gedrukten  Schrif- 
ten, als  im  Geiste  eines  Swammerdam  an  das 
offene  Buch  der  Natur  selbst  zu  halten,  und 
so  in  Allem  die  Erfahrung  zu  meiner  Gefähr- 
tin, zu  machen," 
ein  Cuvier,  welcher  der  Zoologie,  ja  selbst  der 
gesammten  Naturgeschichte  unserer  Zeit 
durch  die  Bearbeitung  der  vergleichenden 
Anatomie  eine  ganz  neue  Richtung  gab,  und 
welcher  mich  während  meiner  Anwesenheit 

0  r 

in  Paris  nicht  blos  an  seinen  anatomischen 
Arbeiten  und  zwar  zur  Seite  seines  voitreffli- 
chen  Gehülfed  in  der  Anatomie ,  Rousseau, 

.  Theil  nehmen,  sondern  mir  auch  das  zoologi- 
sche und  das  zootomische  Kabinett,  und  seine 
Frivatsatmnlung  fossiler  Knochen  zum  Stu- 
dium,  ja  sogar  zur  beliebigen  Abzeichnung 

.  öffnen  liefs, 
vor  allen  sind  es  diese  Männer,  welchen  ich 
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Vorrede,  u 

öffentlich  die  Gefühle  meiner  innigsten  Verehrung 
und  meines  Dankes  anzudeuten,  und  zugleich  um 
Nachsicht  für  dieses  mein  erstes  Werk  zu  bitten 
'  wage,  Männer,  welche,  statt  Jünglingen  von  Trieb 
und  Fleifs  Hindernisse  in  die  Bahn  zu  werfen,  ih- 
nen vielmehr  grofsmüthig  alle  Wege  zur  Ausbil- 
dung zu  öffnen  suchen.  — » 

Noch  glaube  ich  einem  Verdacht  vorbeugen  zu 
müssen»  als  schiene  auch  ich ,  da  im  Verlaufe  die« 
ser  Schrift  Keines  der  aufgezählten  Systeme  ohne 
unverbesserliche  Lücken  aufgefunden  wird,  ein 
Freund  des  beliebten  Spruches  zu  seyn: 

„  dafs  die  Menschen  eigentlich  nichts  wissen 
können,   und  nur  gleichsam  wie  ein  Sisy- 
phus   imrjier  wieder  herobrollende,   Steine 
fruchtlos  aufwärts  wälzen ;  dafs  daher  nur 
jener  der  Pf  eise  seyy  Welcher  die  Windun- 
gen der  Wissenschaften ,  als  qines  Grillen* 
spiels  einmal  kennend,     gemächlich    und 
höhnisch  den  Anstrengungen  des  Forschers 
zuschaut. " 
Jedoch  ferne  sey  von  mir  eine  solche,  der  Mensch» 
heit  unwürdige-Meinung,  indem  mir  immer  solche 
obscurante  Gemächlichkcitsapostel  wie  Mensehen, 
welche  ihren  Kopf  unter  den  Armen  tragen,  Vorr 
kommen.     Die  Forschungen  nach  der  Einsicht  in 
die  Natur,  sind  so  alt  als  die  Natur  selbst:  Dem 
niederen  Thiere  ist  es  nur  Vergönnt  %  sich  und  die 
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äussere  Welt  durch  Empfindung  und  gleichsam 
mittelst  Fühlhörnern  wahrzunehmen;  höheren 
Thieren  ist  die  eigene  und  die  äussere  Natur  schon 
in  einer  größeren  Peripherie  mittelst  Gefühlen 
und  Vorstellungen  aufgeschlossen ;  vor  dem  Men- 
sehen  als  dem  wahren  Ebenbild  Gottes,  steht  die 
.  innere  und  äussere  Natur  in  ihrer  vollsten  Ausdeh- 
nung  und  zwar  vor  seinem  Gemüthe  im  Glauben, 
vor*  seinem  geistigen  Auge  im  Wissen  aufgeschlos- 
sen da;  ja  wissenschaftliche  Forschung  nach  Na- 
tur, Geschichte  und   Seele  war  laut  den  Docu- 

/  •  *  - 

xnenten  der  Litterärgeschichte  immer  allen  Natio- 
jien  heilig,  gleichsam  selbst  eine  religiöse  Angele* 
genheit,  und  eben  dieser  göttliche  Trieb  ißt  es, 
welcher  Universitäten  errichtete,  Academien,  nicht 
des  Nichtwissens  sondern- der  Wissenschaften,  an- 
pflanzte,  und  zum  Präsidium  in  denselben  die 
*  wissenschaftlichsten  Forscher  der  Natur,  wie  einst 
den  unsterblichen  Newton ,  und  Männer ,  ergraut 
in  dem  Studium  und  in  den  Nachforschungen  der 
Natur,  wie  die  Weltinnsegler  Bank's  und  Bpugain- 
ville  in  der  königlichen  Socictät  zu  Lordon  und 
im  Institute  'zu  Paris  erhob;  ja  eben  diese  Schrj(i 
könnte  zum  Beweise  angeführt  werden,  dafs  nicht 
nur  an  einem  vollständigen  und  wahren  Natursy- 
steme nicht  zu  zweifeln  ist,  sondern  dafe  sogar . 
die  künstlichen  Systeme  in  der  Zoologie  als  eben 
so  viele  Richtungen  und  Standpunkte  die  Tüiere 
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nach  allen  Seiten  bisher  kennen  lehrten ,  und  all« 
mahl  ig  durch  wechselseitige,  Verbesserung  und 
Einverleibung"  zu  dem  einzigen  wahren  Systeme 
der  Natur  (systema  naturae)  sich  umbilden. 

Gleich  entfernt  von  mir  sey  auch  jene  der 
Beobachtung  eben  so  gefährliche  Parthei  unserer 
Zeit,  welche  durch  leeres  Grübeln,  Analysiren 
und  sophistisches  Spielen  mit  hohlen  Begriffen»  die 
Natur  unter  Gesetze  zu  bringen  trachtet,  selbst 
von  Erfahrung  verlassen  immer ,  wie  z.  B.  Profes« 
aor  Link,  die  Erfahrung  im  Munde  führt,  und 
dieses  fruchtlose  Thun  und  Treiben  für  Empirie 
aufschreien  mögte. 

Der  Philosoph  wie  der  Naturforscher  sollen 
ganz  gesondert  den  Weg  ihrer  Forschungen  ge- 
hen ;  dieser  soll  rein  und  gewissenhaft  beobachten 
und  experimentiren ,  dann  die,  aus  der  Menge 
-ähnlicher  Fakten  —  aus  der  Analogie  >—  sich  er- 
gebenden Schlüsse  ziehen ;  jener  aber  soll  die  Be- 
obachtungen des  Naturforschers  über  das  Physi- 
sche und  Psychische  in  Saft  und  Blut  verwandeln, 
und  indem  er  die  zu  Gründe  liegenden  Gesetze  als 
solche,  gleichsam  als  das  Ideal  der  Natur,  Kunst 
und  Wissenschaft,  aus  der  concreten  Welt  heraus- 
hebt #  das  Allgemeine  (a  priori)  in  dem  Besonde- 
ren (a  posteriori)  nachweisend  bekräftigen,  und 
so  die  Philosophie  selbst  als  eine  blos  beschauliche 
Beobachtung  der  Natur  darthun. 
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Hiemit  übergebe  ich  nun  diese  Schrift  dem 
Publikum ,    und  bitte  in  derselben  nicht  auch  die 
Darstellung  von   solchen  Schriften  und  Ansichten 
zu  suchen»  welche  keinen  wesentlichen  Einflufs  auf 
,    die  Zoologie  als  Wissenschaft  gehabt ,   oder  auch 
das  volle  Bürgerrecht  noch  nicht  erhalten  haben. 
Aus  einem  ähnlichen  Grunde  habe  ich  auch  unter- 
lassen,  die  Citaten  aus  den  zerstreuten,  einzelnen 
Abbandlungen  des  Aristoteles  über  die  Thiere  zu 
nehmen»   sondern  mich  auf  seine  Geschichte  der 
Thiere  beschränkt,    indem   ich   Leztere   als  das 
Ganze»  das  jene  sich  einverleibt  enthält»    gleich- 
sam als  die  Ilias  und  Odyssee  der  Zoologie  ansehe. 
Ich  schliefse  mit  Cicero9$  Worten,  die  ich  zu  den 
meinigen  mache: 

„aggredior  non  tarn  perfieiendi  spe,    quam 
experiundi  voluptate;" 

mag  der  einsichtsvolle  Leser  mit  der  nämlichen 
Wahrheitsliebe»  wie  das  vorliegende  Werk  ge- 
schrieben ist»  dasselbe  beurtheilen»  und  die  ge- 
rechte Zeit  über  das  Gelungene  oder  Fehlerhafte 
richten,  und  das  Lückenhafte  ergänzen. 
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JL/i>  Natur  bildet  ein  in  sich  beschlossenes ,  vol- 
lendetes Ganze.  ,Was  immer  in  die  Sinne  fällt* 
ist  daher  nichts  ab  ein  Glied  dieses  colossalen» 
ewig  sich  selbst  erhaltenden  Gebäudes.  Sie  em- 
pfdngt  nicht  das  Leben ,  wie  ein  organischer  Kor- 
per die  Anregung  dazu,  von  aussen;  nein,  sie 
trägt  in  sich  selbst  den  Grund  ihrer  Existenz  und 
Befruchtung*  und  ertheilet  diese  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  allen  Wesen,  welche  auf  Wirk- 
lichkeit Anspruch  machen»  Zwar  scheint  diese 
zauberische  Schopfungskraft  manchen  ihrer  Ge- 
schöpfe  zur  Nachahmung  verliehen  zu  seyn;  aber 
wo  ist  wohl  von  der  rcgelmäfsigen  Zelle  der  Bie- 
ne an,  bis  zu  den  tief  ausgedachten  Tempeln  grie- 
chischer Meister,  den  Statuen  einös  Praxiteles 
und  den  Gemälden  eines  Raphael  das  regsame 
sich  selbst  erhaltende  Leben ,  welches  den  Körper 
der  Bienen,  so  wie  dieser  grofsen  menschlichen 
Künstler  beseelet  bat?  Todt  und  erstarrt  stehen 
sie  da,  und  gefallen  nur  noch  durch  den  täu- 
schenden Schein  jener  unvergänglichen  Natürlich- 
keit.    In   den  ursprünglichen  Kunstwerken  der 


•I 


Natur  im  Gegentheiie  ist  alles  redend  und  spre- 
chend.  Der  Stein, wie  die  Pflanze  und  das  Thier 
sind  von  dem  Triebe  ihrer  Selbsterhaltung  besee- 
let; mit  diesem  keimenden  Samenkorne  dahier 
blühet  die  verwelkte  Mutterpflanze  in  nochmali- 
ger Verjüngung  auf;  dem  neugebomen  Kinde  ist 
mit  dem  Körper  auch  die  Seele  seiner  schaffenden 
Zeuger  eingebildet,  beide  gestalten  sich  mit  jedem 
Momente  von  Neuem,  und  leben  endlich  vermit- 
telst Zeugung  immer  so  wiedergeboren,  durch 
ewige  Zeiten  fort  Freilich  ist  das  Wasser  von 
der  Luft ,  diese  von  dem  Lichte  abhängig ,  das 
Mineral ,  die  Pflanze  und  das  Thier  erhalten  sich 
nur  durch  ihren  wechselseitigen  Einflufs,  und 
dann  durch  jenen  eines  höheren  Gestirnes.  Wohl 
ist  alles  Einzelne  dieser  Körper  -  und  Geisterwelt 
bedingt  und  der  Veränderung  unterworfen ;  allein 
wer  wagte  die  gesammte  Natur , .  in  deren  Glie- 
dern Gott,  wie  die  Seele  im  organischen  Körper, 
Wohnet,  abhängig  zu  nennen?  Wer  wagte  das 
Ganze  anzutasten ,  das  Ganze ,  welches,  wie  Par- 
menides  sich  äusdrükt  ö) ,  zwar  in  abwechseln* 
dem  Balanciren  erscheinend,  doch  über  alle  Zeit 
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erhaben ,  immer  in  Ruhe  und  Gleichgewichte  ver- 
bleibet? Nur  von  dem  Ganzen  gilt  also,  was  Ti- 
mäus  aussagt  a),  dafs  es  immer  Dasselbe,  frei  von 
aller  Fäulnifs  und  Zerstörung,  seelig  und  ewig 
vollkommen  verbleibe,  alles  Einzelne  aber  ist,  wie 
die  weissagende  Diotima  über  die  Gottheit  des 
Amors  den  Sokrates  unterrichtet  *),  von  Liebe 
durchdrungen,  und  daher  in  immerwährend  ent»^ 
stehendem  und  vergehendem  Wechsel  begriff 
fen,  jenes  unvergängliche  Vorbild  in  sich  aufzu* 
drüben. 

$.  2. 

In  der  Natur  ist  das  geistige  Leben  nicht  von 
der  Materie  getrennt,  sondern  eines  mit  ihr;  und 
spricht  sich  in  ihren  einzelnen  Gliedern  aus.  Die 
grofste  Herrlichkeit-  ist  aber  zuvoders^  an  den  * 
Weltkörpern  (unh)  er  surrt)  ausgeprägt.  Erst  airf 
diesem  Grund  und  Boden  entfalten  sich  jene  drei 
Epochen,  von  welcher  jede  Periode  eines  jener 
unermesslichen  Reiche  (regnum)  des  elementari- 


c)  Timoe.   p.  6.  o  KOt/Jut  fmfxlvu  «g«,    n/tiVA  ivr,  «- 
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sehen  und  mineralischen,  des  vegetativen,  de$  ani- 
malischen- in  sich  ^begreift.  Wird  dieses  archi- 
tektonische Kunstwerk  als  solches  auch  in  der 
Rede  wiedergegeben,  so  heist  ein  solches  wissen- 
schaftliches Redegebäude  Physiologie  —  Natur- 
wissenschaft —  Philosophie  —  Weltvoeishcit,  und 
erhält  nach  den  einzelnen  Abeäzen  und  Gliedern 
dieses  Naturkörpers  den  Namen  : .  System  der 
Welt-  und  Himmels  -  Körper  ( Astronomie)  Sy- 
stem der  Elemente  und  Mineralien  (Physik  und 
Mineralogie')  System  der  Pflanzen  (Phytologie 
Botanik)  System  der  Thiere  (Zoologie).  Die 
Physiologie,  welche  sich  an  die  Stelle  der  schaf- 
fenden Natur  versezet,  und  nur  die  Idee  und 
den  Archetypus  derselben  im  Auge  behält,  zeiget 
sich  auf  einem  niederen  Standpunkte,  wo  sie  J)los 
die  Gebilde  als  äussere  Erscheinungen  nach  der 
successiven  Entwiklung  in  der  Zeit  durc^i  die 
Rede  darstellet,  in  einem  historischen  Gewände, 
und  tritt  als  Weltgeschichte  auf.  Diese  —  das 
Bindeglied  zwischen  Wissenschaft  und  Kunst  —  ist 
somit  der  Ocean,  worin  die  Weltweisheit  sich  wie 
in  einem  Spiegel  reflektirt,  und  endlich-  in  dejj. 
Monumeiiten  der  Kunst,  und  der  Religion  auch 
dem  sinnlichen  Auge  aufgeht  Weit  entfernt, 
dafs  die  Geschichte  die  Wissenschaft  widerlege, 
soll  erstere  die  leztere  vielmehr  bestattigen  und 
vtr$innlichen ,  und  was  der  Zoolog  in  der  Wis- 
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senschaft  andeutet,  soll  sich  in  der  erzählenden 
Durchführung  durch  alle  Thiere  —  in  der  Thier- 
geschichte  —  erproben, 

$.  3- 

Erscheint  die  Natur  auf  der  niedrigsten  Stuffe 
ihrer  Bildung  — -  in  den  Elementen  und  Minera- 
lien —  mehr  leblos,  erscheint  ihr  Geist,  obwohl 
täuschend ,  wie  fremd  und  nur  zufällig  der  Ma- 
terie adhärirend  als  magnetische,  elektrische  und 
chemische  Kraftf  so  tritt  er  in  den  Theilen  der 
Pflanze  und  noch  mehr  in  denen  des  Thieres  wie 
ganz  verwandt  und  ihnen  einverleibt  als  Function 
auf.  Mit  Rechte  nennen  wir  diese  Theile  der 
Materie,  welche  in  den  beiden  lezteren  nun  reif 
sind,  jenen  ganz  in  sich  aufzunehmen,  Organe, 
und  die  Natur  selbst  in  Bildung  der  Elemente  und 
Mineralien  anorganisch,,  hier  aber  in  Bildung  der 
Pflanzen  und  Thiere  belebt  und  organisch^  So 
wie  die  Materie  von  Elementen  an  durch  Pflanzen 
und  Thiere  sich  aümählig  veredelt;  eben  so  ent- 
wikelt  sich  nach  und  nach  die  Seele,  und  stellt 
sich  endlich  in  den  veredelsten  Körpern  der  Thie- 
re, wie  die  Pflanze  in  der  Blüthe,  als  gleich  ver-* 
edelter,  und  vollkommener  Geist  in  ihrer  Selbst- 
beschaüung  hin:  Die  Zoologie  theilt  sich  daher 
gleichwie  die  Physik  in  Atomistik  und  Dynamik* 
ebenso»  in  wie  ferne  sie  mehr  den  Körper  oder 


den  Geist  der  thierischen  Organisation  berüksich- 
tiget,  m  die  Lehre  von  den  einzelnen  Organen 
und  Funktionen  des  thierischen  Körpers  (mit 
Rechte  Physiologie  genannt ,  weil  sich  die  Natur 

aussei  den  Weltkörpern  in.  Organismen  am  ver- 

* 

nehmlichsten  ausspricht),  und  in  die  Lehre  von 
den  Facultäten  der  Seele  (Psychologie).  Doch 
hat  die  allgemeine  Zoologie  nicht  blos  einzelne 
Thiere  nach  ihrem  äusseren  und  inneren  Glieder- 
baue, nach  ihren  körperlichen  und  geistigen  Ei- 
genschaften zu  beschreiben  —  Zoographie ,  Mo* 
nographie  i  '• —  sondern  sie  hat  alle  Thiere  zusam- 
men wie  einen  Staat  aufzufassen ,  und  ihre  Ver- 
hältnisse  nach  Ordnung  und  Rang  darzustellen. 
Auf  solche  Art  wird  sie,  statt  eine  trokeoe  und 
willkührliche  Aufzählung  der  Bürger  dieses  thieri- 
schen Staates  zu  liefern,  sich  eben  durch  Aner- 
kennung ihrer  wechselseitigen  Würde  und  Ord* 
nufig  über  ihr  Verfahren  Rechenschaft  geben,  d.  i. 
sie  systematisch  und  gründlich  aufzählen.  Zoo- 
logie ist  also  im  eigentlichen  Sinne  eine  wissen* 
schaftliche  Thiergeschichte ,  welche .  aus  der  ver- 
gleichenden Physiologie  und  Psychologie  durch 
alle  Thiere  hindurch  hervorgehet 

$•  4- 

Das  Thierreich  sondert  sich  von  den  übrigen 
Naturreichen  ab  ein  weiter  vollendeter  Kreis  ab, 
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dessen  Raum  durch  allmählig  engere  Kreise,  und 
diese  wieder  durch  verschieden  winklichte  Figu- 
ren ausgefüllet  sind.     In  dem  Grade,  als  sich  die«  - 
se  Kreise  nach  und  nach  verengern,  in  eben  dem 
Grade  tritt  die  animalische  Natur  immer  mehr  ins 
Enge  und  Dunkle  zurük. '    Diese  kreisartigen  Ab- 
säze  eines  Reiches  heissen  von  den*  au  es  ersten  an- 
gefangen :  füasse  (classis),  Ordnung  (prdd),  JPto- 
milie  {familia),  Gattung  (genus),  Art  (species), 
Abart  (yarietas).     Jedoch  ist  in  jeder  Abart  die 
Organisation  eben  so  ganz  und  vollständig  als  in 
dem  Reiche ;  nur ,  gleichwie  im  Winkel  und  Zir- 
kel ein  und  der  nämliche  Raum  beschränkt ,    die 
Aetisserung  und  Darstellung  desselben  (Form)  aber 
verschieden  ist,  eben  so  ist  die  organische  Form 
dort  unedler ,   hier  aber  edler  und  vollkommener. 
In  der  Abart  wurzelt  dqher  gleichsam  das  Reich 
und  blühet-  in  der  Klasse...     Dieser  Behauptung 
entgegen  vernimmt  man  zu  unsern  Zeiten  in  den 
Schriften  der  ersten  Gelehrten,  bei  allen  Nationen 
allgemein  die  Sprache,  dafs  diese  architektonische 
Verkettung  der  Geschöpfe  nicht  in  der  Natur  ge- 
gründet, sondern  das  Produkt  einer  blofsen  Will- 
kühr  und  Erdichtung  des  Naturforschers  sey,  dafs 
es  weder  Reiche  noch  Klassen,    weder  Familien 
noch  Gattungen  in  der  Natur ,  aber  wohl  und  al- 
lein in  den  Köpfen  der  Gelehrten  gäbe.    Welches 
Hep.  für  die  Naturgeschichte,  wo  man  zulezt  statt 


Ordnung  einen  bloisen  Zufall,  statt  einet  unabän* 
derüchen  Gesczmäfsigkeit  in  der  Natur  nur  seine 
imaginäre  Willkühr  anerkennet !  eine  Annahme, 
welche  sich  mehr  in  der  Biographie  unserer  Zeit 
als  iti  der  Geschichte  überhaupt  bewährte.  -— 
Gleichwie  der  thierische  Körpter  durch  Organe, 
der-  menschliche  Staat  oder  die  militärische  Gesell- 
$chaft  durch  Dignitäten  gegliedert  ist;  eben  so 
sind  es  in  der  Natur  die  Thiere  unter  einander» 
und  wie  die  Tone  in  der  Musik  sich  zu  einem 
,  Conzcrte  gruppiren ;  so  ist  in  der  Natur  diese* 
harmonische  Gcfüge  durch  concrete  Gestalten  aus* 
gesprochen.  Die  Zoologie  hat  somit  das  nämli- 
che Gebälk  wie  die  Natur  selbst  zu  beobachten» 
und  jedes  Individuum  in  seinem  Gefiige  abzuhan« 
dein..  Zu  diesem  Ende  hat  sie  sich  an  eine  be- 
stimmte Art  und  Weise  Ä  nach  welcher  sie  ihren 
architektonischen  Plan  ausführet»'  festzuhalten. 
Diese  Art  und  Weise  heifst  in  der  Zoologie  Me- 
thode (methodüs)  und  die  mit  jener  zusammen« 
lammende  Ausführung  System:  (systema)% 

» 
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Betrachtet  jnan  einen  Gegenstand  bloß  von  ein« 
zelnen  Seiten  —  von  Nord  oder  Süd»  Ost  oder 
West  —  so  gehen  hieraus  eben  so  viele  Meinun- 
gen, als  es  Ansichten  waren,  hervor,  und  nur  der, 
welcher  ihn  nach  allen  Richtungen  beschauet»  ist 
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eigentlich  im  Stande,  zur  Beurtheilung  seine«  We- 
sens und  Characters  zu  gelangen.     Man  könnte 
jene  Ansichten  •  nach   einzelnen  Richtungen   die 
künstlichen  (method.  artificiales),  so  wie  die  lez- 
te,  welche  bei  der  Peripherie  das  Zentrum  nicht 
vejqgifst,  die  natürliche  (method.  naturalis)  heis- 
sen.     In  der  Zoologie  giebt  es  also ,  so  viel  künst- 
liche Ansichten  möglich  sind»  eben  so  viele  künst- 
liche Systeme  (systemata  artificialia).  Wenn  man 
bei  den  Thieren  blofs  das  Blut  berüksichtiget,  so 
kann  man  sie  in  solche  mit  rothem  Blute  (san- 
guificd)  und  mitweifsem  (eocsanguia)  — nach  dem 
Knochengerüste  in  solche  mit  Rükenwirbeln  (ver~ 
tebratä)   und   ohne  Skelet  (non  vertebrata)  — 
nach  der  Hautbedekung  in  solche  mit  Haaren,  Fe- 
dern ,  Schuppen ,  oder  in  nakte  —  nach  dem  Re- 
spirationsorgaqe  in  solche  mit  Lungen,  Branchien, 
Tracheen  —  nach  den  Nerven  in  solche  mit  blö» 
sem  sympathischen  Nerven,  mit  Rükenmarke,  mit 
Gehirne  —  abtheilen  j  kurz  wählet  man  auch  nur 
einen  einzigen  Punkt,  und  sey  es  die  Kante  eines 
Knochen ,  oder  ein  einziger  Zahn ,  so  kann  man 
auf  demselben  ein  künstliches  Thiergebäude  er« 
richten.    Hier  von  den  künstlichen  Systemen  gilt 
der  Spruch:  So  viel  Köpfe,  so  viel  Süme, 

Bei  den.  künstlichen  Systemen  wird  willkühr« 
lieh  ein  beliebiger  Theil  zur  Vergleichung  durch 
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alle  Individuen  hindurch  herausgehoben,  und  alle 
werden  nach  diesem  Standpunkte  geordnet  Frei- 
lich kann  ein  solcher  künstlicher  Gesichtspunkt  auf 
eine  und  die  nämliche  Erscheinung  gestüzt,  wenn  er 
in  seiner  successiven  Entwiklung  durch  alle  Thiere 
consequent  hindurchgefiihret  wird ,  natürlich  heis- 
sen ;  aber  auch  hier  werden  sich»  obgleich  auch  nur 
zur  Täuschung,  Widersprüche  und  Sprünge  ent- 
gegenstellen und  erweifsen:  dafs  man  die  Natur 
nur  dann  im  Einzelnen  zu  erkennen  sich  rühmen 
könne ,  wenn  man  sie  schon  nach  ihrem  ganzen 
Umfange  betrachtet  und  erkannt  hat.  Allein  ein 
System,  welches  sich,  was  immer  für  einen  Theil 
z.  J$,  die  Zähne  zur  Festsezuiig  der  Unterschiede 
der  Thiere  ausgewöhlet  hat,  und  ohne  Rüksicht 
auf  die  successive  Entwiklung  und  den  Grad  der 
Vollkommenheit  oder  Unvollkommenheit  des  Gan- 
zen  oder  des  Theils  nach  Gutdünken  und  Will- 
kühr  die  Gruppen  der  Thiere  formiret  und  reihet, 
dieses  ist  das  eigentlich  künstliche  System,  wel- 
ches sogar  des  natürlichen  Anstriches  entbehret, 
und  aus  blofser  subjektiver  Willkühr  abstammet 
Ein*  solcher  arbiträrer  Einfall,  und  seine  conse- 
quente  Durchführung  ^u  einem  zusammenhängen- 
den Bilde  (Systeme)  gleichet  einem  erdichteten 
Romane,  oder  einem  Mährchen}  wo  im  Gegen- 
theüe.  sonst  aller  Stoff  wahrer  und  hoher  Dich- 
tung aus  dem  Meere  der  Geschichte  geschöpfet, 
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und  im  Geiste  dieser  ausgeführt  seyn  soll.  Die 
sogenannte  natürliche  Methode  soll  daher  nicht 
blofs  an  einer  einzigen  Erscheinung  der  Thiere 
haften,  sondern  alle  Theile  und  Eigenschaften 
derselben  beobachten»  ihre  Rangordnung  und 
Edelheit  nach  ihrem  Baue  und  ihrer  Bestimmung 
abmessen,  und  in  der  nämlichen  Ordnung,  wie 
die  Organe  dieses  einzigen  Thieres ,  eben  so  alle 
Thiere  untereinander  als  zerstreute  Glieder  eines 
einzigen  colossalen  organischen  Körpers  artikula- 
ren. Eine  solche  durchgeführte  Methode,  welche 
jedem  Organe  und  jedem  Thiere  seinen  Plaz,  den 
es  im  Verhältnisse  zu  andern  hat,  in  der  Natur 
nachweiset,  verdienet  allein  den  Namen  des -natür- 
lichen ^Systems  (systema  naturale). 

$.  7t 
Das  natürliche  System  hat  also  den  Vorzug 
vor  allen  künstlichen,  indem  lezteres  das  Einzelne 
deöi  Ganzen  vorzieht ,  das  erstere  im  Gegentheile 
alle  künstliche  Richtungen  gebraucht,  um  das 
Wahre  und  Wesentliche  in  seiner  Zersplitterung 
fcu  sehen  und  zu  zeigen,  Das  natürliche  einver- 
leibet sich  alle  die  einzelnen  Richtungen,  und 
betrachtet  sie  als  Glieder  zum  ganzen  ^Körper, 
während  das  künstliche  nach  hervorspringender 
Affektion  alles  Uebrige  beurtheilet  und  richtet 
ledoch  behauptet  jenes  den  Vorrang  vor  -dem 
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lezteren  Mos  durch  seine  innere  Würde,  nicht  so 
nach  der  Entwiklung  in  der  Zeitfolge, 

Die  artikulirte  Sprache  de$  Menschen  geht 
zwar  dem  Schalle ,  und  den  einzelnen  Tönen  der 
Thiere  der  innern  Vollkommenheit  nach  vor ;  aber 
doch  thun  diese,  wie  auch  das  neugebohrne  Kiud 
ihre  Empfindungen  und  Gefühle  zu  allererst 
durch  pantomimische  Bewegung,  Mienen,  und  ab- 
gebrochene Töne  kund,  und,  nur  indem  lezteres 
zur  Besonnenheit  des  männlicheren  Alters  heran- 
reifet ,  dann  erst  legt  es  sein  Inneres  durch  die  ar~ 
ticulirte  Wortsprache  dar.  Der  inneren  Rangord- 
nung geradezu  entgegen  treten  ebenfalls  in  der 
Büdung  der  Nationen  zu  allererst  Religion,  dann 
Kunst  und  endlich  Geschichte  und  Wissenschaft, 
und  bei  dieser  zu  allererst  die  künstlichen,  und 
nur  zulezt  die  natürlichen  Systeme  hervor.  Der 
Mensch  unmündig  und  unwissend  auf  den  Natur* 
schaupla^  gesezt,  schauet  sich  zu  allernächst  in 
seiner  bezaubernden  Umgebung  um,  und  angetrie- 
ben durch  instinktartige  Gefühle  sucht  er  seine 
dürftigen  Kenntnisse  der  Natur  auf  die  Befriedi- 
gung seiner  notwendigsten  Bedürfnisse  einzu- 
schränken. Erst  nachdem  er  die  Natur  nach 
seinen  ökonomischen  Zweken  kennt,  dann  schwel* 
get  er  mit  ihrem  überflüfsigeu  Reichtbume,  und 


sucht  erfinderisch  seine  Bedürfhisse  in  den  Schein  . 
der  Bedürfnislosigkeit  einzuhüllen.  Jezt  erst  tritt 
der  Zeitpunkt  ein ,  wo  das  forschende  Auge  de» 
Menschen-  nicht  mehr  das  Interessirte  und  Dürf- 
tige von  der  Natur  auffasset,  sondern  wo  ihm' 
selbst  der  Blik  für  das  Wahre  und  Schone  dersel- 
ben geöffnet  ist.  So  wie  alle  Zweige  des  Wis- 
sens ,  so  hatte  auch  die  Zoologie  ihre  Epoche  des 
Keimens.  Die  Phönicier,  Chaldäer,  Juden,  Syrer, 
Perser,  und  Griechen ,  waren  im  Anfange  herum; 
ziehende  Horden ,  und  lernten  mit  abwechselnden 
Ländern,  besonders  aber  durch  Erfindung  der 
Schiffkunst  immertnehr  die  Natur  kennen«  Zwar 
sorgten  sie,  nur  die  Bedürfnisse  des  Köfrpers  zu,.  ' 
stillen ,  allein  in  kindlicher  Unschuld  immer  mehr 

i 

einsehend ,  wie  manchfaltig  und  unabhängig  von 
ihnen  die  Gestirne,  Elemente,  Pflanzen  und  Thiere 
— -  die  Natur  — -  existirte ,  jezt  ergriff  sie  ein  hei- 
liger Schauder,  und  alles  ausser  ihnen,  je  nach* 
dem  es  ihnen  vorteilhafter,  wunderbarer  oder 
fürchterlicher  erschien,  war  ihnen  göttlich,  von 
einem  höheren  oder  niederen  Gotte  bewohnt ;  so 
betheten  sie  die  Sonne  lind  den  Mond,  die  frühe* 
sten  Aegyptier  selbst  den  Ibis,  Apis,  das  Krokodil 
und  andere  Thiere  an.  Ja  belehret,  wie  verwandt 
unter  sich  alle  Wesen  in  der  Natur  seyen,  zählten 
sie  sich  selbst  als  Glied  zu  derselben,  nahmen  ein- 
stimmig die  Verwandlung  aller  Körper  und  Seelen 
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in  einander  (juiT*i*i#p*?ic  /um/^cix** it) '  als  einen 
Artikel  in  ihre  Religionsgeheimnisse  auf,  und  Au- 
guren und  Haruspicen  waren  aufgestellt ,  die  Er- 
eignisse der  Nation  aus  denen  der  weiten  Natur  — 
Jtüs  dem  Fluge  der  Vögel,  aus  der  Lage  der  Ein- 
geweide der  Sthlachtthiere ,  aus  der  Richtung  der 
Winde  —  vorauszudeuten.  Alle  die  mancbfalti- 
gen  Dinge  der  Natur  erhielten  als  eben  so  viele 
Göttergestalten  ihre  eigene  Benennungen,  und 
auch  in  der  Wortsprache  dieser  Völker  bildete 
sich  so  nach  und  nach  die  Vergötterung  der  Natur ' 
zu  einem  harmonischen  Gahzen  aus,  was  den  Na« 
men  Mythologie  führet  Diese  erreichte  in  der 
spät/eren  Epoche  der  Aegyptier  und.  nachher  be- 
sonders in  der  früheren  der'  Griechen  ihre  voll- 
kommene Blüthe.  Hier  traten  die  Götter  in  der* 
nämlichen  Würde  und  Stammfolge,  wie  die  Dinge  " 
in  der  Natur  selbst,  auf,  und  Würdiges  würde 
nur  zu  dem  Verwandten  gesellet ;  in  diesem  Sinne 
ist  der  Adler  dem  Jupiter,  der  Hund  dem  Pluto, 
das  Pferd  dem  Neptun,  die  Schlange  dem  Apollo, 
die  Eule  der  Minerva ,  der  Pfau  der  Juno ,  die 
Taube  der  ^enus ,  der  Schmetterling  der  Psyche 
ti.  s.  w*  beigelegt  Jedoch  dieses  goldene  Zeital- 
ter der  Religion  und  Naturbeschauung  dauerte 
nicht  lange ;  der  kindliche  Sinn ,  "und  die  heilige 
Betäubung  für  die  Natur  verlor  sich  durch  immer 
nähere  Kenntnifs  der  Masse  derselben,  und  hiemit 
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die  mythische  Beschauung  det  ihr  umwohnenden 
Götter«  Das  Suchen  nach  dem  Einen  Prinzipe 
und  dem  Herrscher  der  Natur  — -  die  Kosmogenie 
und  Philosophie  —  wurde  reger,  und  Religion  als  - 
Vergötterung  der  Natur  tritt  allmählig  ins  Dunkle 
zurük.  Moyses  sieht  nach  geschiedenem  Chaos 
der  Schöpfung  den  Herscher  der  Natur  (Jehova) 
bald  im  brennenden  Dornbusche ,  bald  in  der  Ge- 
witterwolke.  —  Zoroaster  vergleicht  seine  zv^ei 
Grunddämonen  Ormuzd  und  Ahriman ,  jenen 
mit    dem  Lichte,    diesen  mit  der  Finsternifs.  — 
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Thaies,  der  Gründer -der  jonischen  Schule,  giebt 
seiner  Weltseele  das  Wasser ,  sein  Schüler  Anaxi- 
menes  die  Luft  zum  Elemente«  —  Anaxagoras, 
der  Lehrer  von  Perikles  und  Euripides,  da  er  den 
Verstand  als  alleinige  Ursache  der  Natur  öffentlich 
bekennt ,  wird  in  Athen  der  Irreligiosität  ange- 
klagt. —  Pythagoras  de*  Stifter  der  italienischen 
Schale ,  vertrauet  nur  auserlesenen  Männern  ganz 
geheim  die  Annahme  seines  Monotheis'm  in  der 
Natur,  welche  er  gleich  Zahlen  und  Figuren  ge- 
gliedert ansah,  und  legt  seine  Neigung  für  das 
geistige  Gebieth  durch  Festsezung  sittlicher  Nor- 
men für  die  menschliche  Seele  an  den  Tag,  —  So- 
krates ,  der  Vater  der  attischen  Weisen ,  spricht 
endlich  die  Macht  ties  Geistes  über  die  Natur  frei, 
sowohl  durch  sein  Betragen,  als  durch  seinem 
Philosophie,  welche  jene  Aufschrift  des  delphi- 
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sehen  Tempels:  „>r*&*  nat/Tw"  ebenfalls  üii  de* 
Stirne  trug,  aus,  wird  als  Lasterer  der  Götter  an- 
geklagt, und  fällt  so  als  Opfer  einer  künftigen  Re- 
ligion. Von  nun  an  war  die  Natur  so  ziemlich 
Gntgeistet,  der  Geist  selbst  ist  zur  wetteifernden 
Entwiklung  in  entschiedenen  Gegensaz  mit  ihr 
gelangt,  und  jezt,  so  wie  von  der  jonischen  und 
italischen  Schule  her  Pannenides,  Empedocles* 
Democritus  die  Entstehung  und  Einrichtung  der 
Welt  zu  enthüllen  trachteten,  so  streben  jezt  von 
der  attischen  Schule  her  Plato,  Aristipp,  Epikui» 
lind  Zeno  das  Innere  der  Seele  zu  entfalten ;  ein 
System  reihet  sich  auf  psychologischem  Gebiethe 
an  das  andere ,  und  der  Menge  sezt  sich  endlich 
die  nagende  Sophistik  entgegen.  In  dieser  Umge- 
bung trat  der  Schüler  Platos ,  Aristoteles  von  Sta- 
gird  in  Macedonien,  als  Stifter  d$r  peripatetischen 
Schule  auf;  mit  ihm  war  der  tiefe  und  ruhige  Blik 
Platos,  welcher  nichts  als  das  Eine,  Schöne  und 
Harmonische  in  der  Seele  und  in  allen  Dingen 
sah,  beinähe  bis  auf  unsere  Zeiten  verdränget, 
und  Beobachtung  und  Scharfsinn,  welche  allös> 
nur  zersplittert  auffassen ,  sind  an  seine  Stelle  ge» 
treten.  Aristoteles,  jenen  Gegensaz  noch  blei- 
bender fixirend,  entrazelt,  wenn  gleich  im  dialek- 
tischen  Spiele ,  die  Einrichtung  und  den  Reich- 
thum  der  Seele  und  Natur  mit  einem  Detail,  wie 
es  vor  ihm  noch  nie  geschah ,   und  welches  bis 
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auf  den  Verfasser  des  Systems  der  Natur ,  und  je« 
nen  der  Kritik  der  reinen  Vernunft ,  der  Grund 
und  Boden  aller  weiteren  Ausarbeitung  verblieb. 


ERSTE  ABTHEILÜNG. 

I 

Von     den    kunstlichen     Systemen    in 
der  Zoologie  im  allgemeinen* 


ERSTES    CAPITBL» 

.  trste  Periode  der  Zoologie. 

Aristo  telti, 

$»  8» 
j\ristötele$ ,  ein  angeblicher  Abkömmling  Aeeku* 
laps,  lebte  354  Jahre  vor  Christus»  zur  nämlichen 
Zeit,  wo  ein  Perikles,  Demosthenes  und  Plato  im 
Rufe  zu  Athen  standen.  So  wie  Hippokrates  alles 
sammelte,  was  bis  auf  seine  Zeit  in  der  Medizin 
beobachtet,  und  in  Tempeln  zum  ewigen  Gedächt* 
nisse  aufbewahret  wurde,  eben  so  that  es  auch 
dieser  in  Hinsicht  der  Kenntnis  der  Thiere ;  Ari- 
stoteles hsttte  aber  einen  noch  viel  weiteren  Spiel- 
,  räum.  Philipp,  König  von  Mazedonien,  berief  ihn 
als  Lehrer  seines  Sohnes  Alexander  an  den  Hof, 
und  dieser  grofse  Held,  welchfer  der  gesammten 
Weltgeschichte  eine  neue  Richtung  gab,   mußte 
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sich  durch  seinen   gro&müthigen  Dank  auch  aa 
der  Naturgeschichte  verewigen.     Die  Neigung  sei- 
nes Lehrers  kennend,  wiefs  er  ihm  zur  vollständi- 
geren  Bearbeitung  der  Geschichte  der  Thiere  800 
Talente  an,  und  stellte  ihm  mehrere  tausend  Man- 
ner  zu  Gebothe,    welche    die  eroberten  Länder 
durchreisen,   Thiere  beobachten,    und   ihm   alle 
Merkwürdigkeiten  zurükbringen  sollten.      Hier- 
durch bekam  Aristoteles  die  Gelegenheit,  das  gan- 
ze Reich  der  Thiere  so  ziemlich  zu  überschauen, 
und  uns  Werke  zu  hinterlassen,   welche  ihn  als 
Vater  der  Zoologie  für  immer  verewigen.    Leider ! 
sind  uns  von  seinen  Schriften  über  die  Thiere,  de- 
ren Plinius  5o,  Antigonus  76,  Diogenes  Laertius 
3i   erwähnen,    nicht  mehr  als  9  zurükgeblieben* 
mit  der  Ueberschrift :  „  Geschichte  der  Thiere  — . 
mqiy  {d*r  iVeg/«'* "  —  Das  erste  Buch,  nachdem  es* 
einige  Erläuterungen  über  den  Begriff  von  simi- 
lären  und  dissimilaren  Th eilen,   über  die  Aehn- 
lichkeit  und  Verschiedenheit  der  Thiere  im  allge- 
meinen, nach  Lebensart,  Sitten  und  Organen  er- 
theilet  hat,   lenkt  sogleich  auf  die  umständlichere 
Betrachtung  des    thierischen  Körpers    ein,    und 
stellet  hiezu  als  Muster  und  Vorbild  aller  Verglei- 
chung,  den  Menschen  hin,  dessen  Körperbau  hier- 
auf nach  den  äussern  und  innern  Theilen  in  ana- 
tomischer Beschreibimg    auseinandergelegt   wird, 
und  zwar  mit  so  meisterhaftem  Detail >  dafs  er 
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«ich  den  kleinsten  Rüksichten,  z.  B.  ob  ein  Theil 
rechts  oder  links»  vor-  oder  riikwärts,  oben  oder 
unten  liegt,  Bedeutungen  giebt 

Im  zweiten  wird  die  grofse  Scheidung  der 
Thiere,  in  solche  mit  und  ohne  Blut»  worauf  sein 
ganzes  Werk  gebauet  ist,  vorgenommen.  Er  be-  x 
ginnt  hierauf  blos  die  erste  Abtheilung  zur  Be- 
trachtung  herauszuheben,  sezet  die  Anzahl  und 
Ordnung  ihrer  Hauptglieder ,  und  zwar  als  leben« 
diggebährender  oder  eierlegender  Quadrupeden, 
als  Vögel,  Fische,  Schlangen,  mit  Berührung  ihrer 
ähnlichen  und  verschiedenen  Theüe  fest ,  und  be- 
schäftiget sich  besonders  mit  der  ferneren  Verkei- 
lung der  Quadrupeden. 

Im  dritten  fährt  er  fort»  die  nämlichen  Thiere 
mit  Blut,  nach  anderen  Theil  en,  nach  den  Ge- 
schlechtswerkzeugen, nach  Knochen,  Blutgefäfsen, 
Nerven,  Haaren,  Nägeln,  Fett  zu  untersuchen.  — 

Mit  dem  vierten  eröffnet  er  die  zweite  Grund- 
abtheilung  der  Thiere,  nämlich  der  blutlosen,  die 
er,  je  nachdem  sie  die  harten  Theile  nach  innen 
oder  nach  aussen  haben,  absondert,  und  nach  den 
Verdauungsorganen  und  einigen  anderji  innern 
und  äusseren  Merkmalen  beschreibt;  die  lezte 
Hälfte  dieses  Buches  enthält  sodann  die  Verglei- 
chung  aller  Thiere  mit  und  ohne  Blut,  nach  Sin- 
nen ,  Stimme ,  Schlaf  und  Geschlecht 


1  ./—      ao      — 

Das  fünfte  sezt  diese  V'ergleichurig,  und  zwar 
in  Hinsicht  der  Art  und  Zeit  der  Begattung»  des 
reifen  Alters,  und  der  Dauer  für  Zeugung  und 
Trächtigkeit  fort,  und  erwähnet  nehstbei  der  Me- 
tamorphosen der  Insekten ,  von  denen  er  einen 
grofsen  Theil  aus  Holz,  Schlamm  u.  3.  w.  entste- 
hen läfst. 

Das  sechste  fuhrt  den  Inhalt  des  vorhergehen- 
den Buches  in  noch  weiterem  Detail,  über  Vögel, 
Fische  und  Säugthiere  durch. 

Das  siebente  nimmt  den  Faden  wie  ganz  von 
vornen  auf,  und  begleitet  den  neugebornen  Men- . 
sehen,  von  seiner  Entstehung  bis  zu  seiner  Mann- 
barkeit, wobei  er  alle  möglichen  Zufalle  für  Mut- 
ter und  Kind  berühret 

Mit  dem  achten  verlaßt  er  gröfstentheils  die 
Betrachtung  der  Thiere  nach  den  Eigenschaften 
ihres  Körpers,  und  nimmt  besonders  jene  ihrer 
Seele  zum  Gegenstande«  Zuvörderst  erwähnet  er 
aller  dieser  verschiedenen»  Eigenschaften ,  spricht , 
hierauf  von  der  innigsten  Verwandschaft  der  un- 
"  belebten  Natur  mit  der  belebten  —  der  Pflanzen 
mit  den  Zoophyten  —  und  sezt  umständlich  die 
äusseren  Einflüsse  des  Klima,  der  Wärme  und 
Kälte ,  wobei  er  die  Wanderung  und  den  Winter- 
schlaf Erörtert,  die  verschiedene  Nahrung  und  die 
mancbfaltigen  Krankheiten,  durch  alle  Ordnungen 
der  Thiere  einzeln  auseinander. 
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Das  neunte  ist  beinahe  das  stärkste,  und  Mos 
der  Betrachtung  der  Seelenäusserungen  sämmtli- 
eher  Thiere  gewidmet  Hier  zeigt  er,  in  wiefern 
sich  diese  denen  des  Menschen  nähern ,  wie  «ich 
der  Mann  gegen  das  Weib,  Familien  gegen  Fa- 
milien, Klassen  gegen  Klassen  betragen,  und  nach 
den  verschiedensten  Verhältnissen  ,  Grofsmuth, 
Schlauheit  oder  Klugheit  äufsern« 

Aus  dieser  Darstellung  erhellet,  dafs  Aristote- 
les über  das  ganze  Reich  der  Thiere,  vom  Men- 
schen bis  zum  Zoophyten,  seinen  forschenden  Blik 
,  ausgedehnet  hat.      Nicht  eingenommen  für   das 
blofse  Aeussere  oder  Innere  der  TMere*  handelt  er 
beides  in  gleichem  Maase  und  gleicher  Weitläu- 
figkeit ab,  und  thut  von  Beobachtungen  Erwäh- 
nung ,  welche  nur  in  einer  Zeit,  wie  die  unsrige, 
wo  die  Vergrößerungsgläser  entdekt  und  veredelt 
wurden,  zu  ^erwarten  gewesen  wären.    Mit  Rechte 
kann  man  ihn  daher,    wenn  gleich  Democritus 
von  Abdera  zuerst  anfing,    die  verschiedensten 
JThiere  zu  zergliedern  und  zu  vergleichen ,   den 
Urheber  eines  Werkes,  so  wie  über  Zoologie,  auch 
über  vergleichende   Anatomie   nennen.      Ja  des 
Aristoteles  Umsicht  ging  noch  weiter  j    nicht  blos 
den  Körper,  sondern  selbst  die  Seele  der  Thiere 
nahm  er  zum  Gegenstande  seiner  Vergleichung, 
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und  gerade»  wie  er  sie  nach  den  anatomischen 
Theilen  zusammengestellt  und  unterschieden 
hatte ,  so  that  er  es  hier  in  Hinsicht  ihrer  Sitten 
und  Charaktere.  .  Das  ganze  Thier  war  somit  die 
Aufgabe  seiner  Bearbeitung ,  und  seine  Durchfiih- 
rung  beweist,  dafs  er,  Zoologie  nur  durdh  Verei- 
nigung der  Physiologie  und  Psychologie  zu  be- 
gründen, sich  bestrebte  —  eine  Aufgabe  des  alten 
zoologischen  Weisen ,  über  die  sich  unser  Zeital- 
ter kleinmüthig  hinwegsezt.  Ohne  nur  das  ge- 
ringste von  den  Seeleneigenschaften  eines  Thiteres 
in  ihren  Schriften  anzumerken,  belieben  die  Zoo« 
logen  unserer  Zeiten  gröfstentheils,  selbst  die  ana- 
tomischen Theile,  als  geringfügig  wegzulassen, 
und  begnügen  sich,  die  Oberfläche  des  Thieres, 
seine  Hautbedekung ,   Zähne,   Schnabel,   Klauen, 

Füfse  zu  kennen.  —  Doch  Aristoteles,  ferne  sei- 

i 

nen  Reichthum  zu  einem  Ganzen  (zu  gestalten, 
war  zufrieden,  ein  Chaos'  von  Beobachtungen  und 
Ansichten,  gleichsam  als  Materialien  zu  künftigen 
Gebäuden  niedergeleget  zu  haben.  Seine  Ge- 
schichte der  Thiere  gleichet  daher  einem  reichen 
Viktualienmarkte ,  'auf  welchem  'man  nach  Will- 
kühr  wählen  kann.  Haben  Pythagoras  und  Platö 
alles  nur  in  Einem  gesehen,  so  sieht  er  im  Gegen- 
theile  alles  nur  zerstreut ,  und  wie  in  seiner  Me- 
taphysik und  Ethik  alles  nur  durch  Dialektik ,  so 
sonderte  päd  vereinzelte  er  hier  alles  mit  seinem 
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anatomischen  Messer  und  beobachtenden  Elfte. 
Zwar  liebt  er  sehr  seine  Vergleichungen  in  ge- 
meinschaftliche Regeln  zusammenzufassen,  ohne 
doch  selbst  diese  wieder  zu  verketten.  *  So  abge- 
rissen stehen  dann  am  Ende  weitläufiger  Untersu- 
chungen   dergleichen  allgemeine,   theils    wahre, 
theils   falsche  Resultate:     „Jedes   lebend  iggebäh- 
rende  Quadruped  hat  Haare  —  alle,  die  Haare  ha- 
ben ,  sind  lebendiggebährend  —  jedes  Hörnertra- 
gende wiederkäuet   —  alle  Wiederkäuer  haben 
oben  keine  Schneidezähne  —  alle  Thiere  mit  Blut 
haben  eine  knöcherne  oder  grätigte  Rükensäule  ")"• 
Allein  eines  seiner  Resultate  scheint  herrschender 
zu  seyn,  und  wiederhoblet  sich  in  seinen  sämmtli- 
eben  Büchern  so  oft,  dafs  man  zu  der  Meinung 
verleitet  wird,   es  seye  stillschweigend  und  nach- 
läfsig  allen  jenen  zu  Grunde  gelegt   Wie  zu  ver- 
muthen ,  so  wird  auch  hier  des  Aristoteles  künst- 
licher Buk  an  etwas  Künstlichem  haften ;  die  An- 
wesenheit oder  der  Mangel  des  Blutes  ist  dieser 
herrschende  Gesichtspunt,  nach  welchem  er  alle 
Thiere  in  zwei  Hauptgruppen  —  in  solche  mit 
Blut  (ipalfjut)  und  ohne  Blut  (aW/u*)  ~  abtheilt; 
die  erstere  unterscheidet  er  nach  den  Extremitäten 


a)  Histoire  des  animaux  d'Aristote  par  Camus  roy.  L.3.  C.7. 
„na'rr«  t*  {stst,  ar«  tpatjud  apr,  U%u  p i%p  i  opp«*/*, 
i  «««r&sWfc," 
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und  der  Frucht,  in  Quadrupeden,  welche  lebendige 
Junge  gebähren  oder  Eier  legen  (T«*g«W«  {«oto'x«, 
mriiuu) ,  in  solche  mit  zwei  Füfsen  und  Flügeln  — 
Vögel  -**-  (ßariJA  —  Trrtforrti  — -  J^wS-«),  und  solche 
ohne  Füfse,  aber  mit  Flossen  —  Fische  —  (**&fi% 
tä  f*p  Tmpix**  Kt***  -t-  lyP&z)+  Die  zweite  Grup- 
pe sondert  er,  >e  nachdem  sie  die  weichen  Theile 
nach  aussen,  die  festen  aber  nach  innen  zurük- 
gedrängt  haben,  oder  umgekehrt,  in  vier  Ordnungen 
(*tV*)  nämlich  der  Mollusken  (/mAmAi),  der  Cru- 
staceen  (/uaxcuo^na) ,  der  Testaceen  (k^aMo<^iyuuty 
und  der  Insekten  Qtrrlt**y  In  dieser  Abtheilung, 
Zahl  und  Aufeinanderfolge,  durchgeht  mm  Aristo* 
teles  immer  alle  Ordnungen  von  Thieren,  sowohl 
in  allen  seinen  Büchern,  als  auch,  wo  er  ein  ein» 
Siges  Organ  durch  alle  Thiere  hindurch  vergleicht^ 
— ■*  ein  Grundrifs,  dessen  Ausfuhrung  alle  seine 
Nachfolger  Jbia  auf  unser&~Zeiten  beschäftigte,  — 

$.  icu 

Die  Natur  bleibet  sich  auch  in  dem  Kleinsten 
und  Einzelnen  getrteu»  jedoch  auf  Nebenwegen  ist 
eher  Verirrung  möglich,  als  auf  der  breiten  Stras- 
se ,  daher  sie  für  den  unaufmerksamen  Forscher 
manchmal  im  Einzelnen  wechselnd  und  wandel- 
bar erscheinet,*  während  sie  im  Ganzen  immer 
sich  consequent  und  gleich  verbleibet  Diefs  näm- 
liehe  gilt  von  der  Ansicht,  die  Thiere  nach  dem 


» 
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Blute  zu  ordnen.  Allerdings  konnte  man 
künstlichen  Gesichtspunkt  so  genau  durchfuhren, 
daß  er  ein  ganz  natürliches  Aussehen  bekäme.  So 
wie  jedes  Individuum  eine  andere  Körperconsti- 

0 

tution ;  eben  so  hat  es  mit  derselben  auch  alle  ein- 
zelne  Th^ile  als :  Knochen»  Nerven,  Muskeln, 
Safte  u.  s.  w.  verschieden.  Die  Säfte,  woraus  sich 
der  ganze  Jiorper  immer  neu  gestaltet , '  sind  also 
bei  verschiedenen  Thieren  ebenfalls  manctifaltig 
und  verschieden,  gerade  wie  sie  auf  dem  Gebiethe . 
der  Pflanzen!»  bei  Euphorbien  weifs,  bei  Chelido» 
nien  gelb  sind.  0  Auffallender  jedoch  zeigt  sich 
diese  Varietät  an  gröfseren  Gruppen ,  als  bei  ein* 
zelnen  Individuen.  Kein  Wunder  ist  es  daher, 
dafs  der  Abstand  des  Blutes,  bei  Thieren  mit  und 
Ahne  Knochen,  so  merklich  ist,  da  schon  die  Saug- 
thiere  und  Vögel  mehr  rothes,  die  Amphibien  und 
Fische  mehr  schwarzes  Blut,  die  Mollusken  mehr 
bläulichgrauen  und  endlich  die  übrigen  unvoll- 
kommenen Thiere,  mehr  durchsichtigen,  und  somit 
weniger  sichtbaren  Chylqs  haben.  Nicht  Mos 
Klassen  und  Familien,  sondern  selbst  Gattungen 
und  Abarten,  liesön  $ich  nach  diesem  Charakter,  so-» 
gar  in  ihrem  Verschiedenen  Alter  unterscheiden 
und  reihen.  So  kann  man  bei  dem  Embryo  an- 
fangs am  Blute  gar  keine  Farbe  unterscheiden,  erst 
nach  und  nach  wird  es  gelblich ,  dann  schwärz- 
lich, und  nun  mit  dem  heranwachsenden  Alter 
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röthlich  *);  gleiches  wiederhohlet  sich  alltäglich 
xoii  den  Speisen ,  die  erst  zu  grauem  Safte ,  danri 
zu  Venenblut,  und  endlich  zu  arteriellen  meta- 
morphosirt  werden;  Ja  Aristoteles  bemerkt  selbst 
-den  Unterschied  des  rö'theren  Blutes  beim  Manne, 
.des  schwärzeren  beim  Weibe  *) ,  und  vielleicht, 
dafe  das  Blut  im  Winter  und  bei  Nacht  schwärzer 
und  langsamer , ,  im  Frühling  und  bei  Tage  heller 
ist,  so  wie  es  auch  wirklich  munterer  pulsirct  . 
Welchen  Einflufs  endlich  hat  nicht  der  Aufenthalt 
in  der  Luft  oder  im  Wasäer,  auf  die  Farhe  dieses 
Saftes?  Das  Blut  des  Wassertauchers  scheint  mir 
schwärzer  als  das  eines  Raben  zu  seyn,  eben  so 
ist  nach  Caldesi  c)  das  Blut  eines  Frosches,  im  Ver~ 
,  gleiche  mit  dem  der  Eidechse  und  besonders  der 
Schildkröte,  viel  schwärzer.  Findet  man  aber  die- 
sen Saft  bei  Insekten  noch  grau,  so  scheint  auf 
der  niedrigsten  Stufe  derThiere,  nämlich  bei  Me- 
dusen das  Meerwasser,  welches  vom  Munde;  oder 

i 

b^im  Mangel  desselben,  blos  von  den  Gefäfsöffnun- 
geti  am  Rande  des  Körpers  aufgenommen ,  wahr- 
scheinlich wenig  Veränderungen  erleidet,  und  so- 
gleich zur  galatinösen ,  wasserhellen  Masse  des 
Körpers  gerinnt,  ausser  Thieren  selbst  die  Stelle 
der  Nahrung  und  des  Blutes  zugleich  zu  vertre- 


• « 


a)  Hallen  opera  minor.   T.  H.  p.  337. 

6)  Aristote  1.  c.  L.  3.  C.  ig. 

#)  Caldesi  ossei-Tat,  auatom,  intorao  alle  tartarngne  p#6o. 
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teil.    Allein  nehme  man  statt  der  Farbe  ein  ande- 
res Merkmal  des  Blutes»  und  die. nämlichen  Un- 
terschiede werden  sich  ebenfalls  einstellen.    Von 
Amphibien  und  Fischen  ist  es  bekannt,   dafs  sie 
kaltes  —  die  Temperatur  der  Atmosphäre  nicht 
überschreitendes  —  träges  Blut  haben,  im  Gegen- 
theile,  die    Säugthiere  und  Vögel  warmes   und 
schnelleres.     Allerdings  wäre  man  so  im  Stande, 
alle  Thiere  nach  den  Abstufungen  des  rothen  oder 
grauen  Saftes  zu  rubriziren , "  ja  jedem  Einzelnen 
seinen    unabänderlichen  Plaz  anzuweisen ;   aber 
wer  wagte  wohl  alle  diese  Nüanzen  durch  einzelne 
Individuen  hindurch  anzugeben?  und  gesezt  auch 
es  geschähe,  dann  mutete  man  die  Anneliden  (Blut- 
igel, Regenwurm,  Serpulen  u.  s.  w.),  bei  welchen 
die  Gefäfse  einen  rothen ,  blutartigen  Saft  fuhren, 
ganz  aus  ihrer  Sphäre ,  in  die  der  Knochenthiere 
versezcn ,  und  die  Vögel ,  deren  Blut  das  rötheste 
und  am  schnellsten  pulsirende  ist,    würden  wohl 
mit  den  Säugthieren  um  den  Vorrang  kämpfen« 
Doch  dem  Aristoteles  war  es  nicht  darum  zu  thun, 
seiner  künstlichen  Ansicht  diesen  natürlichen  An* 
strich  zu  geben,  sondern  er  blieb  ganz  im  künst- 
lichen gefangen ,  er  begnügte  sich  schon,  den  Un- 
terschied von  Blut -habend  und  Blut -los  im  allge- 
meinen in  die  Thiere  'gebracht  zu  haben,  und 
theflte  sie  ferner  nach  ganz  andern  Gesichtspunk- 
ten 4b. 
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^  Diel*  ist  die  frühere  Grundlage  zu  einer  Ge- 
schichte der  Thiere,  welöhe  in  ihrem  ungeheuren 
Reichthume  von  Beobachtungen  gestaltlos ,  wie 
das  Wasser,  erst  in  folgenden  Zeiten  zu  ausgebil- 
deteren Gestalten  anschiefst, 

$.  11. 

Mit  Aristoteles  war  für  die  wissenschaftliche 
Naturgeschichte  eine  Morgenröthe  aufgegangen. 
Kurz  nach  ihm,  erweiterte  sich  zwar  der  Horizont, ' 
allein  diese  Erweiterung   erstrebte  sich  vielmehr 
auf  das,  was  man  durch  jenen  schon  Lesafs.     Die 
Herrscher  Mazedoniens  fuhren  fort,  die  Naturfor- 
seher in  Schuz  zu.  nehmen.      Theophrast  trat  als 
Xehrer  in  die  Fufstapfen  des  großen  Peripateti* 
kers,  ohne  eben  den  Geist  seines  Meisters  zu  erse* 
zen ;  Er  wählte  sieh  die  Ethik  zu  seinem  Haupt« 
fache,  während  des  Aristoteles  Liebe  für  Anatomie, 
in  zwei  Männern  erwachte,  welche  mit  Rechte  den 
Namen  Zootomen  verdienen  ;    Erasietratus,  sein 
Enkel  und'Schüler,  entdeket  im  Pferde  die  Venen 
und  Arterien,  welche  er  für  Luftgefäfse  hält,  er 
berichtiget  seinen  Lehrer,  dafs  die  Nerven  nicht 
vom  Herzen,  sondern  vom  Gehirne  kommen,  und 
ahndet  zu  allerst  den  Nuzen  der  Valvuln  im  Her- 
zen.    Herophilus  von  Calcedon ,  beschäftiget  siclj 
vorzüglich  mit  dem  Gehirne ,  .er  wird  Entdeker 
der  Ventrikeln ,  der  Bluüeiter  und  des  calamus 
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scriptofius  in  demselben  u.  s.  w.  Später  noch, 
aber  gleichzeitig  mit  Attalus,  König  von  Pergamus, 
liefert  Nicander  von  Colophon  in  seinen  poetischen 
Werken,  genannt  Theriakon  und  Alexiph^irmakon, 
Beschreibungen  von  dein  Aeussern  der  giftigen 
Schlangen,  Scorpionen,  Spinnen,  Fliegen  und  an- 
dern Thieren.  Von  nun  an  gewann  alles  ein 
neues  Ansehen  :  der  Scepter  von  Mazedonien 
geht \auf  Rom  über,  und  mit  ihm  der  Nachhall  der 
Kunst  und  Wissenschaft  der  gestürzten  Freistaa- 
ten Griechenlands«  Statt  Religion  und  Tiefsinn, 
erwachet  der  leichtsinnige  Luxus,  und  gleich 
Hummeln  nähret  man  sich  von  dem  Honig  der 
Griechen«  Jedoch,  gewann  auch  jezt  gleich  nicht 
die  Geschichte  der  Thiere  an  innerem  Geiste,  so 
erhielt  sie  doch  durch  den  Hang  der  neuen  Erobe- 
rer für  sinnliche  Schweißerei,  alle  Gelegenheit, 
sich  an  Masse  zu  bqreicnern.  Weder  die  vergöt- 
ternde Andacht  der  Alten,  noch  der  philosophische 
Tiefsinn  der  neueren  Griechen ;  sondern  blos  der 
Trieb,  mit  wollüstiger  Phantasie  in  der  Natur  zu 
schwelgen,  bemächtigte  sich  dieser  Nation,,  welche 
mit  dem  Muthe  auch  den  Hang  zur  Ländlichkeit 
von  der  Wölfin  gesäugt  hatte,  und  alle  Erfindun- 
gen  und  Einrichtungen  des  gemeinen  Volkes ,  wie 
die  öffentlichen  Schauspiele  der  Consuln,  und  Kai- 
ser, dienten  nur  dazu,  sich  in  diesem  Taumel  zu 
"erhalten.    Was  daher  die  Naturgeschichte  zu  den 
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Zeiten  der  Römer  gewann»  hat  sie  nicht  dem  be- 
sonnenen Ernste»  sondern  der  leichtsinnigen 
Schwelgerei  dieses  Volkes  zu  danken. 

Fidvius  Hirpinus  *)  erfand  zuerst  die  einge- 
zäunten Vivarien  für  wilde '  Thiere  (£»$#*T$o<}>tiit) ; 
er  war  der  erste ,  welcher  solche  für  Nage  -  und 
dann  für  Seh  aal-  Thiere  anlegte»  und  leztere  nach 
den  Provinzen  in  solche  von  Ulyrien,  Afrika,  Soli- 
tanien  abthcilte.  M.  Laenius  Strabo ,  unterhielt 
sich  zuerst  mit  Aviarien  b).  Sergius  Orata  rich- 
tete sich  Behältnisse  für  Austern  in  Bajä  ein  c). 
Zu  gleicher  Zeit  dachte  Lucinius  Muraena  die 
Piscinen  aus»  und  C.  Hirrius  liefert  zu  einem  Tri« 
umphgastmale  des  Diktators  Cäsar»  6000  Aale  <*) 
—  eine  Schwelgerei1,  welcher  späterhin  die  des 
Kaisers  Vitellius,  welchem  sein  Bruder  zu  einem 
Gastmale  2000  Fische  und  7000  Vögel  auftragen 
Kefs ,  noch  immer  nicht  gleich  kam.  —  Optatus 
Elipertius,  Präfekt  einer  Flotte,  läfst  in  Zeiten  des 
Klaudius  aus  fremden  Meeren  Fische  kommen» 
und  zerstreuet  sie  zwischen  Ostia  und  Campa- 
gina  ') ,  Curius  Dentatus  f)  brachte  nach  geen- 
digtem  Kriege  mit  Pyrrhus,  und  nach  ihm  Metel* 


a)  C.  Flin.  seeund.  natural*  hiator.  X.  IX*  C.  $%> 

b)  ejusd.   L.  X,  C.  72.       c)    «jued.   L.  IX«  C.  79. 
d)  ejusd.    L.  IX.  C.  80.        S)    ejusd.    L,  IX.  Cf  29. 
f)  cjuwL    L.  VUL  C.  6, 
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Jus,  eine  ungeheure  Menge  von  Elepkanten  nach 
Italien.  M.  Scaurus  *)  läfst  fünf  lebendige  Kro- 
codüe  im  Euripus  zur  Schau  vorfuhren,  während 
ebenfalls  der  Hippopotamus  lebendig'  zur  Schau 
ausgestellt  waid.  Cn.  Aufidins,  als  er  das  Tribu- 
nat  führte,  hob  das  Verboth ,  Panther  nach  Italien 
zu  bringen,  auf,  und  liefs  solche  zu  den  circensi- 
sehen  Spielen  herbeihohlen ;  M.  Scaurus  sendete 
hierauf  i5o  nach  Rom,  Pompejus  Magnus  410, 
August us  420  b).  Das  Rhinozeros,  von  welchem 
nachher  blos  einige  noch  Europa  wieder  gesehen 
hat,  verherrlichte  die  Spiele  des  Pompejus,  den 
Triumph  des  Augustus  über  die  Cleopatra,  und 
wurde  zu  Domitians,.  Antonin  des  Frommen, 
Gordians,  Etiogabals  und  Heraclius  Zeiten  gel 
zeigt  c).  Die  Giraffe  erscheinet  im  Jahr  708  nach 
Erbauung  der  Stadt  Rom  in  den  circensischen 
Spielen  des  Diktators  Cäsar  d).  ,  In  den  Spielen 
des  Pompejus  sah  man  zum  ersten  Male  den 
Luchs  und  den  äthiopischen  Hundsaffen«  Augu- 
stiis zeigte,  zur  Einweihimg  des  Marcellus  Thea^ 
ters,  den  ersten  zahmen  Tiger,  welcher  unter 
Domitian,  Antonin,  Gordian  keine  Seltenheit  mehr 
War,   und  Antonius  lehrte  sogar  die  Löwen  am 


a)  C.  Fun.  L.  Vm.   C,  nG.       b)  ejoftd.  L,  VIU.  C.  17. 

<0    ejuad.    L.  VIII.   C.  20  —  Dip  Casa.  L.  i5.  —  MarülL 

*0    ejiu d.    I»  VIU.  C9  z8  —  Dio  Ca».  L,  45, 


.  VVageA  ziehen.  Titus  Vespa&ianus  erbauet  en&+ 
lieh,  was  schon  vor  ihm  Nero  versuchte,  das  Co* 
lisaeumi  und  liefs  zur  Ein  weihung  desselben  5ooo 
wilde  Thiere  schlachtet  a)*  Ward  auf  römischem 
Boden  für  die  Götter  das  Pantheon  errichtet,  so 
stai^d  jezt  das  Collisäum  als  Gebäude  der  Natur 
da,  und  leztere  ward  hier  vermittelst  der  Wett* 
kämpfe  der  Thiere  unter  einander,  oder  mit  Men- 
gehen»  dem  römischen  Volke  gleichsam  zur  Schau 
vorgeführt.  —-  Auch  die 'ländliche  und  einheimi- 
sche Natur,  mufste  dem  Vergnügen  der  Römer 
dienen.  Man  legte  allenthalben  Oekonomien  und 
Landhäuser  an*  Cato ,  Varro>  Colume\lax  Pdl- 
ladius,  sucheii  selbe  durch  ihre  Beobachtungen  in 
Schriften  zu  verbessern;  Firgilius  besinget  mit 
Begeisterung  den  Anbau  der  Pflanzen ,  die  -Zucht 
der  Bienen  und  der  übrigen  Hausthiere  ;  nur  das 
Tüskulum  veranlafst  in  Cicero  die  anmutfiigen 
und  lehrreichen  Schriften.  Fegetius  macht  sich 
die  Zucht  und  die  Krankheiten  der  Hausthiere  .zum 
Gegenstande  eines  Werkes,  welches  den  Namen 
sVeterinäfkunst  führet.  Dioscorides  endlich»  stellt 
in  einer  Schrift  beinahe  600  Pflanzen  zusammen» 
und  eryvähnt  hier  den  arzneilichen  Gebrauch  so« 
wohl  dieser,  als  selbst  auch  vieler  Thiere.  —  Von 


«)  Entrop.  L.  7.  in  fine  —  M.  Aurel.  Coeiodor.  in  chronic© 
•pud  Ligonium  p»  608. 
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den  meisten  dieser  Anstalten  finden  wir  auch  noch 
jezt  die  Reste  auf  italischem  Boden*  Wir  sehen 
noch  die  colossalen  Ruinen  des  Coli  sä  um  in  Rom, 
in  Pozzuoli  und  Frejy ,  die  Piscinen  eines  Ha- 
drian,  nächst  Tiuoli,  jene  piscina  mirabilis  nächst 
Neapel,  eine  andere  in  jenem  Pallaste  zu  Pompej, 
wir  sehen  noch  die  Tuskulen  eines  Cicero,  die 
Landhäuser  eines  Lentulus ,  eines  Lücullus.  — 

So  verflossen  denn  seit  Aristoteles  zweihun- 
dert  Jahre,  ohne  dafs  sich  ein  grofser  Zuwachs  zu 
seinen  Entdekungen   über  die  Thiere  hätte  an« 
schliefsen  können.    Zwar  ist  die  Liebe  für  Natur- 
geschichte  allgemeiner  geworden»  und  das  römi- 
sche Volk  lernte  so  manche  Thiere,  und  ihre  Sit- 
ten auf  fremdem  und  einheimischen)  Boden  sowohl 
durch  seine  Eroberungen,  als  auch  durch  die  öf- 
fentlichen Schauspiele  und  Triumphe  kennen ;  aber 
der  groste  Theil  dieser  Beobachtungen  wäre  mit 
dem  schwelgerischen  Volke  selbst  erstorben,  hätte 
nicht  die  Nation,   so  wie  an  Livius  ihren  politi- 
schen ,   an  Plinius  ihren  Natur  -  Historiker  ge- 
funden. 

$.    12. 

Cajm    P  1  i  n  i  u  s    Secnndnt, 

Plinius  Secundus  von  Verona,  oder  wie  einige 
behaupten,  von  Nevocoma,  ward  unter  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Tiberius  geboren«  Angetrieben 
durch  seine  Liebe  für  die  Naturgeschichte,  bestieg 

3 
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'  er,  bei  Gelegenheit ,  wo  er  zu  Zeiten  des  Titua 
eine  Flotte  in  Misena  commandirte,  den  tobenden 
Vesuv,  und  wurde  im  56ten  Jahre  seines  Alters  das 
Opfer  seines  naturgeschichtlichen  Eifers.  Die 
häufigen  Dampfwolken  dieses  Feuerheerdes,  erstik- 
ten  ihn  kurz  vorher,  ehe  dessen  fürchterlicher  Aus- 
bruch selbst  die  Städte  Herkulanum  und  Pompej 
überschüttete  und  untergrub.  Viele  von  den  Schrif- 
ten dieses  römischen  Historikers,  sind  durch  die 
Zeiten  verloren  gegangen ;  doch  sein  Hauptschaz, 
aus  37  Büchern  bestehend ,  ist  uns  unter  dem  Ti- 
tel: Cm  Plinii  Secundi  historia  naturalis  zurük- 
geblieben.  In  diesem  weitläufigen  Werke  hat  er 
die  ganze  Natur  von  den  Gestirnen,  Welttheilcn 
und  Elementen  an  bis  zu  den  Thiereh,  Pflanzen, 
Mineralien,  ihren  Nutzen  für  Medizin  und  sonsti- 
ge Künste  zu  umfassen  sich  bestrebet,  und  zu 
diesem  Zwecke  aus  alten  und  neuen  Sagen  und 
Schriften  ohne  Unterschied,  das  Fabelhafte  mit  dem 
Wahren  zusammengerafft  Nachdem  er  in  den 
ersten  sechs  Büchern  eine  Beschreibung  von  der 
Welt,  den  Gestirnen,  Elementen  und  eine  geogra- 
phische und  physikalische  Uebersicht  der  Erde, 
Berge,  Meere,  Flüsse  und  Völker  von  Europa, 
Asien  und  Afrika  geliefert  hat ,  so  beginnt  er  mit 
dem  siebenten  Buche  die  Geschichte  der ,  Thiere, 
und  zwar  mit  dem  Menschen  zu  eröffnen,  dessen 
körperliche  und  geistige  Eigenschaften  er  in  histo- 


\ 
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tischen  Notizen  darstellet;  im  achten  Buche  han- 
delt er  von  Landthieren  (terrestria) ,  hebet  hier 
mit  dem  Elephanten,  als  welcher  durch  seine  ver- 
nünftige Lebensart  und  Religion  zunächst  mit,  dem 
Menschen  verwandt  wäre,  an,  Kommt  hierauf  2u 
dem  ebenfalls  massiven'  Drachen,  dem  Tiger,  Ka- 
meele,  Rhinozeros  Wolfe,  Ichneumon,  Krocodile, 
Hippopötam ,  Fischotter  ,  zu  den  wilden  ,  dank 
halb  und  ganz  zahmen  Thieren  u.  3.  w. ;  im  neun- 
ten spricht  er  in  gleich  verwirrter  Mischung  von 
allen  jenen  Thieren ,  welche  im  Wasser  leben,' 
(aquatilia)  und  schreitet  von  Balänen,  Tritonen 
zu  den' Schildkröten,  Fischen,  Mollusken,  Kreb- 
sen und  Polypen ,  wobei  er  erinnert ,  dafs  man 
sie  nach  der  Hautbedekung,  je  nachdem  sie  nakt 
oder  mit  Schildern,  Schaden,  Schuppen,  Krusten 
bedekt,  oder  sonst  rauh  seyen,  abtheilen  könne; 
das  zehnte  handelt  von  jenen  Thieren,  deren  Ele- 
ment mehr  die  Luft  ist,  wie  die  Vogel  (yolatilid) ; 
das  eilfte  endlich  von  den  Insekten  ( inseeta ) ,  als 
welche  theils  Landthieren ,  theüs  Vögeln  gleichen, 
und  pchliefset  zulezt  mit  der  (Auseinandersetzung 
der  Verschiedenheit  aller  Thiere,  zusammen  nach 
ihren  einzelnen  Korpertheüen. 


Hat  Aristoteles  sein  Werk  mehr  aus  der  offe- 
nen Natur,  so  hat  Plinius  das  seinige  mehr  aus 
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dßn  Schrifstellern  und  Sagen  der  altern  und  neu- 
eren  Zeit  zusammengetragen«  Man  könnte  daher 
jenen  einen  Compilator  der  Natur,  diesen  den  der 

• 

Schriftsteller  und  Sagen .  nennen.  Auch  in  ihm 
darf  man  somit  nicht  das  System  und  die  Wissen- 
schaft, sondern  Bios  Notizen  als  Materialien  hie- 
zu  suchen.  Zwar  sind  seine  meisten  Beobachtun- 
gen aus  Aristoteles  wiederhohl  et ,  jedoch  umsonst 
suchte  man  dessen  Grundansicht,  die  Thiere  nach 
der  Gegenwart  oder  dem  Mangel  des  Blutes  abzu- 
theilen ,  in  den  Büchern  'über  die  Thiere  des  Pli- 
nius.  VJTas  Aristoteles  in  seinem  ersten  Buche  über 
den  Einflufs  des  verschiedenen  Aufenthaltes  der 
Thiere  im  Wasser  oder  in  der  Luft  oder  auf  Er- 
den, blos  wie  zufällig  anmerket,  dieses  hat  Plinius 
zu  seinem  Hauptgesichtspunkte  herausgehoben, 
und  darnach  <}i<5  allgemeineren  Gruppen  foriniret. 
Jezt  ist  daher  nicht  mehr  die  Sprache  von  solchen, 
die  rothesBlut  haben,  oder  denen  es  fehlet,  son- 
dern das  Element,  der  Aufenthalt  im  Wasser,  in 
der  Luft,  oder' auf  dem  festen  Lande,  diefs  weiset 
ihnen  ihre  Stelle  und  Ordnung  an,  eine  Ansicht, 
welche  bis  auf  Gelsner  die  herrschendste  blieb,  und 
von  da  mit  der  aristotelischen  vermischt,  bis  auf 

« 

Raius  sich  forterbte. 

.     $.  14* 
Es  ist  wahr,  nicht  ohne  Bedeutung  ist  da?  Ele- 
ment, worin  das  Thier  lebet.    Ein  Räderlhierchen 
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aus  dem  Flüssigen  auf  das  Trokne  gebracht ,  ver- 
welkt sogleich;  ein  Säugthier  oder  Vogel  erhebet 
sich  nach  wenigen  Minuten  aus  dem  Wasser  em- 
por, um  Antheil  an  der  freien  Luft  zu  nehmen; 
ein  Condur  gefallt  sich  ftach  Humbolds  Berichte, 
in  einer  Höhe  von  beinahe  3ooo  Toisen  in  der 
Luft,  während  der  Mensch  in  gleicher  Höhe  sich 
übel  befindet      Gleichwie  das  Nervensystem  das 
Licht,  das  Respirationsorgan  die  Luft,  der  Kreis- 
lauf des'  Blutes  das  Flüssige ,  das  Verdauungssy- 
stem das  Feste   liebet;    eben  so  sind  bestimmte 
Thiere  an  bestimmte  Medien  und  Grade  derselben 
gebunden.    Ueberhaupt,  je  tiefer  wir  in  die  Thier- 
reihe  vom  Menschen  an  hinabsteigen ,  desto  mehr 
nimmt  die  Menge  derjenigen,   die  im  Wasser  le- 
ben, zu,  jene  aher,  die  auf  dem  Lande  und  in 
der  Luft  sich  aufhalten,  ab.     Bei  Säugtbieren  ist 
die  Anzahl  derjenigen,   die  das  feste  und  trokne 
Land  bewohnen,  viel  starker,  als  der,  so  gleich 
Amphibien  das'  Wasser  zuweilen  besuchen,  oder 
gleich  Fischen  dasselbe  gar  nicht  verlassen  können. 
Bei  Vögeln  neiget  sich  die  Anzahl  jener  des  Lan* 
dqs  schon  beinahe  -  mit  jenen  des  Wassers  zum 
Gleichgewichte.    Bei  Amphibien  wird  das  Wasser 
schon  das  vorherrschende  Element,  mit  den  Fi- 
schen aber  beginnt  die  eigentliche  Herrschaft  des 
Neptun,  und  von  hier  an,  wenn  man  die  Insekten 
ausnimmt ,  welche  nach  durchlaufenen  Metamor-% 
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phosen  auf  dem  Gebiethe  der  blutlosen  Thiere  die 
Vögel  zu  repräsentiren  scheinen,  sind  alle  Thiere, 
welche  der  Rückeni&öule  und  des  rothen  Blutes  ent- 
behren, zu  dem  Elemente  des  Wassers  verdam- 
met Auch  die  Landschnecke  suchet  nur  bethaute 
Plätze  auf,  der  Erdwurm  Jbotiret  sieh  nur  in 
feuchte  Erde,  und  die  Asterien,  die  Seeigel,  so 
wie  das  ganze  Heer  der  Polypen ,  Infusorien  und 
Zoophyten,  verlassen  bis  zu  ihrem  Tode  nie  das 
Element  des  Wassers.  Wahrhaft,  der  aufmerksa- 
me Forscher  der  Natur  verlachet  nicht  jene  Hypo- 
these, welcher  Leibniz  erwähnet  ö) ,  dafa  sich  alle 
Thiere  aus  dem  Wasser  in  Amphibien  und  endlich 
in  die  des  troknen  Landes  umwandeln.  Will  man 
auch  nicht  mit  Thaies  das  Wasser  als  die  Ge- 
burtsstätte, aus  der  sich,  alles  Lebende  bildet,  an- 
nehmen, so  bleibt  dpch  soviel  gewiß,  dafs  alle 
Theile  eines  Pflanzen-  oder  Thierkörpers  sich  aus 
seinem  weifsen  oder  rothen  Blute  gestalten,  und 
dafs  eben  so  jedes  Thier,  aus  dem  flüssigen  Saa- 
jnen  entstehend ,  die  früheste  Periode  seines  Le« 
bens  ja  einem  feuchten  und  flüssigen  Medium  zu« 


a)  'Equidem  band  fgnoro,  eaae  qnoadam,  qui  eo  nsqne  Kcen» 
tia-  obojeetandi  pracadaiift,  "*  tageuta  omaia  oceaoa  ani* 
malia,  qua*  jrape  tevran*  bafcitaut,  aüquaudo  aquatic* 
fuis&e  arbitrentur,  paulatimque  deatitoente  elemento  anw 
phibia,  postremo  primas  sedea  dedidiciat.  — •  *id.  opott 
emnia  LeibiiiaU,  pptogae.    S*  aof  •    Gaiier«  1768. 
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bringe,  ja  dafs  sich  po  an  einem  einzelnen  Indivi- 
duum die  nämliche  Metamorphose  wiederhohle, 
welche  die  animalische  Natur  im  Colossalcn,  von 
gelatinösen  Polypen  im  Wasser  an ,  bis  herauf  zu 
den  Knochenthieren  auf  dem  Lande  und  in  der 
Luft,  ausführet  Im  gleichem  Sinne  wie  Harvey 
den  Satz:  »omne  viuum  ex  ovo«  so  könnte  man 
auch  diesen  aufstellen,  dafs  alles  Organische  aus 
einem  Wasser-  sich  in  ein  Luftthier  umwandle: 
„  ornne  vivum  ex  humido. "  —  Aus  allen  diesen 
erhellet,  dafs,  so  wie  es  unter  den  Elementen  von 
der  Erde  durch  das  Wasser  bis  zur  Luft  uad  zu 
dem  Lichte,  eine  Rangordnimg  giebt,  die  nämliche 
sich  auch  unter  ihren  Bewohnern  wiederhohle. 
Erkläre  man  dieses  auch,  wie  man  wolle,  be- 
haupte man,  dafs  die  Wasserthiere  nur  deswegen 
in  diesem  Elemente  leben,  um  sich  mit  ihrem  un- 
vollkommenen Nervensysteme  gegen  das  kräfti- 
gere Licht  zu  verbergen,  dafs  dje  Meerpolypen 
nur  deswegen  die  dunklen  Felsenklüfte  aufsuchen, 
die  Schwämme  und  Sertularien  nur  deswegen  von 
der  untern  Wand  des  Felsens  gegen  die  Tiefe  des 
Meeres  zu,  oder  seihst  schon  in  dieser  zu  wach-* 
sen  lieben,  dafs  eben  deswegen  fliese  niedrigen 
Geschöpfe  sich  nicht  beim  hellen  Mittage,  sondern 
blos  gegen  Morgen  und  Abend,  gegen  Frühling 
und  Herbst  aus  ihren  dunklen  Schlupfwinkeln 
herauswagen,  erkläre  man  diese  Verschiedenheit 
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des  Körperbaues  als  Folge  des  Aufenthaltes  in  die- 
sem Elemente,  oder  diesen  als  Wirkung  vtfn  jener, 
oder  richtiger,    beides  gleich  einer  prästabilirten 
"Harmonie;     kurz  ein  Thier  in  der  Luft  ist  von 

i 

dem  im  Wasser  eben  so  verschieden,' als  es  diese 
Elemente  selbst  untereinander  sind:  Allein  dem- 
öhngeachtet  ist  es  nicht  möglich,  blos  die  verschie- 
denen  Elemente  zur  Gruppirung  von  Thieren  zu 
gebrauchen.  Welche  Verwirrung  entstünde  nicht* 
wenn  der  Fischotter ,  die  Phoke  und  die  Cetaceen 
von  den  übrigen  Säugthieren,  die  Schildkröte  und 
Schnecke  des  Landes,  von  der  des  Wassers  ge- 
trennet,  und  ganz  von  einander  gerissen  würden  ? 
Aber  allqs  dieses  müßte  nach  dieser  Methode  ge- 
schehen, denn  in  jeder  Klasse  und  beinahe  in  je- 
der  Familie,  widerhohlet  sich  jene  Verschiedenheit 
der  Elemente  :  So  leben  die  Getacecn  immer  im 
Wasser,  die  Pachydermen  und  Schweine  halten 
sich  gerne  gleich  Amphibien  mehr  zunächst  dem- 
selben  in  Morästen  auf,  die  übrigen  Säugthiere 
hingegen  lieben  gröfstontheüs  mehr  das  trokne 
I^and,  und  nur  unter  den  Nagethieren  wechseln 
zwischen  Land- und  Wasser  .der  Biber  und  einige 
Ratten,  bei  den  Fleischfressern  der  Fischotter  und 
'  die  Phoka ,  obgleich  im  Durchschnitte  für  diese 
Klasse  von  Thieren  die  Luft ,  und  besonders  für 
den  Menschen  das  Tageslicht  das  eigentliche  Ele- 
ment ist.    Für  den  Vogel  ist  zwar  einstimmig  die 
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freie  Luft  das  Medium,  in  welchem  alleine  er  sich 
am  besten  gefallt ,  aber  auch  bei  ihnen  suchen  die 
Gänse  mehr  ihren  Aufenthalt  im  Wasser,  die  Stor- 
che langst  dem  Strande  desselben,  und  nur  dip 
Hühner,  besonders  aber  die  Sing  -  und  Raubvögel, 
suchen  troknen  Boden  und  die  Gipfel  der  Bäume 
oder  Felsen.  Noch  mehr  als  einzelne  Familien 
in  den  vorhergehenden  Klassen,  streben  die  soge- 
nannten Amphibien  dem  Wasser  zu*  und  halten 
sich  deswegen  nur  in  der  feuchten  unterirdischen 
Luft  der  Höhlen,  oder  am  morastigen  Ufer  des 
Wassers  auf;  und  doch  leben  die  Eidechsen  am 
liebsten  in  kühlen  Löchern ,  die  Chameleone  auf 
Bäumen,  die  Schlangen  und  Frösche  sind  am  mei- 
sten ans  Wasser  gewöhnet,  und  die  fischartigen 
Sirenen,  Froteen9  verlassen  sie  wohl  je  das  Ele- 
ment des  Flüssigen,?  So  ist  der  allgemeine  Wohn- 
siz  der  Fische  das  Wasser;  allein  auch  bei  ihnen 
zeiget  sich  noch  jener  dreifache  Charakter  der 
Elemente:  Die  Aale  halten  sich  mehr  in  Löchern 
der  Felsen  auf,  und  verlassen  selbst  öftera-  das 
Wasser,  um  auf  bethauten  Wiesen  ihrer  Nahrung 
nachzugehen ,  die  fische  des  süfsen  Wassers  le- 
beh  auf  dem  seichteren  Boden  der  Flüsse,  oder 
auch  der  tieferen  Seen,  sie  gehen  öfters  an  die 
Oberfläche  des,  Wassers,  und  schnappen  und 
springen  freudig  nach  der  Luft ,  während  die  'Ra* 
Jen,  Haifische  und  die  meisten  Knorpelfische,  dift  .. 
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gröfste  Tiefe  des  Meeres  bewohnen,  und  nur  hier, 
in  der  hohen  See,  dem  Fischer  zur  Beute  werdet. 
Eben  so  sind  die  nakten  und  einschaaligten  Sehne* 
cken  mehr  auf  feuchtem  Boden,  oder  zwischen  den 
Felsen  des  Strandes  des  salzigten  und  süfsen  Was- 
'  Sers,  wo  im  Gegentheüe  die  zweischaaligten  den 
Boden  oder  die  Felsen  in  der  Tiefe  des  Meeres 
oder  der  Flüsse  und  Seen  aufsuchen,  und  nur 
hier  sich  die  ungeheuren  Bänke  von  Austern  und 
Efsmuscheln  dem  Neze  darbieten.  Auch  unter  den 
Insekten  leben  die  hartsch^aligten  Krebse  mehr  am 
Strande  des  Wassers)  die  Käfer  im  feuchteren  Bo- 
den,  die  weichiBüglichten  Insekten  aber  lieben,  wenn 
sie  ihre  Puppe  im  feuchten  Boden  verlassen  höben, 
und  als  verklärter  Vogel  erscheinen ,  die  trockene 
Luft ,  die  Blätter  und  Blumen  der  Pflarfzen.  Ein 
ähnlicher  Unterschied  liefse  sich  selbst  noch  bei 
Würmern  und  Zoophyten  nachweisen.  —  Niemals 
Können  somit  die  Elemente  allein  über  die  Anord« 
nung  der  Thiere  entscheiden,  wenn  man  nicht 
anders  alle  Bande  der  Natur  zerreissen  will;  und 
eben  dieses  Fehlers  hat  sich  Flinius  schuldig  ge- 
macht, indem  er  gemäfs  dieser  Methode,  einige 
Schildkröten  und  Eidechsen  bei  den  Thifcren  des 
Landes,  andere  bei  denen  des  Wassers  aufzählet, 
jund  ähnliche  Trennungen  auch  in  den  übrigen 
^Familien  sich  erlaubet  Zwar  trägt  jedes  Buch 
ioinaho  seine  Methode  an  der  Stirne,  demohnge* 
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achtet  hielt  er  sich  doch  nicht  immer  ganz  genau 
an  dieselbe.  So  sind  noch  viele  Landthiere  in  der 
Rubrik  der  Wasserthiere  abgehandelt  und  umge- 
hehrt, ein  Verfahren,  Welches  ih?  vennulhlich 
auch  dazu  nothigte,  auf  die  Thiere  des  Landes, 
Dicht  die  Vögel ,  sondern  jene  des  Wassers  folgen 
zu  lassen.  Doch  dem  Plinius  als  Polyhistoren 
war  es  noch  weniger  um  System ,  als  dem  Aristo- 
teles  zu  thun,  obgleich  die  Nachfolger  die  Polyhi- 
storie  desselben ,  lange  Zeit  auch  als  Muster  des 
Systemes  nachahmten ,  und  seine  fabelhaften 
Thiere  als  wirkliche  fortführten« 

*  Den  Fufstapfen  des  römischen  Naturhistorikers 
folgte  zu  allernächst  Solinus,  der  uns  ein  kleines 
Werk ,  Poly historia  betitelt,  hintei  lief*.  Hier  ge* 
het  er  von  der  Erbauung  der  Stadt  Rom  aus ,  be- 
schreibet hierauf  Italien,  Corsika,  Sardinien,  Ger* 
manien,  Gallien,  Afrika,  und  erwähnet  $o  neben- 
bei der  bekanntesten  Thiere  dieser  Länder*  Er 
blieb' den  Schriften  seines  Vorgängers  so  getreu« 
dafs  die  seinige  als  ein  kurzer  Aufzug  aus  jenen 
angesehen  werden  kann.  —  Plinius  hatte  unterlas- 
sen, die  Sitten  der  Thiere  so  weitläufig  zu  berate 
Ten,  ab  es  Aristoteles  thatj  allein  dtefc  gesehah 
gerade  jezt  *u  Zeiten  des  Marc  Aurel  von  dem 
Griechen  Aelian,   welcher   die  Verschiedensten 
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Anekdoten  von  Thieren,  aus  Sagen  und  Schriftstel- 
lern, in  siebenzehn  Büchern  zusammentrug,  ein 
Werk ,  welches  als  weitere  Bestätigung  und  Aus- 
führung des  lezten  Thierbuches  des  Aristoteles, 
und  als  Supplement  des  Plinius  in  Hinsicht  dieses 
Gegenstandes  angesehen  werden  kann.  So  wie 
Aelian  die  Betrachtung  der  Sitten  der  Thiere  er- 
gänzte, so  that  das  nämliche  Oppian  im  zweiten 
Jahrhunderte  nach  Christus  dadurch,  dafs  er  die 
verschiedenen  Arten  und  Weisen,  die  Thiere  zu 
t  jagen,  und  dabei  die  lezteren  selbst  beschreibet, 
und  in'  griechischen  Versen  besinget.  Man  darf 
nur  nach  seinem  Dialog  mit  der  Piana  das  /The- 
ma des. Dichters  lesen,  so  ersieht  man  schon,  wel- 
chem Muster  er  in  seinem  idyllischen  Werke  ge- 
folget ist ;   kühnen  Fluges  beginnt  er  i 

Mgftir,  x$üfi*9  «,  «*J  uratxiw  « g«Tf Irtfr." 

Getreu,  so  der  Ordnung  des  Plinius  im  Ganzen, 
*wie  im  Einzelnen,  besinget  er  die  Jagd  der  Land- 
thiere  in  vier,  der  des  Wassers  in  fünf,  und  der 
der.  Vögel  in  drei  Büchern.  —  Gleichzeitige  Ver- 
dienste um  die  Geschichte  der  Thiere,  erwarben 
*  sich  auch  Dio  Cassius,  Marcettus,  Seneca,  Athe* 
naeus,  Macrobiüs,  Apülejus  und  andere,  wel- 
che zerstreute  Beobachtungen  über  einzelne  Thiere 
in  ihren  Schriften  aufbewahret  haben.  Aber  nun 
•teilet  sich  dem  Pliniua  aus  der  alexandrinischen 
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Schule ,  i3i  Jahre  nach  Christus,  ein  Mann  ent* 
gegen ,  welcher  die  zootomischen  Beobachtungen 
vorhergehender  und  gegenwärtiger  Zeiten,  eben 
so  wie  jener  die  zoologischen  zusammenlas»  mit 
seinen  eigenen  bereicherte,  und  die  Anatomie  zu 
einer  abgesonderten  Wissenschaft  erhob.      War 
im  Aristoteles   Zoologie  und   Zootomie   vereini- 
get,   so  traten  sie  von  nun  an  gesondert,    und 
von    zween   verschiedenen  Männern   bearbeitet» 
auf.      Galenits  aus  Pergamus  sammelt  die  zer< 
streuten  Entdeckungen  der  ersten  Stifter  der  Ana« 
tomie  —  eines  Democritus,  Erasistratus  und  Hero- 
philtis,  benutzet  die  Arbeiten  der  gleichzeitigen 
Anatomen  —  eines  Marinus ,  Lykus ,  Pelopa  und 
Aelian,  trägt  die  aristotelische  Philosophie  auf  die 
Medizin    über ,   und   errichtet   auf  Hippocrates 
Grund  und  Boden ,  durch  Hervorhebung  der  vier 
Elemente  und  eben  so   vieler  Flüssigkeiten  und 
Temperamente,  ein  Gebäude  der  Medizin,  so  wie 
durch  umständliche    und  genaue  Auseinanderse- 
tzung der  Theile  des  thierischen  Körpers,  ein  Ge- 
bäude    der  Anatomie ,   welches   erstere  bis  auf 
Boerhave,  und  leztere  bis  auf  Vesal  das  herr- 
schendste  und  vollkommenste   verblieb.      Zwar 
hatte  sich  die  heiligt  Ehrfurcht  für  den  Leichnam 
des  Menschen  noch  bis  jezt  fortgeerbet,  und  seine 
Zergliederung  verbothen;  jedoch  in  Aiexandrien 
fingen  die  Aerzte  schon  an,  ihren  Zöglingen  die 
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Knochen  des  menschlichen  Körpers  vorzuzeigen» 
und  Galenit  räth  daher  dem  Anthistenes,  entwe- 
der  dahin  zu  gehen,  oder  wie  er  selbst  die  Ci- 
meterien  aufzusuchen»  oder  die  menschlichen 
Skelete  vom  Wasser  daher  gesphwemmet,    oder, 

# 

solche, der  verunglükten,  von  Vögeln  präpariret, 
zu  seiner  Belehrung  zu  benutzen ,  oder  endlich1 
Affen,  welche  dem  Menscheji  am  nächsten  kämen, 
und  andere  Thiere  zu  zergliedern  ").  War  es 
auf  solche  Weise  dem  öalenus  nicht  vergönnet, 
alle  Theile  des  menschlichen  Körpers  zm  zerlegen, 
und  gesteht  er  selbst  *),.  dafs  er  sich  mit  der  Ana- 
tomie der  Insekten  und  der  übrigen  kleinen  Thiere 
nicht  beschäftigte,  so  that  er  dieses  nach  seinem 
weiteren  Geständnisse  um  so  mehr  an  Affen,  Mu- 
stelen,  Mäusen,  Vögeln,  Schlangen  und  Fischen, 
und  nach  allen  Beschreibungen  war  es  der  men- 
schenähnliche.  Orang-Outang,  der  ihn  immerfort 
beschäftigte.  -  Nur  solche  vunermüdetc  Arbeiten 
konnten  ihn  in  den  Stand  setzen,  die  Arterien  als 
Blütgefäfse  gegen  Erasistratus  zu  rechtfertigen, 
die  Sehnen  von  den  Nerven  gegeq  Aristoteles  zu 
unterscheiden,  und  für  die  lezteren  sämmtlich  das 
Gehirn  und  das  Rückenmark,  nicht  aber  wie  Ari- 
stoteles das  Herz,  als  die  erste  Quelle,  zu  bestim- 


m 

a)  Galeni  opera  omaia  Venet,  i$56.  T.  1.    S.  65.  & 

b)  ejutd.    über*  anat.  6tus.    S.  89.  g« 


—     47     — 

men ,  die  Glieder  des  Körpers  eben  so  gesondert 
und  zu  einem  Systeme  gruppiret,  abzuhandeln,  al» 
sie  es  im  thierischen  Körper  selbst  sind ,  und  von 
Knochen»  Muskeln,  Nerven,  Arterien,  Venen,  Lun-» 
gen,  Verdauungswerkzeugen  u.  8.  w.  sowohl  die 
Benennungen,  als  auch  die  umständlichen  Beschreib 
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buiigen,  in  immer  eigenen  Kapiteln  festzusetzen. 
Spricht  dieser  grofse  Anatom  an  verschiedenen  Stel- 
len seiner  Werke  gleichwohl  dem  Aristoteles  und 
Plinius  gemäß,  von  Thieren  mit  und  ohne  Blut,  auf 
dem  Lande,  in  dem  Wasser,  und  in  der  Luft,  so 
siebt  man  doch  in  seinen  meisten  Büchern ,   da& 
sich  in  diesem  Physiologen  ein  ganz  anderer  Geist 
zur  Klassificirung  der   Tbiere  regte,    man  sieht, 
•wie  6ehr  er  diese  seine  Worte  durch  die  That  in 
seinen  Schriften  bestätiget  hat  *)*     " 
„Sind  gerade  nicht  viele  Affen  zu  zergliedern  vor» 
hau  den,  dann  liebster  Antisthenes!  wähle  ande- 
re Thiere,  und  sogleich  will  ich  dir  zeigen,  in 
wie  weit  sidsich  von  einander  Unterscheiden.", 

ZWEITES    CAPITEt. 

Zweite  Periode  der  Zoologie 

Nach  Galen  gerietheta  alle  Zweige  der  Wissen« 
Schäften  in  Stockung.,  Das  polytheistische  Zeitalter 
verweihte,  und  das  neue  monotheistische  begann  zu 
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keimen.  Der  Weltgeist  lief«  für  diesen  Augenblick 
alles  Uebrige  im  dunkleren-  Andenken ,  und  strebte 
nur  jenen  christlichen  Keim  zu  pflegen,  aus  dem  ein 
ganz  neues  Alter ,  nämlich  das  des  Geistes  empor* 
steigen  sollte.     Das  römische  Reich  als  das  herr- 
schende war  erkohren ,  für  jenen  Saamen  den  Bo- 
den darzugeben.      Allein  die  Götterwelt  mußte, 
wenn  jenes  aufblühen  sollte,   erst  ganz  zertrüm- 
mert werden.   Nach  den  ersten  Stößen,  welche  der 
römische  Colofs  durch  die  Angriffe  der  kraftvollen 
Bewohner  der  germanischen  Wälder  erhalten  hatte, 
mußten  sich  neue  Yölkerhorden  aus  Asien,  und 
von  den  Gränzen  Europa's  her,  gegen  den  Mittel- 
punkt der  Welt  bewegen ;  Gothen,  Vandalen,  Lon- 
gobarden  und  mehrere  andere  Stämme  auf  dem 
Schauplatz  erscheinen,  um  das  seinem  Zerfall  längst, 
nahe  gebrachte  römische  Reich  völlig  aufzulösen, 
was  im  5ten  Jahrhundert  wirklich  geschah.  Doch 
eben  diese  nomadischen  Völker  waren  bestimmt, 
das  auf  sie  geimpfte  Reis  des  christlichen  Glaubens 
zu  seiner  höchsten  Blüthe  in  Europa  zu  bringen* 
Zu  dieser  schwankenden  Zeit,  welche  sieb  mit 
dem  Sieg  des  Christentums  und  dem  Ursprung 
neuer,  aus  der  römischen  durch  Vermischung  und 
Verderbnifs  entstandener  Sprachen  endigte,  und 
die  man  von  dem  mächtigsten  eben  jener  Völker 
die  Gothische  nennen  könnte ,  flüchteten  sich  die 
Wissenschaften,    Kumte  und   ihre  Pfleger  nach 
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dem  Orient,  als  dem  einstweiligen  Asyle»  und  der 
neue  Völkerstamm  war  gezwungen ,  mit  der  Reli- 
gion ,  auch   die  Wissenschaften  und  Künste  vqu 
neuem  zu  schaffen  und  anzubauen.     Daher  alles 
im  tiefesten  Stillschweigen»   bis  in    das    siebente 
Jahrhundert,  wo  zuerst  wieder  unter  dem  Kaiser 
Mauritius  der  spanische  Bischoff  Isidor  von  Se- 
villa aufstund,  und  bei  der  Geschichte  der  christ- 
liehen  Dogmen  und  Päbste,   auch   der  Naturge- 
schichte gedachte»      Im  Sinne  von  Plinius  strebet 
er  die    gesammte  Natur  zu  umfassen,    und  nur, 
nachdem  er  von  Sternen,  Mineralien,  und  im  eilf- 
ten  Buche  ganz  allein  von  dem  Menschen,  seiner 
Würde  und  seiner  Fortpflanzung  gesprochen  hat, 
liefert  er  im  zwölften,  betitelt  über  die  Ordnung 
der  Naturen  (de  ordine  naturarum),  eine  Aufzäh- 
lung von  allen  ihm   damals  bekannten  Thieren; 
das  er£te  Kapitel  hebt  von  den  zahmen  (de  peco- 
ribus   et  jumentis)  —  dem  Pferde,   Schweine, 
Schaafe  —  an,  das  zweite  handelt  von  den  Be- 
stien: Tiger,  Elephanten,  Füchsen,  Affen,  Kame- 
leon u.  s.  w« ;  das  dritte  von  den  kleineren  Thie- 
ren  (de  minutis)  —den  Mäusen,  Maulwürfen, 
Grillen,  Ameisen;  —   das  vierte  von  den  Schlan- 
gen —  Drachen,  vipera,  seps,  scytale>  amphü- 

9 

baena,  hydra  natrix,  boa,  lacertus,  salaman- 
dra9  stettio;  —  djjs  fünfte  von  den  Würmern, 
— •  Spinnen,  Scorpionen,  Schnecken,  Wanzen,  Ti- 


—      So     — 

neen;  —  das  sechste  von  den  Fischen:  —  balae* 
na ,  delphin. ,  phoc. ,  crocodiL ,  hippopoiam.  f 
echeneis,  uranoscopus ,  squalus,  anguüla,  po- 
lypus,  torpe.do,  sepia  lolligo ,  concha,  canc$rt 
tchinus,  rana  penicella,  —  das  siebente  von 
den  gröfseren  Vögeln,  das  achte  von  den  kleine- 
ren (de'minutis  volutilibus)  den  Bienen,  Käfern, 
I*liegen,  Papilionen,  Heuschrecken.  Hieraus  er- 
sieht man  wohl,  wie  Isidor  seinen  Büchern  über 
die  Thiere  die  Abtheilung  von  Plinius  zu  Grunde 
gelegt  hat.  Obwohl  aber  seine  ganze  Beschrei- 
bung nur  in  der  Ableitung  der  Benennung  beste- 
het, so  erhellet  doch,  dafs  er  bemühet  war,  die 
Thiere  unter  mehrere  Abtheilungen  ±u  bringen, 
als  es  jener  gethan  hat;  wenn  er  sie  gleich  auch 
blos  von  dem  täuschenden  Scheine  hernahm. 

s.  »7. 

Mit  dem  siebenten  Jahrhunderte  fing  der 
christliche  Keim  an,  auf  ganz  fremden  Boden  zu 
grünen.  Mahomed,  äusserlich  zwar  ein  Gegner 
desselben,  lehrt  im  Sinne  von  Christus  die  Men- 
'sehen  Gottes-  und  Nächstenliebe.  Allenthalben 
«lehnet  sich  seine  Sekte  über  einen  grofsen  Theil 
von  Aegypten  und  Asien  aus,  und  der  Kalif  Omar 
gab  endlich  dem  Heidenthüme  durch  Verbren- 
nung der  Bibliothek,  welche  die  ptolomeischen  Ko- 
nige in  Alexandrien  angelegt  hatten,   den  lezten 
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9ft>fs.  Gleich  liferauf  verbreiteten  sich  die  Araber, 
angeflammet  durch  den  Enthusiastn  für  ihre  Reli- 
gion, in  Europa,  besonders  in  Spanien,  und  trugen 
$o  zur  noch  weiteren  Begründung  des  zarten  Orien« 
talism,  welchen  Christus  und  jene  Horden  des  Auf» 
ganges  schon  nach  Europa  verpflanzet  hatten,  bei» 
Die  Araber  sind  es,  weicht  das  zarte  Gemiith  des 
Menschen  aufregten,   und  den  Saamen  zu  einer 
Weltanschauung  legten ,  welcher  erst  in  folgenden 
Jahrhunderten  in  Europa  aufging.   Bei  ihnen  hatte 
sich  die  griechische  Litteratur  noch  vor  dem  Unter* 
gang  erhalten,  und  durch  sie  mufstfe  dieselbe,  nach« 
dein  die  Christuslehre  fest  genug  gewurzelt  war»  < 
wieder  nach  Europa •— d$n  Sitz  der  neuen  Religion 
—  übergetragen  werden ,  um  yezt  die  Ausbildung 
der  Wissenschaften  und  Künste  von  da  an  weiter 
zu  befördern,  wo  sie  mit  dem  Ursprünge  derchrist» 
liehen  Mythe  stillgestanden  hatte.  Ja  die  Araber  er» 
wehten  unter  sich  selbst  das  Andenken  an  die  Grie* 
eben,  sie  stellten  sich  Aristoteles,  Plfcrius,  Dfoskori« 
des  und  Galen  ak  Muster  ihrer  allgemeinen  Nach- 
ahmung auf,  yhd  nun  waren  Pflanzenkunde»  Astro- 
logie, Alchkbie  und  Medizin  jene  Fächer,  welch* 
liebst  den  Arabern  alle  Gelehrten  Europens  beschäf- 
tigten ;  Musue,  Razeus,  Avicenna,  Avferrhoe*  gaben 
jezt  den  Ton  in  der  Medizin  an,   und  Hamdalla 
Ab  über  macht  steh  durch  sän  Werk :  „das  Vergnü- 
gen Indiens"  Mabomed  Zaman  durch  das:   „der 
ferUa  dar  Walt*'  und  so  noch  Ander*,  um  die  Na* 
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tfVgeechichte  verdient  Alle  Kraft«  der  Natur,  m 
wie  die  Ljefee  für  die  griechische  Litteratur,  waren 
nun  durch  die  Araber  rege  gemacht,  und  derchrist« 
liehe  Glaube  hatte  jezt  unter  dem  wissenschaftlichen 
Schutze  Karl  des  Grofsen  alle  Mittel  sich  auf  eige- 
nem Boden  auszubilden,  obgleich  durch  das  Reit  h 
der  Sarazenen,  das  Karl  zwar  auf  Spanien  ein« 
schränkte ,  aber  doch  nicht  ganz  aus  Europa  ver- 
drängen konnte ,  und  den  in  den  folgenden  Jahr« 
hinderten  herrschenden  religiösen  Trieb ,  das  hei- 
lige Land  den  Feinden  des  Glaubens  zu  entreissen, 
das  Abendland  noch  immer  in  Berührung  mit  dem 
Morgenland  blieb,  und  nebst  andern  Schätzen. der 
Wissenschaft  auch  die  Naturwunder  und  Früchte 
jener  fremden  Länder»  unmerklich  nach  Europa 
Wanderten- 

.  Dieses  arabische  Zeitalter  war,  wie  jenes  my- 
thologische der  alten  Aegyptier  und  Griechen, 
gleichsam  das  der  Geburt.  Man  strebte  in  demsel-  - 
ben,  die  Natur  nicht  in  Kabinetten,  oder  durch 
trockene  Nomenclatui*  im  Gedächtnisse  aufzube« 
wahren,  nein,  man  .suchte  die  Sympathie  und 
liebe»  welche  Christus  .als  Moralprinzip  im  Men* 
sehen  nachwies,  ebenfalls  in  der  gesammten  Na- 
t*r  auf,  und  trachtete  religiösen  Sinn  in  Werken 
<tor  Kunst  auszuprägen.  Nicht  der  blafse  Leibt, 
sondern  besonders  dfer  'Geeist  der  Natur  war  rege 
gemacht,  und  in  diesem  ganzen  Zeitalter,  spricht 
man  von.  nicht*  als .  von  dam  geheimen  £faw*«<lw 


—      55      — 

Zahlen,  Figuren,  von  der  Verwandlung,  der  Sym- 
pathie, Antipathie  und  den  geheimen  Kräften  der 
Sterne,  Thiere ,  Pflanzen  und  Elemente,  zu  einan- 
der. Diefs  igt  der  einstimmige  Genius  dieser  Zeit, 
der  Genius ,  welcher  nicht  blos  die  neue  Religion 
begründete,  mit  ihrer  Entwihlung  eine  eigene 
Form  der  Baukunst  —  die  Gothische,  —  später 
mit  dem  vierzehnten  Jahrhunderte  auf  florentini- 
scbem  Boden,  die  Mahlerei  und  Dichtkunst  wieder 
erweckte,  und  hiezu  einen  Cimabue  und  Dante  ge- 
bahr ,  sondern  auch  später  einen  Paracelsus ,  Hel- 
mont  und  Böhme  begeisterte.  —  Mit  Christus 
wurde  der  Geist  von  der  Natur  getrennt,  und 
diese  dient  nur  als  Vergleich  oder  als  Spiegel,  um 
das  Wesen  des  ersteren*  wie  ihn  das  neue  Evan- 
gelium verkündet ,  in  ihr  noch  deutlicher  zu  be- 
schauen. Daher  alle  Schriftsteller  und  Zoologen 
dieser  Zeit  das  alte  und  neue  Testament  auch  auf 
wissenschaftlichen  Boden  als  ihr  Gesetzbuch  ansa- 
gen ,  die  Laster  und  Tugenden  des  Menschen ,  so 
wie  die  Herrlichkeiten  Gottes  an  Thicrpn  und  an 
andern  Geschöpfen  zu  erklären  sich  bemühen,  und 
ihre  ganze  wissenschaftliche  Naturgeschichte  auf , 
die  mosaische  Schöpfungsurkunde  einschränken. 
Von  dieser  Art  ist  das  kleine  und  unwesentlich© 
Werkchen:.  »TheahaXdi  episcopi  physiologia« 
welches  an  zwölf  Thieren,  als  entsprechend  der 
Anzahl  der  Apostel,  nämlich  in  dem  Löwen,  Ad* 
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lfer,  der  Schlange ,  Ameise  %  dem  Fuchse,  Hirsche", 
der  Spiijne,  dem  Wallfische,  der  Sirene,  dem  Ele- 
phanten,  der  Turteltaube  und  dem  Panther,  wel- 
che in  diese*1  Ordnung  in  lateinischen  Versen  be- 
schrieben werden,  manche  Stelle  der  Bibel  auszu- 
legen trachtet  Doch  auch  durch  solches  theolo- 
gisches  Forschen  trat  endlich  die  Naturgeschichta 
allihählig  zur  Dämmerung  hervor.  Leider!  war 
aber  alles  Nachsuchen  und  Nachspüren  bles  auf 
die  häufig'  copirten  Handschriften  der  Griechen 
und  Römer/ und  auf  die  überlieferten  Nachrichten 
wandernder  Völker  eingeschränkt,  woher  denn 
die  Schriftsteller  dieser  Zeiten  aus  Mangel  an  ei*1 
gener  Erfahrung  das  Wahre  mit  dem  Fabelhaften 
zusammentrugen,  und  Zeichnungen  von  Thieren 
blos  den  Sagen  und  Beschreibungen  der  Alten  gen 
treu,  in  gewissenhafter  Einfalt  (Äitwarfen ;  So  sprfen 
eben  sie  von  Drachen,  Sirenen,  Harpyep,  Gry-* 
phen,  Pegasus,  Zentaur,  Meermönchen,  Meerbi* 
schöfen  u.  s.  w.  als  von  wirklichen  Geschöpfen, 
welche  fabelhafte  Bilder  und  Annahmen  sich  erst 
später  mit  Rajus  verloren,  Albertus  Magnus  im 
dreizehnten  Jahrhunderte  ist  der  erste,  welcher 
wieder  .die  sämmtlichen  Thiere  als  Ganzes  auf* 
fafste,  und  hierüber  ein  Thierbuch  in  lateinischer 
Sprache  lieferte,  welches,  obwohl  strotzend  voi| 
jenen  Ungeheuern ,  und  nur  reich  an  unwesentli» 
chen  und  einfältigen  Beschreibungen,   doch  den 
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Geist  wekte ,  die  Natur  als  etwas  Ganzes  aufzu- 
nehmen und  zu  ordnen»  und  eben  hierdurch  das 
erste  Muster  für  die  nachfolgenden  Naturforscher 
aller  Nationen  aufstellte.  Zwar  erwähnt  er  nicht 
ausdrüklich  der  Methode ,  welche  er  bei  AJbthei- 
lung  der  Thiere  befolget  hat;  allein  aus  seineu 
Ueberschriften  ersieht  man ,  dafs  er  nur  den  Pu- 
nkts im  Auge  behielt ,  und  mit  ihm  alles  zu  den 
Fischen  rechnet,  was  sich  immer  im  Wasser  oder 
nächst  bei  demselben  ^ufhält,  nur  hat  er  sich  in 
etwas  von  jenem  dadurch  entfernet,  dafs  er  die 
Vögel  vor  den  Aquatilien  gesezt  hat«  und  die  In« 
dividuen  jedes  Buches  nach  dem  Alphabete,  das 
er  immer  von  dem  ersten  Buchstaben  der  lateini- 
schen Benennung  jedes  Thieres  hernimmt,  aufein- 
ander folgen  lafst  Das  erste  Buch  ist  allein  dem 
Menschen,  und  der  Aufzählung  seiner  Eigenschaf» 
ten  gewidmet;  da*  zweite  enthält  die  Saug  thiere,- 
die  er  geradezu  Thiere  nennt,  als  den  aslnus,  ca- 
stor ,  lutra,  tnulus  u.  s.  w.;  das  dritte  die  Vor 
gel,  worunter  auch  die  Fledermäuse  begriffen 
pind ;  das  vierte  die  Fische ,  wohin  er  alle  Was-» 
serthiete  zählet,  als  balaena,  cancer,  Cochlea? 
delphi$9  crocodilus,  hippopotamus ,  phoca,  te~ 
studo  u«  s.  w. ;  das  fünfte  betitelt  sich  die  Schlan-» 
gen,  alles  kriechende  Gewürm  und  dergleichen 
Ungeziefer,  als:  Basilisk,  Drache,  Eidechse,  Sa« 
iamander  u.  s.  w. ,  dieß  nämliche  enthält  auch, 
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die  blutlosen  Thiere,  wie  die  Insekten,  apis,  bufo, 
Umax ,  vermis ,  vespa  u. .  s.  w.  —  Nach  diesem 
"Werke  erschien  ein  anderes  unter  der  Benennung) 
„das  Buch  der  Natur";  Conrad  Megenberg  hat 
es  aus  dem  Latein  übersetzet,  und  merket  an, 
dafs  der  ursprüngliche  Verfasser  fünfzehn  Jahre 
daran  gearbeitet,  und  es  aus  Kirchenvätern,  aus 

Aristoteles,  Plinius,  Isidor,  Avicenna  zusammen« 

i 

getragen  habe.  Ordnung  und  Inhalt  ist  gleich  wie 
bei  seinem  Vorgänger ,  nur  hat  er  nicht  blos  die 
Thiore,  sondern  auch  gleich  anfangs  die  Sterne  und 
Elemente,  und  am  Ende  des  Werkes,  die  Minera- 
lien abgehandelt  Beide  lebten  nachmals  in  dem 
Werke :  „  hortus  sanitatis Sf  auf  5  der  Verfasser 
ging  in  etwas  von  dem  fersteren  ab,  indem  er  sich 
noch  mehr  an  die  Eintheilung  des  Plinius  an« 
«cblofs,  und  die  gesammte  Natur  in  vier  Büchern  * 
„von  den  kriechenden,  fliegenden,  schwimmenden 
.  Thieren  und  von  den  Mineralien u  durchlauft. 
,Hier  hat  er  in  jedem  Buche  gleichfalls  nach  dem 
Alphabete  geordnet,  und  z,  B.  alles,  was  nur  krier 
chetft  als :  Säugthier,  Schlange,  Wurm  in  ein  und 
das  nämliche  Buch  zusammengebracht,  und  so  zu 
den  Vögeln  ebenfalls  die  fliegenden  Insekten  ge- 
stellet; statt  Beschreibungen  ist  vielmehr  der  ärzt" 
liehe  Gebrauch  angeführt,  und,  was  überhaupt 
den  beiden  ersteren  noch  von  fabelhaften  Thie- 
ren  abgehet,  ist  hier  sicher  ersezt,   indem  das 
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ganze  Werk  von  solchen  wimmelt ,  und  selbst  die 
Hausttiiere  in  den  illuminirten  Holzschnitten  mou» 
ströse  Figur  erhielten. 

Hiemit  endiget  sich  seit  Plinius  ein!  Theil  der 
Periode  für  die  Geschichte  der  Zoologie,  welche 

• 

sich  jenen  blbs  zum  Muster  genommen  hatte,  da 
im  Gegen  theil e  die  folgende  sieh  wieder  an  Aristo- 
teles anschliefst.  Sieht  man  auch  gleichwohl»  dafj 
mit  der  neuen  Zeitrechnung  —  der  Christlichen  — 
wie  alles,  auch  die  Zoologie  gleichsam  von  neu* 
em  keimte ,  und  sich  in  Armuth  langsam  wie  au$ 
einem  Rükfalle  emporhebet;  so  kann  man  doch 
nicht  verkennen,  dafs  man  in  dieser  Zeit  mehr 
nach  innerer  Ordnung  strebte,  als  es  in  der  des 
Aristoteles  und  Plinius  geschah.  Freilich  konnte 
es ,  da  der  Genius  dieser  Zeiten  blos  auf  die  Aus« 
bildung  der  neuen  Religion  conzentrirt,  und  die 
Natur  für  den  Naturforscher  blos  aus  Sagen  und 
Handschriften  gekannt  war ,  nur  bei  diesem  Stre* 
ben  verbleiben ,  und  erst  künftigen  Zeiten  j&t  es 
vorbehalten,  x  diesen  strebenden  Heim  zur  vpUkoifli 
menen  Pflanze  zu  entfalten,  . 

1  ... 

Mit  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  that  sich 
das  Weltmeer  auf,  und  mit  ihm  der  Weg  zu  yn» 
bekannten  Welten.  Heinrich >  der  Schiffer,  de? 
Bruder  des  Königs  Edward  des  ersten,  eitf4eoket 
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Porto  santo,  Dfcz  das  Vorgebürg  der  guten  Hoff« 
nung,    Gama  landet  zuerst  in   Calcut,   eröffnet, 
die  Strasse  nach  Ostindien,  Columb,  in  der  Scbide 
Heinrich  des  Schiffers  in  Portugal  gebildet ,  entde« 
cket  Amerika}  Magelhaen  umsegelt  endlich  die  ge- 
dämmte Erde,  und  die  Philippinen,  China,  Jappn, 
die  Mollukken ,  und  das  Polynesien  treten  durch 
ihn  auf  der  Landkarte  auf*     Von  nun  an  werden 
Missionäre  in  alle  Welttheile  geschicket,  und  Na* 
tionen  wetteifern  um  den  Ruhm  Portugalls,  so  wie 
üqi    die  Vortheile  neu   entdekter  Länder.      Die " 
Holländer  entreifsen  auf  kurze  Zeit  den  Portugie- 
sen den  ostindischen  Handel ,  während  Drake ,  alt 
der  erste  unter  den  Engländern,  zum  Stolze  seines 
Vaterlandes,   ebenfalls  eine  Weltumseglung  unter- 
nahm,  Cook  solche  dreimal  wiederhohlend ,   die 
Entdeckungen  seiner  Vorgänger  bekräftigte  und  er- 
weiterte, Neuholland  entdekte,  und  England  seit* 
.dem  durch  Weltumsegier  und  Commerz  über  das 
Meer  gebiethet    So  nur,  wie  sich  mit  der  Rennt* 
nifs  des  Meere$.  und  mit  der  Entdeckung  der  Welt- 
theile der  Horizont  der  Natur  erweiterte ,  erwein 
texte  sich  auch  der  des  Geistes :  den  Wissenschaft 
ten  werden  öffentliche  Asyle  errichtet ,    die  Buch- 
druckend  wird  erfunden,  und  Luther  und  Calviq 
verkünden  öffentlich  die  Freiheit  des  Menschen  im 
Gegensatze  der  Natur,  die  Moral  der  Gesinnung 
gegen  den  blinden  Glauben  der  Religion*      Jeat 
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erst  trat  der  Forschungsgeist  auf,  und  man  strebet 
nicht  sowohl  den  lebendigen  Geist,  als  vielmehr 
den  Reichthum  der  Natur  kennen  iu  lernen ,  um 
gleichsam  die  Macht  und  den  Vorzug  des  Geistes 
des  Menschen  über  die  todte  Natur  als  in  einem 
gröfseren  Spielraum  zu  betheuren.  Angeflammt 
durch  den  Gewinn,  welcher  bisher  für  das  Wohl 
einzelner  Staaten  und  der  gesammten  Menschheit 
au§  der  Schiff  kirnst  hervorging,  beeiferten  sich 
jezt  alle  Nationen,  Expeditionen,  selbst  blo&zur 
Kenntnifs  der  Erde  oder  der  neu  entdekten  Welt» 
theile  auszusenden.  Man  kennt 'die  gelehrten 
Reisen  eines  Hermandez,  Gonsalvi,  Sloane,  An* 
8on,  eines  Plümier,  Condamine,  Dampier,  Lapey* 
rouse,  BougainvjUe,  Peron,  u,  s.  w«,  und  nun  stet 
hen  die  fünf  Weltthefle  von  Portugiesen,  Spaniern, 
Holländern,  Engländern,  Russen  und  Franzosen 
ausgeforscht  und  geplündert  vor  uns.  Wir  ken- 
nen Amerika  beinahe  so  gut,  als  unsern  europäi* 
sehen  Boden ,  Asiens  Produkte  lassen  auf  seinen 
weiteren  Reichthum  schliefsen,  und  die  wenigen 
Seltenheiten,  welche  wir  von  Afrika  und  sonder* 
lieh  von  Neuholland  besitzen,  erwecken  die  Auf- 
merksamkeit einsichtsvoller  Monarphen ,  dieser^ 
beiden  Weittheilen  ferner  nachzuspüren  %•  ja  wir 
fühlen  uns  beinahe  schon  im  Staade,  die  neuent« 
dekten  Länder  nach  ihren  eigentbumlieben  Prot 
{Ulkten  einander  entgegenzustellen : .  Amerika  er* 


—     60     — 

i 

scheinet  unk  als  das  ausschliefsende  Vaterland  der 

9 

Sarigues,  des  Tapirs,  Tatou,  Faulthiers,  A  m  eisen - 
s  bares,  des  Pekari,  Lama,  der  Vicogna  des  Kaiman 
u. s.w.;  Afrika  nährejt  allein  bis  jezt  den  Hippo* 
potamus,  die  Giraffe,  den  Ichneumon  und  das 
Krocodil;  so  wie  nur  Asien  und  Afrika  dem  Rhi- 
nozeros und  Elephanten  zum  Aufenthalte  die« 
nen;  Neuholland  endlich  sezt  durch  die  wunder- 
baren und  nirgends  mehr  vorkommenden  Gestal- 
ten  der  Kängcruch,  des  Ornithorhynchus,  und  der 
Echidna  alle  Naturforscher  in  Erstaunen,  So  wie 
in  der  Natur,  so  häufet  man  auch  dip  Entdeckun- 
gen auf  dem  Gebiethe  des  Geistes,  und  gerade 
verdränget  hier  ein  künstliches  System  der  Meta- 
physik das  andere ,  während  auf  naturgeschichtli« 
chem  Boden  seit  Albert  dejn  Grofsen  bei  TeuN 
sehen,  Engländern,  Franzosen  und  Italienern,  die 
Zoologie  mit  gemeinschaftlichen  Kräften  bearbei- 
tet wird* 

Getanem,   i5i6— i556, 

Konrad  Gessner ,  in  Zürch   geboren ,    nahm 

nach  seinen  Reisen  nach  Strasburg  und  Paris,  end* 

i 

lieh  in  Montpellier  die  Doktorswürde,  und  starb 
in  seiner  Vaterstadt  als  Professor  der  Ethik  und 
Physik,  Statt,  wie  bisher,  die  Natur  aus  blofsen 
Sagen  und  Handschriften  zu  studieren,  wandte  er 
•ich  an  jene  selbst,  und  war  zwar  nicht  der  erste, 


welcher  die  sämmtlichen  Thiere  überschaute,  und 
einzeln  beschrieb»  was  schon  vor  ihm  geschah» 
aber  der  erste»  welcher  seine  Beschreibungen  und 
Zeichnungen  der  Thiere  mehr  aus  der  Anschau-* 
ung,  und  somit  kenntlicher  und  richtiger  verfer- 
tigte, zu  welchem  Zweck  er  troz  seiner  Armuth 
einen  eigenen  Zeichner  und  Holzstecher  hielt 
Ausgerüstet  durch  viele  Sprachen,  worin  er  schon 
in  seinen  früheren  Jahren,  als  öffentlicher  Lehrer 
der  Grammatik  in  seiner  Vaterstadt  Unterricht  er- 
theilte,  trug  er  nun  zur  umständlicheren  Charakte- 
risirung  jedes  einzelnen  Thieres  in  acht  Absazen 
alles  zusammen,  was.  er  in  Rüksicht  des  Namens, 
Vaterlands,  der  Sitten,  der  innern  und  äussern 
Theile  des' Korpers,  des  medizinischen  und  öko- 
nomischen Nutzens  je  las,  oder  beobachtete.  .  Die- 
ser litterarische  und  grammatikalische  Aufwand 
machte,  dafs  seine  Schriften  über  die  Thiere  zu 
fünf  dicken  Foliobänden  heranwuchsen ,  von  wel- 
chen ein  jeder  in  lateinischer  Sprache  abgefafst 
ist,  und  die  Thiere  nach  dem  Alphabete  ordnet. 
Im  ersten  handelt  er  von  den  lebend  iggebähren- 
den  Quadruplen  V  im  zweiten  von  denjenigen 
Vterfufsern,  welche  Eier  legen ;  im  dritten  von  den 
Vögeln  und  den  darin  begriffenen  Fledermäusen; 
im  vierten  von  den  Fischen  und  sämmtUchen  Was- 
serthieren  als:  astacus,  bcdaena,  Cancer,  castor, 
toncha,  phoca,  salamandra,  salmo,  spongia>  te- 
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studo,  vernies ;  zu  den  Würmern  rechnet  er  noch 
die   Nereiden,   Meerigel,    Meersterne    und   dak 
Meerpferdchen ,  und  als  einen  Anhang  zu  diesem 
•Bande    fuget   er   am  Ende  alle  jene   fabelhaften 
Meerwunder,  und  diejenigen  Quadrupeden  (ftfp- 
popotam.  mu$  aquatic.  hydrd)t  welche  gröfsten- 
theils  im  Wasser  leben ,  i  bey ;    der*  fünfte  ist  für 
die  Drachen  und  Schlangen   bestimmt;       Leider! 
entrifs  ihn  der  To'd ,  während  er  sich  die  Insekten 
zu  bearbeiten  vorgenommen  hatte,  ein  Unterneh- 
men,  welches  bald  darauf  Wotton  und   endlich 
Moufiette  ausführten,  und  so  diese  Geschichte  der 
Thiere  durch  ihre  Arbeit  ergänzten.       Auch  in 
Gessner  lebet  noch  der  Geist  der  vorhergehenden 
Zeiten  fort    Wie  Albertus,  hat  auch  er  die  fabel- 
haften Thiere  unter  die  wirklichen  versezt,  uhd 
wie  jener  das  Alphabet  zum  Schema  der  weiteren 
lllassification  seiner  Abtheilungen ,  und  das  gram- 
•matikalische  Forschen  nach  cler  Etymologie  der  Na- 
>men,  zum  Hauptzwecke  sein  er  Beschreibungen  ge- 
kommen ,  nur  hat  er  laut  Obigem  die  Ansicht  des 
Aristoteles  mehr 'herausgehoben,  und  die  des  Pli- 
tnius  blos  zur  Modification  der  ersteren  gebrau- 
chet, ein  Verfahren,  welches  auf  französischem 
»Boden  der  durch  seine  Reisen  und  Beobachtungen 
*o  verdiente  fielon,  so  wie  auch  -Hondelet,  fast  zu 
«gleicher  Zeit  mit  diesem ,  bei  Bearbeitung  einzel- 
ner. Zweige  der  Thiergeschichte  befolget  haben. 
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Allein  '  hierin  ist  Gessner  mit  keinem  guten  Bei« 
spiele  vorgegangen,   dafs    er  den  Menschen  aus 

dem  Reichender  Thiere  ausstrich»  und  vennuthlich 

* 

aus  Ehrfurcht  nirgends  desselben  in  seinen  Wer- 
ken gedenket»  welchen  Irrthum  seine  Nachfolger 
<  getreulich  fort  erhielten»  ohne  durch  die  scharfsin« 
stige  Zusammenstellung  und  vergleichende  Benen- 
nung des  Skelets  des  Vogels  mit  dem  des  Men- 
schen» was  Belon  so  meisterhaft  schon  in  jener 
Zeit»  und  selbst  in  Kupfern  versuchte»  darauf 
aufmerksam  gemacht  zu  werden«  Mit  der  Er- 
scheinung dieses  teutschen  Naturforschers»  hat  also 
die  Zoologie  nicht  sowohl  am  Systeme »  als  viel- 
mehr durch  die  Beobachtungen  und  getreueren 
Kupfer  an  zuverlässiger  Genauigkeit  gewonnen* 
Besonders  aber  ist  es  der  zu  seiner  Zeit  herr- 
schende Geschmack  an  litterarischen  und  gramma- 
tikalischen Untersuchungen»  welchen  auch  er  als. 
das  Wesentlichste  auf  naturgeschichtlichen  Boden 
versezte»  ein  grammatikalischer  Pomp»  wodurch  die 
Geschichte  der  Thiere  wie .  wassersüchtig  anzu- 
schwellen  anfing »  und  welchen  dieser  unermüdete 
Forscher  ebenfalls  als  den  vorzüglichsten  Ge- 
sichtspunkt zur  Beurtheilung  seiner  Verdienste 
um  dieses  Fach ,  in  der  Vorrede  zu  den  Fischen, 
mit  den  treuherzigen  Worten  angiebt  *) ; 


«)  alphabeticum  autem  ordinem  acentu*  tum»  quoniam  om- 
ni» traetatio  nortra  fcre  grammatica  magi«  quam  philbto- 


\ 
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»Wfr  haben  die  alphabetische  Ordnung  befolgt; 
weil  unser  gaA^es  Bemühen'  mehr  das  eine» 
Grammatikers  als  Philosophen  ist*" 

/ 

Wotton-  i5S5* 

Waren  die  beiden  Teutscheü  9  Albert  und 
Gcssner,  die  Wiedererwecker  des  zoologischen 
Studiums  für^Europa,  so  wurden  es  bald  hierauf 
Wotton  fiir  England,  Belon  und  Rondclct  für 
Frankreich,,  und  Aldrovand  für  Italien.  Die  Zoo- 
logie war  bisher  durch  die  herrschende  Ansicht 
des  Plinius  ein  bunter  Haufen  geblieben.  Eduard 
Wotton,  Doktor  der  Medizin  aus  Oxford,  er-  . 
scheint,  hebt  scharfsinnig  das  System,  welches 
stillschweigend  den  Thierbüchern  des  Aristoteles 
zu  Grunde  liegt,  heraus,  und  bringt  auf  solche 
v  Art  Licht  und  Ordnung  in  die  verworrene  Masse. 
Ihm  gebühret  daher  die  Ehre ,  die  oberflächliche 
*  Ansicht  des  Blinius  vernichtet,  und  das  aristoteli- 
sehe  System  wieder  nach  seinem  ganzen  Umfange 
in  die  Zoologie  ein  geführet  zu  haben,  eine  Ehre, 
welche,  diesem  präcisen  Denker  bei  seinen  cha- 
rakteristischen. Beschreibungen  der  einzelnen 
Thiere  für  die  damalige  Zeit  selbt  vor  dem  gros- 
sen Rajus ,   der  sich  ihn  zum  Muster  genommen 


phica  e*t.  Gessner  de  pisc.   et  aquatilium  natura-  L.  IV. 
praefatio  ß.  2.   Tiguri  i658. 
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zu  haben  scheint,  den  Vorzug  ertheflet.      Ganz 
im  Geiste  des  Aristoteles,  sezt  er  die  Unterschiede 
der  Thiere  nach  allen  einzelnen  Theilen  des  Kör- 
pers  ,  in  den  ersten  drei  Büchern  seines  Werkes, 
betitelt:  »dedifferentiis  animalium"  aus  einan- 
der,  stellet  im  vierten  den  Menschen  als  Fürsten 
aller  Thiere  hin ,  und  beginnt  im  fünften  mit  den 
Blut -habenden,  und  zwar  mit  den  lebendiggebäh- 
renden  Quadrupeden  (jnultifida,  bisulca,  solipe- 
des)y    lafet  auf  diese  die  eierlegenden  Eidechsen 
und  Schlangen;   im  siebenten  die  Vögel  (fidipe- 
deSy  aquatidae) ;  im  achten  die  Fische  und  Ceta- 
ceen;    im  neunten  folgen  die  blutlosen  und  zwar 
die  Insekten,  und  dann  im  zehnten  die  noch  übri- 
gen (rnollia,  crustata,  testata,  zoophyta).  Doch 
suchte  er  nicht  so  blindlings  den  Aristoteles ,  wie 
seine  Vorfahrer  den  Plinius  nachzuahmen,   son- 
dern  berichtigte  in   manchem  sein  Vorbild $#   So 
ist  er  der  erste,  welcher  die  Fledermäuse  von  den 
Vögeln    zu    den    lebendiggebährenden   Quadru- 
peden    versezt,     der   zweifelhaften   Familie  der 
Schlangen   ihren  Platz  zunächst   den  Eidechsen 
giebt,    das  Meerpferdchen  bei  den  Fischen  auf- 
zählt ,  und  den  blutlosen  Thieren  noch  die  fünfte 
Klasse  —  die  Zoophyten  —  hinzufugt,   welche 
noch    später  Marsiglius   und   zum  Theile  selbst 
noch  Linne  zu  den  Pflanzen  rechneten.    Sein  phi- 
losophischer Geist  dehnte  sich  selbst  noch  über 
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Familien,   Gattungen  und  Arten  aus.     Weit  ent-. 
fernt,  le^tere  ohne  Plan  oder  nach  dem  Alphabete 
.aufzuzählen ,  macht  er  sich,  nachdem  er  die  Ein- 
leitung zu  jeder  Klasse  vorausgeschikt  hat ,  zum 
Gesetze,  immer  nur  an  das  Vollkommenere  das  min- 
der Vollkommene  anzuschliessen,  und  jedes  Kapi- 
tel mit   einer   generischen  Benennung  zu   über- 
schreiben, welche  von N  dem  ausgezeichnetsten  In- 
dividuum* hergenommen  ist.       In   diesem  Sinne 
spricht  er  zuerst  von  dem  Menschen,  nachher  von 
den  Elephanten,  Affen,  Hunden,  Hyänen,  Löwen, 
"Tigern ,  Bären ,  endlich  von  den  fcwei  -  dann  ein- 
hufigten  Thieren  und  eben  so  erst  am  Ende  des 
ganzen  Bandes  von  den  Zoophyten.      So  präcis 
die  Anordnung,  eben  so  kurz  und  triftig  sind  die 
Beschreibungen   der  Individuen.       Diefs   ist  der 
grofse   Systematiker  Englands  in   der   Zoologie, 
welcher,  obwohl  wenig  gekannt,  wie  ein  heller 
Stern  aus  der  dunklen  Vorzeit  hervorleuchtet 

ß 
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A  1  d  r  o  r  a  n  d,    i5aa  — i6o5.     J  o  n  •  t  o  n.   i6o3— • 

Charleton« 

Mit  dem  englischen  Zoologen  betritt  auf  ita- 
lienischen Boden  Ulysses  Aldrovandus,  Arzt  in  Bo- 
nonien,  gleiche  Laufbahn.  Die  Liebe  für  Natur- 
geschichte ging  bei  lezterem  so  weit ,  dafs  er  sein 
gfofses  Vermögen  für  ein  Naturalienkabinet  und 
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für  viele  Reisen  verwendete,  und  endlich  arm  und 
blind  im  Spitale  zu  Bologna  gestorben  #eyn  soll» 
Zeichnet  sich  Wotton  mehr  durch  philosophische 
Kürze  und  Präcision  aus,   so  hat  Aldrovand  an 
Belesenheit  keinen   seines  Gleichen.     Was  je  in 
einem  Werke  der  Alten  über  Benennung,  Vater- 
land, Lebensart,  innern  und  äussern  Theilen  des 
Körpers,  über  Begattung,  Sitten,  archaeologischer, 
ökonomischer  oder  medizinischer  Anwendung  ei- 
nofrThieres  bemerket  ist,  hat  seine  unerhörte  Ge- 
duld und  Litteratur,  zur  näheren  Beschreibung  des 
Thieres,  in  vielfach  gesonderten  Abschnitten  zu- 
sammengetragen; so  dafs  blos  die  Familie  der  ein* 
und  dann  der  zwei  -  hufigten  jede  %u  einem  dicken 
Folioband  angeschwollen   ist       Er   kann  daher 
wahrhaft  als  ein  gelehrtes  Repfcrtorium  der  Zoolo- 
gie' betrachtet  werden*      Doch  war  dieser  grofse 
Litterator   nicht  blos   ein*  Sammler  wie  Gessner, 
und  obwohl  man  glauben  sollte ,    dafs  die  Mgsse ' 
seiner  Polyhistorie  ihm  die  Ordnung  ausser  Augen 
gerückt  hätte,1  so  findet  man  doch  die  Thiere  in 
der  genauesten  Vertheilung,  und  beinahe  mit  An« 
fange,  nicht  nur  jedes  Buches,  sondern  selbst  je- 
des Kapitels,  wiederhohlet  sich  sein  Streben,  jedes 
Individuum  nach  seiner  Dignität  und  Vollkommen- 
heit an  das  andere  anzureihen ;  nur  hat  er  sich 
im  Begriffe,  der  Vollkommenheit  geirret,  indem  er 
leztere  öfters  mit   der  Nüzlichkeit  verwechselte, 
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imd  $o  das  ganze  Thierreich  mit  den  hufigtefl* 
die  Vögel  mit  den  Hühnern  u.  s.  w.  eröffnete. 
Der  erste  Band  handelt  von  den  einhufigten ,  der 
zweite  von  den  zweihufigten;  der  dritte  in  drei 
Büchern  von  denen ,  so  Zehen  haben ,  und  leben- 
dige Jungen  gebähren;  der  vierte  in  zwei  Bü- 
chern, von  den  cierlegenden  Quadrupeden;  der 
fünfte ,  sechste  und  siebente,  in  zwanzig  Büchern 
von  den  Vögeln;  der  achte  in  fünf  von  den  Fi- 
schen und  Cetaceen,  der  neunte  von  den  Schlan- 
gen ;  der  zehnte  von  den  Insekten,  wozu  er  auch 
die  Schnecken ,  Würmer ,  Meerpferdchen ,  den 
Syngnathus,  Meerstern,  die  Serpulen  u.  s.  w. 
rechnet ;  y  endlich  der  eilfte ,  welcher  erst  nach  sei-  . 
nem  Tode  herausgegeben  wurde,  in  vier  Büchern 
von  den  übrigen  blutlosen  Thieren.  Man  er- 
.sieht,  dafs  Aldrovand  in  seiner  Klassification  ganz 
dem  aristotelischen  Wotton  gefolget  ist,  nur  hat 
er  nicht  wie  dieser  des  Menschen  erwähnet,  die 
Phoke  bei  den  Fischen,  die  Fledermäuse  und 
Strausse,  als  Mittelgattung  zwischen  Quadruped 
und  Vogel,  bei  den  lezteren  aufgezählt,  und  bei 
den  blutlosen  von  den  Meerschwämmen  nichts  ge- 
meldet; seine  Beschreibungen  sind  sehr  weit- 
schweifig, und  seine  ziemlich  richtigen  Holzstiche 
stellen  die  fabelhaften  Ungeheuer  eben  so  wirklich 
als  die  übrigen  Thiere  dai\ 
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Dem  Aldrovand  folgte  Johannes  Jonston,  Arzt 
zu  Semblen  in  Grofs  -  Pohlen ,  ganz  getreu  nach» 
und  sein  Werk,  worin  er  alle  die  nämlichen 
Thiere  in  der  nämlichen  Ordnung  abhandelt, 
kann  als  ein  kurzer  und  umständlicher  Auszug 
aus  dem  Werke  seines  Vorgängers  angesehen 
werden«  An  Richtigkeit  und  Schönheit  der  Ku- 
pfer, hat  es  bisher  Keines  seines  Gleichen«  Es 
erschien  in  der'  Folge  von  Ruysch  ebenfalls  her« 
ausgegeben«  ohne  weitere  Veränderung  ausser  den 
Fischen,  welche  einigen  neuen  Zuwachs  erhiel- 
ten, und  unter  dem  Titel:  »theatrum  anima- 
lium.  "  Auf  gleiche  Art  lebten  Aldrovand  und 
Jonston  in  dem  Werke:  „Onomasticon  zoicon" 
von  Gualtieri  Charleton,  Karls  des  zweiten  Arzt  in 
London  wieder  auf;  jedoch  liefs  lezterer  den  me- 
dizinischen Nutzen  und  sonst  alles  Unwesentliche 
weg,  zog  die  Beschreibungen  auf  das  genaueste 
zusammen ,  und  lieferte  so  die  Werke  seiner  Vor-» 
ganger  wie  in  dem  einfachsten  Grundrisse,  des- 
sen Hauptzweck  und  Verdienst  in  die  etymologi« 
sehe  Ableitung  der  Namen  der  Thiere  gesezt  ist, 

$•   22. 

Hat  der  Saame  der  Zoologie  mit  Aristoteles* 
Plinius,  Galen  Wurzel  geschlagen,  begann  er  von 
da  ganz  langsam  durch  das  Mittelalter  hindurch  zu 
keimen»  so  scheint  sich  der  festere  Stamm  durch 
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Gessper ,  Wotton,,  Aldrovand  zu  bilden ,  um  sich 
in  der  Folge  in  unendlich  viele  Zweige  zu  ve*. 
'  ästein.     Das  herannahende  siebenzehnte  Jahrhun- 
dert ist  dife  glükliche  Epoche,  wo  nach  allen  Rieh- 
tungön  in  den  Forschern  der  Trieb  rege  wurde, 
die  Natur  bis  auf  das  kleinste  zu  durchspähen. 
Dies  ist  jener  reichhaltige  Zeitpunkt  in  .dieser  Pe* 
riode,  welcher  mit  den  fruchtbarsten  Entdeckun- 
gen  begann ,  und  sich  eben  so  erfinderisch  fortsei 
zet    Mundinus  und  Vesalius  arbeiteten  die  (Grund- 
linien Galens  in  der  menschlichen  Anatomie  weiter 
aus,  und  lezterer,  begleitete  sie  mit  vortrefflichen 
Zeichnungen  5  Sylvius  entdekte  die  Valvuln  in  den 
Venen;  Piccolomini  unterschied  die  Cortical-  und 
Medullär  -  Substanz  im  Gehirn;  von  nun  an  blei 
ben  die  Naturforscher  nicht  Mos  bei  der  Unter* 
suchung  des  menschlichen  Körpers  und  seiner  grö- 
beren Organe  stehen,  sondern  setzen  diese  bis  auf 
die  kleinsten' und  einfachsten  fort,  und  vergleichen 
die  der  Thicre  mit  jenen  des  Menschen.  •  Dnrch, 
Zergliederung  der  Säugthiere  geleitet,   entdecket 
Asellius  die  Milchgefäfse,   Bartholin  die  Lymphe 
gefafse,  Pequet  und  Eustachius  den  Brustkanal; 
Willis  vergleichet  den  Schädel,  das  Gehirn  und 
die  Seeleneigenschaften  des  Menschen  mit  jenen 
anderer  Thiere,  und  leget  seine  vortrefflichen  Ent- 
deckungen   am  Nervensysteme    in   Zeichnungen 
darj  ja  dieser  große  Anatom  nnd  Physiolog  zeich- 
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riete  schon  damals  in  dem  Erdwurm  ein  Organ 
ab ,  welches  erst  in  unserer  Zeit  Mangili  für  das 
der  Nerven  darthat;  Harvey  entdecket,  gleichwie 
der  gleichzeitige  Keppler  die  Gesetze  des  Umlaufs 
der  Gestirne,   den  Kreislauf  des  Blutes;   der  un- 
sterbliche*  Swammerdam    war    auserkohren     der  .. 
Stifter  der  Anatomie  der  Insekten  und  Mollusken 
zu  seyn ,  er  enthüllet  die  bisher  verborgen  gewe- 
senen Wunder  der  Natur,  und  das  Herz,  die  Tra- 
cheen,  -  das*  Nerven?  Geschlechts-  und  Verdauungs- 
Sy stem  an  jenen  kleinen  Geschöpfen  nachweisend» 
bestätiget  er  den  Satz:    „totum  et  in  minimis" 
Blasius  unermüdeter  Fleils  liefert  in  Zeichnungen 
und  Beschreibungen  die  Anatomie  von  einzelnen 
Tb  ei  Jen  von  Thieren  aus    allen  Klassen  ^  Malpi- 
ghiüs  beschäftiget  sich  mit  der  Zergliederung  der 
Pflanzen,    des  Gehirnes,  der  Zunge,  Lunge  des 
Menschen,  und  ist  schon  durch  die  umständliche 
Anatomie    des   Seidenschmetterlings    als  Muster 
dem  Swammerdam  vorgegangen ;  Tyson,  die  Ana* 
tomie  über   noch  mehr  Thiere  und   noch  mehr 
Theile  derselben  ausdehnend,  als  Sthenon,  zeiget 
die    Aehnlichkeit   und  Verschiedenheit  des  Nah- 
rungskanales  der  meisten  Thiere  in  Kupfern ,  und 
waget  sich  endlich  selbst  an  die  Zergliederung  der 
Affen,  des  Pecari  und  der  Klapperschlange ;  Redi 
stofst  die  Entstehung  eines  Thieres  aus  leblosen 
oder  faulenden  Dingen  um,   und  Löwenhök  be* 
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strebt  sich,  gegen  Harvey  und  Graaf  zu  erweisen, 
dafs  die  Thiere  nicht  aus  dem  Eie,  sondern  von 
den  Infusorien  des  thierischen  Saamen  ihren  Ur- 
sprung  nehmen.   Nieremberg  erreget  Zweifel  über  , 
die  fabelhaften  Thiere,  und  wirft  über  die  Entste- 

*  bung  der  Thiere  überhaupt  metaphysische  Fragen 
auf;  Nationen  und  Individuen  legen  ihren  Schatz 
.  von  Naturalien  in  öffentlichen  Katalogen  dar.  Die 
Italiener  hatten  schon  früher  die  ersten  Acade* 
mien  gegründet,  Theoderik  Haaf  errichtete  auf 
englischem  Boden  die  königliche  Sozietät  in  Oxford, 
Bausch  auf  teutschfem  jene  der  Naturliebhaber* 
Franz  der  erste  auf  französischem  die  königliche 

,  Akademie.  Alle  diese  Akademien  hatten  vorzüg- 
lich die  Natur  211m  Gegenstande  ihrer  schriftlichen 
Bearbeitung.  Tyson  war  als  vergleichender  Ana-* 
tom  aus  der  englischen,  Perrault  als  der  nämliche 
au§  der  französischen  hervbrgegangen ,  jene  aber 
gab  der  naturforschenden  Welt  den  Ray,  dessen 
Erscheinung  einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte 
der  Zoologie  bildet 

5.  23* 

.  Ray.    1628—1705. 

* 

Die  Menge  von  zoologischen  Entdeckungen 
wuchs,  und  mit  Zunahme  der  Masse  war  auch 
die  Wissenschaft  gezwungen,  auf  Bcmeisterung 
derselben  zu  denken.       Dieses  Leztere  war  es, 
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was  Ray,  zu  Blank  Nothleg  in  der  Grafschaft  Es- 
sex.  geboren,  auf  seiner  naturgeschichtlichen  Lauf- 
bahn  vor  allem  iin  Auge  hatte.  *  Er  hatte  sich  auf 
seinen  Reisen ,  welche  er  mit  Willughby  durch 
die  Niederlände,  durch  Teutschland,  Italien  und 

9 

Frankreich  machte,  in  der  Welt  aungesehen,  und 
muthig  fafste  er  jezt  den  Entschlufs ,  die  Zoologie 
von  dem  litterarischen  Ballaste  zu  befreien,  das 
Wesentliche  davon  zusammenzuziehen,  und  dem 
herumirrenden  Forscher  in  allgemeinen  Ansichten 
gleichsam  einen  Leitstern  aufgehen  zu  lassen,  was 
er  auch  wirklich  in  dem  Weinen  Werke,  betitelt: 
»Synopsis  quadrupedum ,  avium  et  piscium" 
dann  in  den-  beiden  ausführlicheren  Werken  leiste- 
tete,  wovon  er  dos  über  VögeL  und  Fische  mit 
Willughby  gemeinsam ,  jenes  über  Insekten  aber 
allein  herausgab.  Das  aristotelische  System  hatte 
sich  mit  der  Erweiterung  der  Kenntnisse  in  der 
«Naturj  und  mit  seiner  bisherigen  Anwendung  dar- 
auf immer  deutlicher  ausgesprochen.  Einem  so 
scharfsichtigen  Geist  als  Rayus ,  konnten  die  her- 
vorspringenden Lücken  nicht  unbemerkt  bleiben. 
Er  berührte  daher  dieselben  gleich  beim  Eingange 
des  ersten  Werkes  zu  den  Quadrupeden,  berich- 
tigte den  Begriff  voh  Blut  dahin,  dass  es  vom  Chy- 
lus  sich  blos  durch  die  rothe  Farbe  unterscheide, 
er  merket  an,  dafs  der  Erdwurm  sich  zwar  durch 
rothes  Blut  auszeichne,  aber  doch  unte*  die  weifte 
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blutigen  Thiere  gehöre,  dafs  die  Eigenschaft,  Eier 
zu  legen ,  bei  Schlangen  und  Fischen  Ausnahmen 
leide,  überhaupt,  lebendige  Junge  gebühren  und 
Eierlegen,  kein  so  auffallender  Unterscheidungs- 
Charakter  sey,  indem  alle  Thjere  das  Junge  in  der 
Hülle  des  Eies  bei  sich  trügen,  und  es  entweder 
in  derselben  als   noch   zürn  Auskriechen    unreif 
zur  Welt  bringen,    oder  es  sogleich  ohne   sel- 
bes als  lebendiges  gebühren;    er  behauptet   frei, 
dafs  die  Benennung  Quadruped  falsch  sey ,  indem 
die  Schlangen    ganz    fufslos ,    der   Manati   aber 
ohne  Hintejjfufse  sey,  -c&gleich  beide   nach  der 
Lungen-  und  Herzbildung  dahin  gehören.      Ray 
fühlte  alle  diese  Lücken,  allein,  da  das  Zeitalter 
ihm  keinen  Boden  zu  einem  neuen  Systeme  dar- 
both ,  so  wollte  er  sich  nicht  als  Reformator  schel- 
ten  lassen,   erklärte  daher  alle  diese  Zweifel  als 
Ausnahmen  von  der  Regel,  und  seinem  falschen 
Grundsatze  getreu:,  „exceptio  non  destruiUregur 
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larn  generalem"  blieb  er  bei  der  Grundabtheilung 
des  Aristoteles ,  in  Thiere  mit  und  ohne  Blut  ste- 
hen. Auch  in  der  nächsten  Unterabtheilung  der 
ersterfen  Gruppe,  huldigte  er  dem  griechischen 
Zoologen;  er  unterscheidet  behaarte  Quadrupe- 
den,  läfst  auf  diese  die  unbehaarten  Eidechsen  und 
Schlangen  folgen,  und  stellet  hierauf  die  Vögel 
und  Fische  als  eigene  Abschnitte  hin ;  nur  suchet 
er  sie  mit  neuen  Charakteren  nocji  mehr  zu  befe- 
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Migen ,  und  nimmt  d* ese  zuvoderst  von  den  Lun- 
gen und  Branchien »   dann  von  dem  Herzen  mit 
einer  oder  zwoen  Kammern,  von  der  Eigenschaft 
des  Lebendiggebahrensk  oder  Eierlegens,  und  end- 
lich von  dem  Aufenthalte  am  Wasser  oder  auf  der 
der  Erde  her. ,    Alle  diese  Unterschiede ,   den  der 
verschiedenen  Herzbjldung  ausgenommen,   hatte 
schon  zerstreut  Aristoteles  angegeben ,  doch  Rajus 
las  dieselben  wie  zu  einem  Blumensträuße ,   als 
Theile   der   Charakteristik   jeder  Klasse    zusam- 
inen,  und  hob  nur  das  ausgezeichnetste  Merkmal 
auch  am  nachdrüklichsten  vor  deu  übrigen  «heraus. 
So  gab  er  bei  den  Quadrupeden  nebst  den  Lun- 
gen und  den  doppelten  Herzkammern,  besonders 
die  Anwesenheit  der  Haare,  bei  den  Eidechsen  und 
Schlangen  die  Lunge  und  das  einkammerigte  Herz, 
bei    den  Fischen   die  Branchien  als  Hauptunter- 
schied an.     Mit  gleichem  Vortheile  wufste  er  den 
Aristoteles  auch  im  Innern  jeder  {(lasse  bei  seinen 
behaarten  (ungülata,  unguiculata*)   wo  er  die 
Nägel  und  Klauen  und  nach  diesen  die  Zähne  bc- 
rüksichtiget,  bei  den  Thieren  mit  Blute ,   Lungen 
und  einfachen  Herzen  (rana,  testudo,  lacfrta, 
serpentes)%  bei  den  Vögejn  (terrestres,  aquatU 
cae) ,  bei  de»  Fischen  (mit  Lungen :   cetßcea  — . 
mit  Branchien;   pisces  cartilaginei  —  ossei)  zu 
benutzen.      Bei  den  blutlosen  Thieren  wich  er 
zwar  nicht  von  der  Anzahl  der  Abteilungen  des 
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Aristoteles  ab,  aber  doch  suchte  er  sie  unter  zween 
allgemeine  Gesichtspunkte  zusammen  zu  ziehen, 
und  nennt  sie  gröfsere  (majora:  mollia,  crustacea, 
testacea),  ..und  kleinere  (minor d:  inseeta).   Rajus 
hat  somit  nicht  blos  das  Verdienst,  auf  die  Lücken' 
des  aristotelischen  Systemes  aufmerksam  gemacht, 
einige  verbessert ,    und  durch  Zusammenstellung 
mehrerer  Charaktere,  besonders  jenes  des  Herzens, 
welchen  er  zu  allererst  aus  der  Schule  der  Ana- 
tomen in  die  Zoologie  .übertrug ,  mehr  befestiget 
zu  haben,  sondern  ein  vorzügliches  Verdienst  hat 
er  sich  in  den  ferneren  Unterabtheilungen,  und  in 
dem  Reichthume  des  Innern  jeder  Klasse  gegrün* 
det     Er  J st  der  erste,   welcher 'die  fabelhaften 
Thiere  aus  seinen  Schriften   wegläßt,   wozu  er 
freilich  aus  Uebereilung  auch  den  ursus  gulo  und 
den  didus  ineptus  ,rechjiet ,  und  alles ,  was  Her- 
nandez  für  Entdeckungen  in  Mexiko ,  Piso  in  bei- 
den Indien,  Marcgraf  in  Brasilien,  Hans  Sloane  in 
Jamaika,  und  Rochefort  auf  den  Antillen  gemacht 
hatten,  in  sein  dünnes  aber  reichhaltiges  Werk  auf- 
nimmt     So  geschah  es  denn,  dafs  der  Manati, 
Tapir,  das-Pecari,  Lama,  sowie  bei  Vögeln  und 
Fischen  sehr  viele  neue  Thiere,  zum  ersten  Male 
in  seinen  Schriften  auftraten.    Unter  allen  seinen 
Vorgängern  hat  Rajus  keinen  seines  Gleichen  als 
'  den  Wotton;  wie  dieser,  so  hat  auch  jener  sich  zu 
dein  Systeme  des  Aristoteles  bekennet,  gleich  ge- 
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nau  die  einzelnen  Thiere  beschrieben;    ebenfalls 
die  Schlangen  mit  den  Eidechsen,  die  Fledermaus» 
Phoka ,  den  Biber ,  Fischotter  mit  den  behaarten» 
den  syngriathus  und  hippocampus  mit  den  Fi- 
schen verbunden ;  ja  er  that  noch  mehr :   Keiner 
vor  ihm  hatte  noch  bemerkt ,   dafs  die  Cetaceen 
nicht  zu  den  Fischen  sondern  zu  den  behaarten 
Quadjrupeden  gehören,  und  Keiner  hatte  noch  so 
vielerlei  Punkte  zur  Gliederung  des  Innern  ver» 
sucht«      Allein,  darin  blieb  er  weit  hinter  Wotton 
zurük :  Jn  lauter  künstliche  Netze  verwickelt ,  be- 
kümmert er  sich  gar  nicht  um  die  Schätzung  der 
Vollkommenheit  eines  Thieres  oder  einer  Familie, 
ja  er  läfst  sogar  den  Menschen  aus  seiner  Natur- 
geschiente  weg,  beginnt  diese  mit  den  so  unvoll- 
kommenen Hufthieren,  knüpfet  den  Behaarten  so- 
gleich die  Eidechsen  und  Schlangen  an ,  und  giebt  ' 
nirgends  zu  erkennen,  ob  nach  den  Behaarten  die 
Fische  vor  den  Vögeln ,    oder  umgekehrt  stehen 
sollen«     So  ein  grofser  Systematiker  er  auch  war» 
so  ist  in  keinem  Schriftsteller  die  Aengsüichkeit 
sichtbarer  und  auffallender  als  in  ihm.     Er  fühlet 
<fie  Lücken  des  aristotelischen  Systemes,  eliei1,  in- 
dem er  sich  ausser  Stand  sah,  sie  von  Grund  aus 
zu  bessern,  windet  und  krümmet  er  sich,  entschul- 
diget sich  mit  der  Vermeidung   aller  Neuerung, 
6ucht  sich  und  andere  durch  den  falschen  Satz: 
dafs  Ausnahmen  von  der  Regel  diese  nicht  aufhe- 
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ben,-  gegen  mögliche  Einwürfe  tu  überreden;  je* 
doch,  waget  er  auch,  obwohl  schüchtern,  einiges 
zu  verbessern,  so  getrauet  er  doch  sich  nicht,  das 
fehlerhafte  wegzulassen;  So  hat  er  statt  Quadru* 
ped  die  Benennung  behaart  empfohlen/  aber  noch 
immer  ist  sein  Buch  mit  dem  Titel :  „  Quadrupel 
den"  überschrieben. —  Bei  den  Eidechsen  und 
Schlangen  hat  er  die  alte  Aufschrift,  eierlegende 
Quadrupeden,  weggelassen ,  aber  ohne  dafür  eine 
andere  gemeinschaftliche  Benennung  zu  substitui- 
ren.  Er  fuhr  also  fort,  im  morschen  Gebäude  zu 
wohnen, /und  alle  diese  seine  Ausbesserungen  sind 
nichts  als,  ein  Flikwerk ,  um  den  nahen  Einsturz 
desselben  noch  in  Etwas  aufzuhalten.  So  Wenig 
wie  der  Ausdruk  „  Quadruped."  ist  auch  der  des 
Behaartseyns  allen  diesen  Thieren  gemein  und 
.  auszeichnend :  Pflanzen ,  Insekten ,  Spinnen  sind 
behaart,  bei  Straussen  sind  die  Federn  haarartig, 
der  Hals  und  die  Augenbraunen  derselben  wirk- 
lieh  behaart,  bei  den  Pachidermen,  beim  Tatou, 
Mani  ist  der  Haarwuchs  gar  nicht  auffallend,  ja 
vielmehr  das  Gegen th eil,  und  hätte'  Ray  seinem 
Vorhaben  genfäfs  die  Cetaceen  in  jene  Klasse  ver- 
sezt,  an  welchem  Theile  des  ganz  nakten  Delphins 
hätte  er  wohl  seinen  Charakter  —  die  Haare  — 
aufgefunden  ?  •  Seichter  noch  als  diese  Verbesse- 
rung ist  jene  Unterscheidung  der  blutlosen  Thiere 
in  kleine  und  große ,  als  wenn  der  Herkuleskäfer 
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lifid  noch  so  viele  Insekten  nicht  gröfser  wären» 
als  manche,  ja  tausende  von  den  weichen  oder  be- 
schaalten!  — '  Nichts  wäre  für  Rajus  leichter  ge* 
wesen,  aus  allen  diesen  Schlingen  sich  zu  ziehen,  als 
wenn  er  den  Charakter  der  verschiedenen  Herz- 
bildung durch  alle  Thiere  hindurch  verfolgt  hätte. 
Statt  jenem  baufälligen  Gebäude  stünde  ein  neues 
errichtet  da ,  und  Klassen  und  Gattungen  befall« 
den    sich    unverrukbar  an    ihren    angemessenen 
Plätzen.  Statt  denThieren  mit  und  ohne  Blut,  wäre 
nur  von  solchen  mit  oder  ohne  Herzen,  mit  einem 
Herzen,  von  zwo  Kammern  (Mammalien,  Vögel), 
von  einer  einzigen  Kammer ,  aber  auch  mit  zwei 
Herzohren  (Eidechsen,  Schlangen),    von  einer, 
einzigen  Kammer  mit  einem  einzigen  Herzohre 
(Frosch,  Fisch,  Mollusk,   Crustacee),   endlich 
von  Thieren  ohne  Herzen,   welche  weder  Käm- 
mern noch  Herzohren  haben  (Insekten,  Würmer; 
Zoophyten)  die  Rede.     Es  ist  nicht  zufällig,  dafs 
bei  dem  iyienschen  das  Herz  ganz  zur  Linken, 
bei  den  übrigen  Säugthieren  und  Vögeln  gegen 
die  Mitte,  und  endlich,  jemehr  man  zu  den  un- 
vollkommeneren Thieren  herabsteigt,  immer  mehr 
rechts  sich  kehret  und  rücket;    dats  es  bei  dem 
Menschen  mehr  im  unteren  Theile  der  Brust  liegt, 
bei  den  Säugthieren  und  Vögeln  mehr  gegen  den 
Kopf  zu  heraufrücket,  bei  Amphibien  endlich  den 
Platz  selbst  schon  wechselt,  bei  Eidechsen  näm- 
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lieh  2Xi  öberst  der  Brusthöhle ,  nahe  bei  defti  Ko- . 
pfe ,  bei  manchen  Schlangen  ganz  tief  gegen  den 
Bauch,  bis  zur  Mitte  des  Körpers  hinabsinket,  end- 
lich bei  Fischen  ganz  nahe  am  Kopfe  zu  stehen 
kommt.  Diese  Nüanzen  der  Abstufung  der  Lage 
des  Herzens,  nach  rechts  oder  links,  nach  oben 
oder  unten,  würden  eben  nun  dazu  dienen,  die 
-einzelnen  Klassen  und  Familien  der  Thiere  mit 
Herzen  weiter  zu  sondern  und  abzugr Unzen ,  so 
wie  ebenfalls  der  Anschein  eines  sichtbaren  Saft* 
gefafses  bei  den  Insekten,  diese  von  den  übrigen 
herzlosen  unterschiede ,  und  die  weiteren  Entde- 
ckungen  über  Gcfäfse  und  Ernährung,  auf  diesem 
Gebicthe  auch  zur  weiteren  Anordnung  derselben 
gebraucht  würden.  Auf'  solche  Weise  wäre  die 
Herzbildung  von  ihrem  Ursprünge  aus  verfolgt, 
wo  nämlich  weder  *Herz,  Arterie,  noch  Vene 
wahrnehmbar,  aber  ein  blofser  Brqstcanal,  oder 
auch  Lymphgefäße  ohne  solchen  Stamm,  welche 
wie  die  hohlen  Teiitaculs  der  Aktinien,  wie  die 
Wassergefäfse  der  Medusen,  zugleich  die  Funktion 
von  Nahrungs-  und  Respirations  -  Organen  vereint- 
gen,  zu  vermuthen  ist,  toan  sähe  ein,  wie  mit  den 
Insekten  sich  schon  gleichsam  eine  klappigte  Rü- 
ckenvene ,  mit  den  Mollusken ,  Fischen  und  Am- 
phibien ein  einkammerigtes  Lungen-  oder  Venen- 
Herz,  mit  den  Vögeln  und  Säugthieren  endlich  zu 
letzterem  sich    auch  das  arteriöse ,  Herz  gesellet. 
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und  hier  endlich  vollkommen  und  ausgebildet  als 
zweikammerigtes  und  zweiohrigtes,  schwär?  und 
roth  Blut  führendes  Herz  auftritt*  eine  succcssive 
Bfttwiklung»  deren  Stufen  sich  vielleicht  auch  im 
Einzelnen  am  menschlichen  Embryo  nachweisen 
ließen»   wenigstens  unterscheidet  man   allgemein 
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jene  Periode  der  menschlichen  Frucht»  wo  die 
Lungen»  noch  leberartig»  nicht  zur  Circulation  des 
Blutes  dienen»  von  jener,  wo  sich  dieser  Umstand 
hebt»  und  endlich  durch  die  Verwachsung  der  Eu- 
stachischen Valvul  die  unmittelbare  Communica- 
tion  der  Herzkammern  aufgehoben  und  beide»  so 
wie  ebenfalls  das  Blut,  genau  in  die  schwarzblut« 
führende  Lungen-  oder  Venen -Kammer,  und  in 
die  rothblutfuhrende  Arterienkammer  abgesondert 
werden.  ■  Gerade  dieser  entsprechend,  würde  es 
vollständige  Herzthiere ,    Thiere  mit  Mos    arte- 
riösem,  mit  blos  venösem  Herzen»   mit  blofsen 
Lymphgefafsen  ohne  Herz  geben*      Jedoch  hat 
auch  Rajus  nicht  den  Ruhm,  ein  neues  System, 
wozu  er  doch  so  nachdrüklich  die  Veranlassung 
gab »  erbauet  zu  haben »  so  bleibt  diesem  grofsen 
Naturforscher  Englands  doch  jener:    das  bisher 
herrschende   System   des  Aristoteles   erschüttert» 
neue  Charaktere  und  Ansichten  rege  gemacht  zu 
haben,  und  eben  hierdurch  der  Vorläufer  des  nun 
bald  erscheinenden  Nordlichtes  in  der  Naturge- 
schichte zu  seyn. 
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Klein,     1674—1759. 

Jakob  Theodor  Klein  füllet  die  kurze  Zeit  zwi- 
gehen  dessen  Erscheinung  und  seinein  Vorläufer 
aus.  Docfi  hat  er  dasselbe  nicht  verspätet,  son- 
dern trug  gleich  bei  seinem  Aufgange  zu  seiner 
näheren  Entwiklung  bei.  Aus  Königsberg  gebüi-v 
tig,  widmete  er  hier  seine  früheren  Studien  der 
Jurisprudenz ,  machte  hierauf  Reisen  durch 
Teutschland,  Holland,  England,  Niedcrland  und 
Tyrol,  lind  wurde  endlich  nach  seiner  Rückkehr 
zum  Sekretär  der  Stadt  Danzig  ernennet.  Jezt 
war  es,  wo  er  sich  seinem  angebornen  Hange  für 
Naturgeschichte  überliefs ,  und  eben  zu  diesem 
Zwecke  den  Grund  zu  seinem  nachmals  so  reich- 
haltigen Naturalienkabinette  le^te.  Vor  allen  war 
es  aber  denn  doch  die  Geschichte  der  Thiere, 
welche  ihn  anzog,  und  ihn  auch  in  der  Zukunft 
als  Schriftsteller  verewigte.  Das  erste  Werk  r  wo- 
mit er  seine  Laufbahn  begann ,  war  die  Beschrei- 
bung der  Meerröhren;  bald  hierauf  erschien  jenes 
übe»  die  Meerigel,  welches  ihn  sowohl  durch  sei- 
ne neue  Beobachtungen,  besonders  über  die  ver- 
schiedehe  Lage  der  , Mund-  und  After- Oeflhung, 
,  als  auch  durch  diö  vortrefflichen  und  zahlreichen 
Kupfer  noch  jezt  auszeichnet.  Nun  wandte  er  . 
sich  ^n  die  Bearbeitung  der  Fische,  zu  deren  .Ein- 
theilung,  so  wie  später  bei  jener  der  Muscheln, 
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er  eklektisch  die  Systeme  seiner  Vorgänger  cömpi- 
lirte,  und  manche  neuere  Entdeckungen ,  wie  die 
der   inneren    Gehörwerkzeuge    der   Bische,   mit 
Nachdruck  zur  Sprache  brachte.   Von  jezt  an  war  • 
das  System  der  Natur  von  Linne  erschienen,  wel- 
ches; so  vieler  Vorurtheile  seiner  Vorgänger  sich 
entschlagend,  einen  ganz  neuen  Weg  zu  eröffnen 
schien.     Klein  war  noch  zu  sehr  ari  diese  Vorur- 
theile, besonders  an  das  System  des  Rajus  gewöh- 
net, auch  hatte  er  schon  die  An-  oder  Abwesen- 
heit der  Füfse,    die  AiTzahl  und  Verschiedenheit 
der  Zehen  und  Klauen,   welche  jener  beiseiiuen 
Quadriipeden,  Vögeln  uud  selbst  Fischen  zur  An- 
ordnung gebraucht  hat,  als  Grundlage  seiner  An- 
sicht und  als  Abrifs  in  dem  V^erke  über  die  Meer- 
igel niedergeleget,  er  erklärte  sichedaher  in  riner 
Schrift,  genannt:  ,> Summa  dubior um"  öffentlich 
gegen  den  Plan  des  Lirtneischen  Systemes,   und. 
führte  jezt  nach  und'nach  in  dem  Prodi*omus  über 
die  Vögel,  über  die  Anordnung  der  Quadrupeden, 
in  eintfm  Versuche  über  Ostrakologie,   in  einem 
andern  über  Erpetologic",  endlich  in  seinen  zweien 
lezten ,  an  Kupfern  vortrefflichsten  Werken,  näm- 
lich:   in  den  Stemm  aten  der  Vögfcl,   und  in  der 
Sammlung  der  Vögeleier,  sein  eigenes  System  in 
lateinischer  Sprache  durch«     Vor  ihm  hätte  man 
schon  die  Thiere,"  welche  nach  den  drei  Elementen 
abgesondert  waren,  wie  Charletön  seine  Landthie- 
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re , ,  Mouffette  und  Aldrovand  die  Insekten ,  nach 
der  Zahl  der  Fiifse  abgetheilt  Doch  Klein  lieft, 
wie  Rajns.  die  Ansicht  des  Plinius  ausser  Spiel, 
und  schied  das  ganze  Thierreich  in  zwei  Ab- 
schnitte :  in  Thiere  mit  Füfsen  (pedata),  und  ohne 
Füfse  (apoda).  Von  jenen,  läfst  er  auf  die  behaar- 
ten  Quadrupeden  (ungulata  —  digitata)  die 
haarlosen  ( quadrupeda  ,  depilata  :  testudinata, 
cataphracta ,  nuda  ) ,  auf  diese  die  zweifufsigten 
Vögel,  bipeda  (aues):  digitata  (pedibus  di  -r- 
tri  —  tefra  —  penta  —  hexa  —  dactylis),  und 
palmipeda ,  dann  die  vielfufsigten  Insekten  (muU 
tipeda:  loricata  (caneri),  insecta  (pedcstria, 
volatilia)  folgen.  Die  zweite  Reihe,  nämlich  der 
Fufslosen,  beginnt  er  mit  den  Reptilien  (reptilia: 
nuda  (liunbrici,  lirnaces),  membranacea  (an- 
gues),  testacea  (canchae,  tubuli,  echini),  mit 
den  Flofsthieren  (pinnata  s.  pisces:  cetacei,  bran- 
chiales),  mit  den  sternartigen  (radiata:  stellae, 
sepiae,  polypi)>  und  endet  endlich  mit  den  ano- 
malen Thieren  (  anomala :  holothuria ,  penna, 
urtica  marina)*  Es  ist  nicht  zu  laugnen,  dafs 
Klein  das »  was  bisher  nur  ?n  einzelnen  Klassen 
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versucht  wurde,  selbst  durch  das  ganze  Thierreich 
durchführte,  und  so  consequent  seinem  Gesichts« 
punkte  verblieb,  dafs  er  jedes  einzelne  Kapitel 
von  jedem  Abschnitte,  Mos  allein  nach  der  succesiv 
steigenden  Anzahl  der  Zehen,  und  bei  den  Fufslo- 
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sen  nach  ähnlichen  Theilen  ordnete.  Wie  aber 
an  einer  fertigen  Statue  die  Fehler  oder  Vorzüge 
mich  am  deutlichsten  in  die  Augen  springen,  eben 
so  ist  es  auch  hier  in  dem  consequent  durchge- 
führten Systeme  Kleins,  welches  sich  seit  der  Ein- 
führung der  Benennungen:  „Quadruped,  Biped" 
aus  Aristoteles ,  auf  solche  Art  nach  und  nach  in 
den  Schriftstellern  bis  auf  ihn  entwickelte.  Jeder- 
mann sieht  ein ,  dafs  die  Insekten  nicht  auf  die 
Quadrupeden  folgen,  die  Schlangen  mit  den  Wür- 
mern nicht  verbunden  werden  können;  ja  hätte  er 
in  seiner  Methode  noch  strenger  erscheinen  wol- 
len, so  müfsten  die  Fufslosen  Thiere  zuerst,  dann 
die  zweifufsigten  Vögel  nach  den  Fischen,  hier- 
auf die  Quadrupeden,  und  am  Ende  die  vielfufsi- 
gen  Insekten  stehen,  eine  Ordnung,  welche,  mit 
der  der  Natur  verglichen,  sogleich  als  Unordnung 
auftauen  mufs.  In  keinem  künstlichen  Systeme, 
wenn  es  auch  den  natürlichen  Anstrich  bekommt, 
zeigen  sich  die  Lücken  und  Sprünge  (saltus)  deut- 
licher, als  in  dem  Kleinischen ,  au£  die  Zahl  der 
Füfse  erbauten.  Welcher  ausserordentliche  Wech- 
sel in  Hinsicht  der  Anzahl  der  Zehen,  findet  blos 
bei  den  Säugthieren  statt!  Unter  den  Affen  haben 
die  Atelen  allein  an  vorderen  Händen  nur  vier 
Finger,  die  viverra  tetradaetyla  Lirin.  ist  die 
einzige  in  der  Familie  der  Marder,  weldhe  nur 
vier  Zehen  an  den  Hinterfüfsen  hat,  die  Ratzen 
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^  und  die  meisten  Hunde  haben  an  denselben  cben- 
folls  nur  vier  Zehen,  obgleich  mir  auch  scfiqn 
Hunde  mit  fünf  vor  Augen  gekommen  sind ;  bei 
den  Nagern  ist  zwischen  der  Anzahl  der  Zehen 
der  vorderen  und  hinteren  FüfsV,  beinahe  immer 
.Gin  Mifsverhältnifs ,  ja  mehrere  Gattungen  von 
Ameisenbären  haben  yorn  vier  oder  zwei ,  die 
Wiederhäuer  an"  den  vonleren  und  hinteren  Fü- 
fsen  nur  zwei,  das  Pferd  ist  einhüfigt,  dem  La- 
mantin fehlen  die  Hinterfiifse  ganz ,  und  der  DeU 
pbin  hat  statt  der  Extremitäten  -der  übrigen 
Säugthfere,  wahre  Flossen,  so  dafs  ich  die  Anzahl 
der  Phalangen  jeder  Flosse  nicht,  wie  bei  Säug- 
'thieren  aus  dreien,  sondern  wie  bei  Fischen  aus' 
ausserordentlich  vielen  bestehend,  gefunden  habe, 
"Ja  nach  Blumenbachs  Aussage  a)  finden  sich  in 
Ungern  und  Schweden  ganze  Heerden  von 
Schweinen,  welche  nicht  wie  die  unserigen  ge- 
spaltene, sondern  ungespaltene  Klauen  habeil,  und 
Molina  beschreibt  eine  in  Chili  sielt  befindende 
Pferdeart  mit  zweien  Hufen.  Diefs  ist  der  Wech- 
sel der  Zahl  der  Füfse,  Zehen  oder  Klauen  bei 
Säugthieren,  welcher  sich  ebenfalls  bei  den  Vögeln 
und  selbst  auch  bei  den  Amphibien  wiederhöhlet, 
ein  Wechsel,  welcher  nicht  blos  das  Kleinische 
System  widerleget,    sondern  alle  Ansipbten   von 


a)  Beiträge  zur  Naturgeschichte  von  Blumenbach,   ate  Aufl« 
Gottingen.   1806.    S.  37. 
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Progression  in   der  Natur  umzustossen  scheinet; 
denn  wer  wagte  bei  diesen  Widersprüchen  und 
Protestatiönen  der  Natu*  an  eine  Kette,  an  eine 
fortlaufende  Linie  oder  Reihe  der  Geschöpfe,  oder 
selbst  nur  an  einen  solchen  natürlichen  Anstrich 
der  künstlichen  Systeme  zu  Senken  ?  Wer  die  un- 
läugbaren  Klüfte  und.  Sprünge  in  der  Natur  nicht 
zu  reimen  weis,  immer  wird  dem  aus  Mangel  an 
urhsichtlicher  Kenntnifs  auf  organischem  oder  ua- 
organischem  Gebiethe,   die  Natur  als  Chaos,   als 
Wunder,    als  Gespenst  und  Monstrosität  erschei- 
nen,   und  Willkühr  wird  sich  mit  Vergnügen  an 
diesen  regellosen  Haufen  machen ,  und  zu  einem 
wahren   Kontraste    mit   der  Natur   ordnen,   was 
eben  auch  Klein  in  seinem  Systeme ,  wie  in  der 
Folge  noch  näher  gezeigt  werden '  wird ,   gethan 
hat.     Jedoch  bleibet   ihm  das  unsterbliche  Ver- 
dienst,  seine  neue  Methode  con^cquent  duichge- 
.  führt,  durch  hartnäckige  Verteidigung  derselben 
gegen  das   Linneische  System   zur  Berichtigimg, 
Bereicherung  und  ^Begründung  des  lezteren  beige- 
tragen, und  so  wider  seinen  Willen  den  Aufgang 
jenes  neuen  Lichtes  befördert  zu  haben. 

Die  beedeh  Teutschen^   Albert  und   Gessner, 
waren  die  Morgenböthen  in  der  Naturgeschichte, 
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und  verkündeten  die  über  den  Horizont  langsam 
sich  erhebende  Sonne,  mit  dem  Italiener  Aldrö-  ' 
vand  verbreitete  sie  auf  alle  Seiten  ihre  erleuchten* 
den  Strahlen,  mit  den  Engländern  Wotton  und 
Ray  stand  sie  schon  in  ihrer  vollen  Morgengluth 
da ;  aber  nun  ist  au^h  ihr  täuschender  Glanz  vor« 
gehwunden,  und  ganz  hell  und  heiter  steht  sie  am 
Himmel,  und  rücket  gegen  Mittag  herauf«  Linne 
trat  1741  in  seinem  Vaterlande  als  Professor  der 
JZoologie  auf,  und  mit  ihm  ward  Tag  über  die  ge* 
sammte  Natur*  Zu  Stenbrohült,  einer  Provinz 
von  Stnoland  in  Schweden  geboren,  wurde  Lin« 
jieen  in  früher  Jugend  von  seinem  Vater,  einem 
Pastor,  die  Liebe  zur  Botanik  eingeflöf&t.  Seine 
ersten  Lehrer  aut  dem  Gymnasium  ih  Wexion* 
schöpften  zwar  nicht  die  beste  Hoffnung  von  sei« 
nen  Talenten»  ja  sie  riethen  ihm  selbst  von  dem 
Pflanzenstudium  ab  >  doch  seine  Neigung  zu  dem* 
selben  wurde  auf  der  Luodner  Akademie  in  Scho- 
nen, die  er  1747  hesuchte,  durch  die  Nähe  des 
berühmten  Stobäus  noch  reger«  Im  folgenden 
Jahre  begab  er  sich  auf  das  Lycäum  nach  Upsal, 
und  genofs  allda  die  Unterstützung  und  Aufmun* 
terung  des  Professors  Celsius.  Hier  war  es,  wo 
er  sein  erstes  Augenmerk  auf  die  Geschlechtstheüe 
der  Pflanzen  warf;  sein  schriftlicher  Aufsatz  hier* 
Über  gefiel  dem  königlichen  Schatzmeister,  Rudbek, 
er  bekam  seine  Kinder  zum  Unterrichte,  und  bald 
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darauf  wurde  er  yon  der  dortigen  königlichen  Ge- 
sellschaft  zu  einer  Reise  nach  Lappland  auserwäh- 
let, aus  welcher  seine  erste  litterarische  Frucht: 
„  Lapplands  Flora  "  hervorging.  Er  machte  hier- 
auf noch  eine  Reise  in  die  Provinzen  von  Schwe- 
den^, und  so  sein  Vaterland  Kennend,  schicket  er 
sich  1735  zu  einer  noch  größeren,,  nämlich  ins 
weite  Ausland  an.  Teutschland  war  der  erste  Bo- 
den, den  er  besuchte,  er  eilte  hierauf  nach  Hol- 
land  —  dem  damaligen  Sitze  der  Medizin  —  uiid 
nahm  gleich  im  ersten  Jahre  seiner  Wanderung 
zu  Harderovik  die  Dokterswürde.  Jezt  war  es, 
wo  Linne  die  erste'  Ausgabe  von  seinem  Systeme 
der  Natur  in  Leyden  veranstaltete ,  eine  Ausgabe, 
welche,  jezt  noch  dünn  und  klein  wie  ein  Saamen* 
Korn ,  in  der  Folge  zu  einem  buschigten  Baume 
voll  Früchte  emporwuchs.  Boerhaav  bemerket  das 
keimende  Talent, .  und  Linne,  empfohlen  von  ihm 
an  den  Holländer  Kliefort,  der  einen  vortrefflichen 
botanischen  Garten  zwischen  Hartecomp  und 
Leyden  besafs,  erhält  die  Oberaufsicht  über  die* 
gen  Garten,  Hier  lebte  er  nun  ganz  in  der  Pflan* 
zenwelt,  und  benutzte  auch  diese  Gelegenheit, 
sowohl  England  zu  besuchen,  als  auch  bc/tani&che 
Grundlinien,  Gattungen  der  Pflanzen,  und  eine 
Beschreibung  dieses  Garteni  herauszugeben.  Frei« 
lieh  hätte  er  hier  die •  angenehmste  Lage  gehabt) 
jedoch  die  Liebe  zu  seinem  Vaterlande  und  zu  sei» 
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ner  Geliebten,  welche  er  dort  zurückgelassen  hat- 
te, und  auch  späterhin  tocirathete,  waren  ein  stär- 
kerer' Magnet,  und  zogen  ihn  auf  den  einheimi- 
schen Boden  zurück,    allwo  er  über  Frankreich 
und    über  die  Schweiz,   im   Jahre   1738   ankam. 
Lange  war  er  hier  gezwungen ,   seinen  Unterhalt 
durch*  medizinische  Praxis  zu  suchen ,  bis  er  end- 
lieh  Vorlesungen .  an  dem  mineralogischen  Kolle- 
ghim  eröffnete ,  und  von  dem  Reichsstande  beauf- 
tragt wurde,  Qeland,  Göthland,  Westgothland  vund 
Schonen  in  naturgeschichtlicher  Hinsicht   zu  be- 
reisen, welche  Reise  er  öffentlich  im  Drucke  be- 
schrieb.    Kaum  war  er, von  diesem  Geschäfte  zu- 
rückgekommen,   so  trat  er  als  Professor  der  Me- 
dizin in  die  Fufstapfen  seines  alten  Lehrers  Ro- 
bergs, mit  der  günstigsten  Erlaubnifs,  in  Zukunft 
mit  d,er  Professur  der  Botanik  tauschen  zu  dürfen, 
was  er  aus  Liebe  für  das  Pflanzehstudium  auch 
wirklich  that.      Von  nun  an,   nachdem  er  einen 
grofsen  Theil  von  Europa  durchreist  hatte,   den 
Zustand  der  naturgeschichtlichep  Bildung  an  Ka- 
binetten und   Gelehrten   im   Inn-  und  Auslande 
kannte ,   trat  er   auf,    die  Flora '  und  Fauna  von 
Schweden,  die  Philosophie  der  Botanik  zu  schrei- 
ben ,  sein  System  der  Natur  durch  verschiedene 
Auflagen  hindurch  zu  vervollkommnen,  und  Bei- 
träge zu  einem  Werke,  unter  dem  Titel ;  „  amoe- 
nitates  academicae"  welches  wahrhaft!  Upsal  als 
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den  damaligen  Sitz  und  Flor  aller  naturgeecht tät- 
lichen Fächer  verkündet,  zu  liefern,  und  gründete 
eine  Schule ,  aus  der  die  ersten  Forscher  der  Na- 
tur hervorgingen.     Nicht  durch  die  Macht  seines, 
Lehramtes   oder  höheren  Alters,   sondern  durch 
die  Mächt  seiner  Kenntnisse  und  seines  Vortrages; 
entflammte  er  in  der  Jugend  die  Liebe  und  den 
Muth  zu  grofsen  Unternehmungen  für  die  Natur- 
geschichte.    Hasselquist  reiset  nach  Aegypten  und 
Palästina,   Kalm  nach  Pensylvanien  und  Kanada, 
Ternström  nach  Asien,  Toren  nach  Malabar  und 
Surat,  Osbek  nach  China  und  Java,  Martin  nach 
Spitzbergen ,    Solander   nach  Lappland ,   Forskai 
nach  Arabien,   Thunberg  ans  Vorgebiirg  der  gu\ 
ten  Hoffnung,  Sparrmann  in  die  Inseln  des  friedli- 
chen Meeres ,   und,  \yer  kennet  nicht  die  Werke 
.eines  Fabrizius,  Schrebers,  Müllers,  Baikuhls,  die 
Arbeiten  einep  Murray  u.  s.  w.  ?    So  wirkte  der 
Lehrer  auf  seine  Schüler,  und  diese,  hingezogen 
von  Liebe  und  Achtung  für  ihreri  Meister,  theil- 
ten  demselben  alle  ihre  Entdeckungen  und  Schätze 
mit,  und  auf  solche  Art  lernte  Linne  nicht  Mos 
aus,  Kabinetten    und   Beschreibungen,     sondern 
durch  seine  Schüler  als  Augenzeugen,  das  loa«  und 
Ausland  kennen,  und  wurde  endlich  das,  wosu  er 
sich  aufwarf  *  nämlich  Reformator  der  gesammten 
Naturgeschichte,  ^— «   Die  Materialien  zu  diesen* 
architektonischen  Kunstwerke»  waren  schon  seit 
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dem  Beginne  der  Naturgeschichte  bis  auf  ihn  vor- 
handen :N  ziehende  Völker,  kühne  Weltumsegier, 
reisende  Gelehrte,  alles  war  bestimmt ■>  gleich  su- 
chenden Bi'erien ,  zur  Vermehrung  jener  beizutra- 
gen.  Wie  die  Masse ,  so  wuchs  auch  nach  und 
nach  die  innere  Ordnung.  Aristoteles  hatte  schon, 
obwohl  ganz  leise ,  den  ersten  Grundrifs  in  das 
Chaos  der  Naturgeschichte  geworfen,  Wotton  und 
nach  ihm  Aldrovand  und  Ray,  strebten  jenem 
Plane  gemäfs  das  Gebäude  aufzuführen,  Lezterer 
reinigte  die  Masse  von  den  fabelhaften  und  Tai- 
6chen  Zusätzen,  und  jezt  fehlte  nichts  als  ein  klu- 
ger Künstler ,  welcher  Masse  und  Plan  umfafste, 
erstere  durch  lezteren  gliederte,  und  so  das  be- 
gonnene G.ebäude  des  Aristoteles  seiner  Vollen- 
dung näher  brachte.  Diefs  war  nun  der  Ritter 
Linne;  er  war  auserwählet ;  die  tei£e  Frucht  der 
Zeit  zu  brechen,  und  den  Plan  der  Geschichte  zu 
vollenden,  welcher  seit  ein  und  zwanzig  Jahrhun- 
derten  sich  successiv  entwickelte, 

5.  26. 

Wie  der  heidnische  Dichter,  welcher  sich  zu- 
vörderst an  die  Muse  wendet ,  so.  eröffnet  Linne 
die  Vorrede  zu  seinem  Werke  ■,  betitelt :  „  Syste~ 
ma  naturae"  mit  der  Betrachtung  Gottes  als  ein- 
zigen Beherrschers  der  Elemente  und  der  Gestirne, 
und  nUn  wendet  sich  der  künstliche  Architekt  an 
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das  Gebäude  der  Natur  selbst,  und  erbauet  es  sei- 
nen  Vorgängern  gemäfs  aus  drei  Etagen«   Die  un- 
tere bildet  das  Mineral-  die  mittlere  das  Pflanzen- 
die  oberste  das  Thierreich.      Gerade  die  wesent* 
liebsten  Funkte  bob    er  heraus,   um    diese  Ab- 
schnitte zu  begründen ;  die  Vermehrung  der  ,erste- 
ren  geschieht  durch  Aggregation,  die  zweite  wach- 
set und  pflanzet  sich  durch  eigene  dazu  bestimmte 
Organe  fort,   die  dritte  wächst,  beweget  sich  frei 
und    empfindet.       Auch   in  dem    Innern    dieses 
Kunstgebäudes  zeiget  sich  Linne  als  vortrefflicher 
Künstler.    Getreu  seinem  Gesichtspunkte,  vertei- 
let er  die  Steine  blos  nach  der  Art  der  an  eirian- 
dergesetzten  Theile  in  einfache  (petrae),  compo- 
nirte  (miner ae)  und  aggregirte  (fossilia);  ihr  fer- 
neres Verhältnils  zu  Wasser  und  Feuer  vollendet 
ihre  weitere  Vertheflung, ,  Aber  das  Gelpeth,  auf 
welchem  Linne  sein   unsterbliches  Verdienst  als 
Naturforscher  begründete,  ist  das  der  Pflanzen» 
Hier  ist  es,  wo  der  consequente  Künstler  in  seiner   . 
völligen  Macht  erscheint.    Er  machte  nicht ,  wie 
Cäsalpin  den  Keim  und  die.  Wurzel,  wie  Tourne- 
fort  die  Blume    zu  seinem  Betrachtungspunkte,  * 
ntin,  er  drang  tiefer  in  das  innere  Geheimnifs  der 
Pflanzenwelt  ein;   er  hatte  bemerkt,  dafs  die  ße- 
gattung   das  Streben   und  Ziel  des  Lebens  der 
Pflanze  ist,   und  wählte  daher  die  Organe  dieser 
stillen  Spons^dien,  um  die  Verwandschaft  jener 
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unter  einander  darzuthun.  Absondernd  jene  Pflan- 
zen,  wo  die  Natur  die  Fortpflanzung  dem  mensch- 
lichen Auge  verhüllet  (  x£l>*-tö>«/gu«  )  von  denen, 
b^i  ,welchen  das  Hochzeitfest  sich  vor  dem  Auge 
des  ruhigen  Zuschauers  offenbaret  ($*tipy<tiJi<t) 
weist  er  jeder  Familie  und  jedem  Individuum  nach 
der  Anzahl  und  Beschaffenheit  der  Staubfaden  und 
zum  Theile  nach  jenen  der  Pistillen,  in  'drei  und  , 
zwanzig  Ordnungen  ihren  Platz  an*  Dieses  künst- 
liehe  GeWebe  zeiget  zwar,  wie  alle  übrigen,  mit  defr 
Natur  verglichen,  unverbesserliche  Lücken;  je- 
dtoch,  erhielte  die  Consequeiiz  desselben  nur  noch 
geringe  Verbesserungen  und  Zuftaminenziehungcn, 
dann  stünde  es,  wie  als  vorzüglichstes  aller  bishe- 
rigen Pflanzensysteme ,  ebenfalls  als  Muster  aller 
Künstlichen  überhaupt  da.  Auf  animalischem  Ge- 
biethe  ist  Linne's  künstliche  Einrichtung  zwar 
nicht  so  vollendet,  wie  auf  vegetabilischem ,  doch 
wird  man  jenes  an  Erfindung  und  Reiehtlmm  die- 
sem nicht  so  ungleich  finden.  '•  •'•* ' 

4 
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Aristoteles  hat  in  seiner  Geschichte  von  den 
Thieren  alle  ihre  Verschiedenheiten  und  Aehnlich- 
karten  angeregt,  aber  keine  so  wesentlich  heraus- 
gehoben ,  als  jene  der  Anwesenheit  oder  des  Man- 
gels des  Blutes,  und  dann  jene  des  Gebährens  le-  » 
bendiger  Jungen  und  des  Eierlegens.      Wie  der 
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Keimende  Saame  sich  ursprünglich  in  das  Wurzel- 
eben  und  Fetlerchen,  eben  so  schliefset  sich  dieser 
Gesichtspunkt  des  Aristoteles  in  zwei  Hauptabthei- 
lungen von  Thieren  auf:  die  Quadrupeden,  Vögel, 
Fische  stehen  in  «dieser  Anzahl  und  Aufpinander- 
folge  auf  der  einen  Seite ,  die  Mollusken,  Krusta- 
ceen,    Testacäen   und  Insehten  auf  der  andern, 
nämlich  der  blutlosen  Thiere.     Freilich  waren  so 
%die  Hauptgruppen  angegeben,    allein  die  damals 
bekannten  Individuen  ebenfalls  in  einer  bestimm- 
ten Ordnung  abzuhandeln,   diefs  lag,   wie  über- 
haupt das  Systematische,  gar  nicht  in  seinem  Plaije. 
'    Die  Menge  von  Entdeckungen  und  Beobachtun- 
gen  nahm  zu,  und  Albert  und  Gessner  strebten 
der  Ueberschweminung  durch  alphabetische  Ord-   , 
nung  zu  Hülfe  zu  kommen ,  Wotton  und  Aldro- 
vand  verdrängten  diede,  und  führten  dafür  die  lei-    , 
sen    Andeutungen    des    Aristoteles    aus ,     Rajus 
machte  aufmerksam ,  wie  viele  Lücken  sich  bisher 
in  der  Machinerie  des  zoologischen  Sy&temes  zeig- 
ten ,  JLinne  die  Arbeiten  aller  dieser  Naturforscher 
überschauend,  sah  das  Fehlerhafte  und  die  damit 
verbundene  Ebbe  und  Flnth,  welche  in  der  Ord- 
nung des  Innern  herrschte,  ein,  er  sah  ein,  daß 
die   Gegenwart  verschiedener  Zungen   und  ver-   , 
schiedener   Benennungen  des  nämlichen   Gegen- 
standes/in  der  Zoologie  die  nämliche  Verwirrung, 
wie  bei  dem  Thurmbaue4  zu  Babel  hervorbringe, 
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Und  dachte  nun  darauf»  die  immer  mehr  anschwel- 
lende Masse  in  Ruhe  und  Ordnung  zu  bringen.» 
Er  gab  einer  der  Benennungen  seiner  Vorgänger 
die  gehörige  allgemeine  Deutung  und  Autorität* 
und  blieb  dieser  durch  olle  seine  Schriften  getreu, 
er  entwarf  ein  bestimmtes  Schema  von  Klasse, 
Ordnung,  Familie,  Gattung,  Art,  sezte  jeder  die- 
ser  Abtheilungen  den  unterscheidenden  Charakter 
als  den  ordnenden  Gesichtspunkt  voran ,  zählte 
endlich  alle  zu  dfer  Gattung  gehörigen  Arten  auf, 
fugte  den  lezteren  den  ausgezeichneten  Charakter 
bei,  ging  sodann  die  Synonymien  der  verschiede- 
nen classischen  Schriftsteller  durch,  und  schlofs 
endlich  die  Abhandlung  jeder  Art  mit  einet  kur* 
zen  historischen  Notize  über  Lebensart,  Vater- 
land, Aufenthaltsort  u<  s.  w<  Durch  die  Festse« 
zung  und  Einführung  eines  so  klar  ausgedachten 
Schema's,  war  nun'  das  Feld  der  Zoologie  zur 
deutlichen  Ueberschauung  ausgemessen,  und  bis 
auf  das  einzelnste  gefuget,  so  wie  durch  den 
Reichthum  der  Synonymien  der  Verwirrung,  wel- 
che gleichsam  aus  den  verschiedenen  Sprachen 
entstanden  war,  gehörig  gesteuert  ist;  und  nun 
ging  Linne  an  die  Ausbesserung  der  Lücken  des 
aristotelischen  Systemes  selbst;  er  eichet  die  vier 
Klassen,  woraus  die  blutlosen  Thiere  bei  jenem 
bis  jezt  bestanden,  in  zwei,  nämlich  in  die  der 
Insekten  und  Würmer  zusammen;  die  Schlangen, 
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welche  bei  Aristoteles  eigentlich  ohne ,  Platz  her* 
umirrten ,     nachher    später    mit    den  ,  Eidechsen 
zwar  verbunden,  aber  immer  noch  als  Quadrupe- . 
den  zwischen  den  Säugthieren  und  Vögeln  stan- 
den,  nahm  Linne    aus  dieser  Verbindung,   und 
wies  ihnen  ihren  Platz  zwischen  den  Vögfeln  und 
Fischen  unter  dem  Namen :  „Amphibien"  an ;  sei- 
nen Vorgängern   entgegen  gab   er,   wie  Wotton, 
de^  Insekten  den  Vorrang  vor  den  Würmern,  und 
leztere  müssen  nach  ihm  eben  so  fcn  der  untern 
Gränze  des  Thierreichs  stehen  r  wie  die  behaarten 
Quadrupeden,  die   er  mit    dem   neuen  Namen: 
j, Mammalien  -  Säugthiere "   taufte,    den  Eingang 
und  <}en  Zug  der  Thiere  eröffneten ;   um  endlich 
der    Rüge    des    Rajus   gegen    die    aristotelische 
Grundabtheilüng ,  zu  entgehen ,  entschlug  er  sich 
dieses  künstlichen  Zwanges*,  und  stellte  die  aristo- 
telischen Abschnitte    solcher    Gestalt   verbessert, 
gleichsam  als  mächtige ,  für  sich  stehende  Säulen, 
an  Zahl  und  Aufeinanderfolge  durch   alle   seine 
Schriften  unverändert ,  vor  seinem  ganzen  Thier- 
gebäude  also  hin:    Säugthiere  (mamTnalia) ,  Vö- 
gel (  aves  ) ,  Amphibien  (amphibia) ,   Fische  (pfo- 
ees)9   Insekten  (insecta),  Würmer  (vermes)* 

$«  28- 

Linne  war,  gleich  einem  Insekte,  vielerlei  Ver- 
handlungen unterworfen,  und  mit  diesen  erhielt 
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sein    System    der    Natur    gleich    viele  Auflagen« 
Allein  die  zehnte  Ausgabe  stellet  jene  auffallende 
Metamorphose    vor,   welcher  alle  künftigen  ge* 
treuer  und  weniger  wandelbar  verblieben ,  bis  zu 
der  dreizehnten,  als  der  lezten,  die  nach  dem  Tode 
Linnes  von  einem  Manne ,  mehr  reich  an  Littera- 
tur  als    an  Naturgeschichte,   veranstaltet  wurde. 
Allein  auch  in  der   ersten  findet  sich  schon  sein 
ganier   Plan     deutlich     ausgesprochen ;  — =-    der 
Schmetterling  ist  schon  in  seiner  frühesten  Larve 
kenntlich ,  und  entwickelt  sich  nur  nach  und  nach 
aus  seiner  Hülle.     Im  Ganzen  und  im  Einzelnen 
blieb  immer  sein  Gesichtspunkt  der  nämliche:  So 
sind  es  von  seinem  frühesten  Werke  immer  die 
Zähne  bei  den  Säugthieren ,  der  Schnabel  und  die 
Klauen  bei.  den  Vögeln,  die  Extremitäten  bei  den 
Amphibien,  die  Flossen  bei  den  Fischen ,  die  Flü- 
gel bei  den  Insekten,  und  die  verschiedene  äussere 
Hautbedeckung  bei  den  Würmern ,   wornach  er 
dieselben  in  Abtheilungert  bringet.    Allein  die  fal- 
sche Anwendung,  die  \mdeutliche  Kenntnifs  man- 
cher Individuen,  die  nicht  seltenen  Widersprüche 
untereinander,  oder  des  künstlidhen  Gesichtspunk- 
fes mit  der  Natur,  brachten  ihn  gar  oft  in  Verwir- 
rung ,  und  verursachten  die  häufigen  Veränderun- 
gen und  Versetzungen.     Mit  den  Arbeiten  gleich- 
zeitiger Naturforscher,  wurden  aber  seine  Kennt- 
nisse klärer,  unU  auf  solche  Art  wurde  er  endlich 
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dahin  gebracht,   die  Lithophyten ,    welche  er  in 
früheren  Ausgaben  bei  den  Pflanzen  aufzählte ,  im 
Sinne  von  Wotton   und  Iussieu  in  der   sechsten 
unter  die  Thiere  aufzunehmen;  eben  so  folgte  er 
dem  Beispiele  Brissong,   und  versezte  erst  in  der 
zwölften  die  Cetaceen  von  den  Fischen  zu  den 
Säugthieren ,  in  der  nämlichen  und  schon  in  der 
zehnten,  trennte  er  die  Knorpelfische  von  den  grä- 
tigten,   und   transplantirte  sie   als  schwimmende 
Amphibien  in  diese  dritte  Ordnung.      Jedoch,  im 
Innern  der  Klassen,  in  den  Versetzungen  der  Gat- 
tungen ,  in  der  Vervielfältigung  der  Arten  zu  Lez- 
teren,  hier  ist  eigentlich  seine  Verwandlung  zu  su- 
chen ,  während  die  Klassen  selbst  an  Zahl,  Auf- 
einanderfolge und  Benennung,  immer  unverändert 
blieben,  mit  der  einzigen' Ausnahme,  dafs  er  sich 
früher   des   Wortes:    „Quadruped"  und  in  der 
Folge  dafür  jenes  von  Mammalien  bediente.  Aber 
bei  allen  diesen  Metamorphosen  und    mit  jeder 
neuen  Auflage,  ging  sein  Hauptbestreben  dahin,  die 
charakteristische  Begränzung ,  der  Klassen  sowohl 
als  der  Gattungen  und  Arten,  durch  Vermehrung 
der  unterscheidenden  Merkmale,  fester  und  sicht- 
barer zu  machen.    Hatte  er  in  früheren  Ausgaben 
nur  wenige  und  unbedeutende  Eigenschaften  zur 
Beschreibung  einer  Klasse  oder   einer  Art  ange- 
führt^ so  hat  er  später  mit  Erweiterung  seiner  Lit* 
teratur  auch  die  Umsicht  in  der  Charakterisirung 
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erweitert,  mehrere  Theile  zu  gleicher  Zeit  in  Be- 
tracht gezogen ,  und  so  jede  Ordnung  und  jedes 
Thier  nach  mehreren  Seiten  zugleich  kennen  ge- 
lernt; als  ein  auffallender  Beweis  hievon  kann  die 
Definition  von  der  Klasse  der  Würmer  dienen,  . 
welche  er  in  der  früheren  Zeit  vor  der  zehnten 
Ausgabe  und  dann  in  den  folgenden  gab : 

/   „  Vermes :    musculi  corporis  unico  puncto  solido 

affixL 

„Therme*:    cor  unilociilare  inauritum,  sanie  fri- 

gida. 

Spiracula:  obscura,  maxillae  multi- 

fariae 

penes:  varii  hermaphroditis  androgyr 
nis9 

Sensus:  tentacula,  oculi  (plerisque) 
cerebrum  nulluni,  noriaures 
nee  nares. 

tegmenta:    calcarea    aut    nulla    nisi 

spinae 
fulcra:  nulli  pedes  aut  pinnae. 


$.  29. 

Man  ersieht,  wie  mit  der  successiven  Vervoll-  . 
kommnung  der  Thiergeschichte  allmählig  das 
Thier  mehr  nach  allen  seinen  Theilen  gekannt 
und .  charakterisirt  wurde,  und  wie  sich  diefs  näm- 
liche im  Kleinen  an  der  allmähligen  Entwiklung 
Linnens  erprobet  Doch  war  ihm,  wenn  gleich 
nicht  das.Acussere,    doch  das  Innere  der  Thierc 
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noch  viel  zu  unbekannt,  um  sie  nach  allen  Seiten 
beschreiben,  und  nach  der  Uebereinstimmung  der  - 
Mehrheit  von  Charakteren  ordnen  zu  können. 
Auch  scheint  nicht  dicfs  der  Zweit  seines  Systemes 
der  Natur  gewesen  zu  seyn ,  sondern  vielmehr  je- 
nes,  seine  individuelle  Absicht  und  seinen  hypo- 
thetischen Plan,  unbekümmert,  ob  er  auch  jener 
der  Natur  bei  Bildimg  der  Gattungen,  Familien, 
Klassen  und  Reiche  gewesen  sey,  durch  die  weite 
Natur  durchzuführen.  Zwar  hat  er  mit  einer 
solchen  künstlichen  Marter  die  Natur  bei  seinen 
Abtheüungen  in  Klassen  verschont,  und  sie  nicht 
wie  Aristoteles  und  seine  Nachfolger  unter  das 
Joch  der  Abtheilung  in  Thiere  mit  und  ohne  Blut 

* 

zu  zwingen  gesucht,  sondern  seine  sechs  Klassen 
frei  und  unabhängig,*  als  wären  sie  in  der  Natur 
selbst  gegründet,  hingestellt.   Betrachtet  man  aber 
anderer  Seits ,   mit  welchen  einseitigen  Charakte- 
ren er  dieselben  unterstützet  hat,   und  wie  affck-  , 
tirt  und  eigensinnig  eij  selbst  das  Innere  aller  die- 
ser Klassen  nach  einzelnen  Merkmalen  und  einzel- 
nen Organen  schlichtet,   und  so  nur  zu  oft  das 
Verwandte  zu  trennen,    das  Heterogene  zu  verei- 
nigen sich  gezwungen  sieht ,    dann  ergiebt  eich 
deutlich :  auch  er  habe  mit  dem  künstlichen  Auge 
des  Aristoteles  die  Thiere  durchmustert ,  und  alle  N 
Entdeckungen  und  Beobachtungen  nur  als  weitere 
Zugabe  gebrauchet»  um  seine  vorgefafste  Ansicht 
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damit  zu  befestigen  und  auszuschmücken.  Daß 
Linne  die  Ordnungen  der  Thiere  nicht  so  nach  ei- 
nem einzigen  Gesichtspunkte , '  wie  er  es  bei  Mi- 
neralien und  Pflanzen  getjianhat,  yertheiiot,  son- 
dern, von  allem  künstlichen  Zwange  und  Einthei- 
lungsgrunde  frei  und  ohne  weitere  Beweise  auf- 
stellet, diese  Abweichung,  sowohl  in  seinem' gan-, 
zen  Systeme  überhaupt,   als  selbst  in  den  einzcl- 

,  nen  Familien ,  mufs  daher  entweder  einem  glükli- 
chen  Einfalle,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  der 
Absicht  zugeschrieben  werden,  die  aristotelischen  * 
Ordnungen  ohne  den  haltbaren  Grund  ihrer  Ab- 
theilung  hinzusetzen ,  um  wenigstens  sich  nicht 
wie  Rajus  zu  dem  Mangelhaften  öffentlich  zu  be- 
kennen. Hätte  er  bei  Festsetzung  dieser  seiner 
Ordnungen  je  bedacht :  dafs  die  Natur  das  ganze 
Thier  nicht  als  Dokument  einer  einzigen  Beschaf- 
fenheit z.B.  des  Blutes,  der  Zähne,  der  Anwesen- 
heit der  Flossen,   sondern  umgekehrt  alle  einzel- 

,  nen  T-heile  für  und  wegen  dem  ganzen  Thier  -— 
dafs  es  dieser  Mensch,  Hund  u.  s.  w.  sey,  er^ 
schaffe,  hätte  er  dieses  berüksichtiget,  sicher  wäre 
es  dann  nicht  in  seiner  Terminologie  vernachläs- 
sigt; allein  so  hat  er  die  Bcnenhungeü  von  einer 
einzelnen,  gleichwohl  grellen  Eigenschaft  herge- 
nommen, und  Ordnungen  und  Familien  mit  den 
Kunstwörtern:  Mammalien,  Amphibien,  Insekten, 
Raubvögel,  Grallen,  Hartflügler,  Netzflügler  u.  s. 
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W.,    überschrieben,   obgleich   er  auch   hier  sich 
nicht  consequent  blieb,  sondern  ebenfalls  Benen- 
nungen von  den  herrschendsten  Individuen,  wie 
z.  B.  Vögel,  Hühner ,  Gänse  u.  s.  w.  gewählt  hat. 
Freilich  scheint  er  das  Streben,   die  Thiere  nach 
der  Stufte  der  Vollkommenheit,  nämlich  den  Men- 
schen zuerst,    den  Wurm  zulezt  im  Thierreiche 
zu  ordnen,  bei  seinen  Klassen  im  Ganzen  sowohl, 
als  im  Innern  derselben  ahnden-  zu  lassen.    Diefs 
ist  es  vielleicht,   warum  er  die  erste  Familie  der 
Säugthiere  Primates  nannte,  warum  er  die  Knor- 
pelfische in  den  Rang  der  Amphibien,   die  Ceta- 
ceen  zu  Säugthiercn  emporhob.     Jedoch  zu  die- 
sem Zwecke  hätte  er  zuvor  die  Würde  und  Rang- 
ordnung der  einzelnen  Organe  eines  animalischen 
Individuums   wissen ,    und   erst  nachher  in  eben 
diesem  Sinne   alle  Thiere  zusammenreihen  müs- 
sen; aber  sq  werden,  Herz,  Lunge,  Maxillc,  Ge- 
schlechtstheile,  Sinne,  Extremitäten  in  dieser  Auf- 
einanderfolge und  daher  so   bunt  durcheinander 
aufgezählt  und  beschrieben',   dafs  man  wohl  ein- 
sieht, Linne  war  nichts  weniger  als  Anatom,  noch 
weniger  aber  Physiolog.     Er  hat  bei  Errichtung 
des  Systemes  der  Natur  alles  dieses,  und  so  die 
Natur  selbst  nicht  im  Auge  gehabt     Er  fand  bei 
einer  Menge  sonst  ähnlicher  Thiere  Mammen  und 
diese  Art  von  Zähnen,  bei  andern  Flügel  und  die- 
«e  Art  von  Schnabel  und  Klauen,  bei  andern  Flos* 


) . 
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seri  und  diese  Anzahl  und  Stellung  derselben,  und 
so  wurden  denn  alle    Thiere,    bey  denen  ydieses 
Zeichen  zutraf,    gleicher    Beschaffenheit,    unter 
Mammalien,  Vögel,  Fische  und  in  diese  oder  jene 
Rubrik  geworfen,  ohne  sich  beinahe  zu  beküm- 
mern, wie  sich  die  Individuen  der  einzelnen  Hau- 
fen weiter  aneinanderfügen.     Eben  diese  Manier, 
blos  ein  einzelnes  Merkmal  herauszuheben,  ohne 
sich  die  Mühe  zu  geben,  jenes  durch  alle  einzel- 
ne Thiere  hindurch  zu  vergleichen  und  so  z.  B. 
zu  bestimmen,  ob  die  Fang-  Schneide-  oder  die 
blofsen  Backen* Zähne,  in  der  Zahnbildung  über- 
haupt den  Vorrang  und  mit  ihnen  diese   Thiere 
haben,  hat  auch  Linneen  verführet,  so  dafs  er  die 
nämlichen  Merkmale :  „  cor  biloculare,  maxillae 
ineumbentes ,  sensus  lingua,   nares,  tactus  u.  s, 
w."  bei  mehreren  Klassen  ohne  Abänderung  und 
ganz  buchstäblich   wiederhohlet ,   währepd   «Joch 
selbst  bei  jedem  Individuum,  noch  mehr  aber  bei 
Ordnungen,  auch  jedes  Organ  und  die  gesammte 
Konstitution  verschieden  und  von   ganz  eigener 
f  Qualität  ist.      Von  gleicher   Oberflächlichkeit  ist 
das  Negative,  welches  er  so  oft  zur  Charakteristik 
mit  aufnahm;   er  bedachte  nicht,  dafs  es,  um  ein 
Dreieck  oder  ein  Säugthier  zu  definiren,  nicht  bloa 
genug  sey,  zu  behaupten,  es  sey  kein  Viereck  oder 
kein  Vogel,  sondern ,  dafs  in  der  Mathematik  und 
in  der  Natur  jedes  seinen  positiven  Gehalt  habe ; 
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daher,  ist  mil  jenen  Charakteren :    „  pedes  nulüf  . 
pinnac  nullae,  penis  nullus,  plerisque  —  excep- 
to  —  varia  variis"  das  Positive  von  Skeleten  oder 
Geschlechtstheiten     noch     gar '  nicht    bestimmet. 
Nimmt. man  aber  in  jeder  Ordnung  die  Wieder-, 
hohlung   aller  dieser  vagen  Charaktere  weg,  so 
bleiben  bei  den  Säugthieren  blos  die  Säugwarzen, 
bei  den  Vögeln  die  Federn  und  Flügel,   bei  den 
Amphibien  der  abwechselnde  Aufenthalt  zyvischen 
Wasser  und  Land ,  bei  Fischen  die  Flossen ,   bei 
Insekten  die  Einschnitte   und  Antennen  u.  s.  w. 
als  einzige  Hauptcharaktere  zurük,  auf  welcheu 
er ,  wie  schon  gröfstentheils  Aristoteles ,   die  Ab- 
theilung   der   Ordnungen    gründete ,    Charaktere, 
die,    wie  jede  einzelne  Eigenschaft,    niemals  die 
Wesenheit  der  ganzen  Ordnung  ausdrücken  kön- 
nen.     Ja  an  dem  Schnabelthier  und  an  der  Echid- 
na,    welche  mit  Rechte  bei  den  Säugthieren  auf- 
gezählt werden,  haben  Home  und  Cuvier  selbst 
ah  den  im  Weingeiste  aufbewahrten  Exemplaren 
keine  Spur  von  Säugwarzen  entdecken  können; 
dann  haben  ja  auch  die  'Fledermäuse  und  der  Dra- 
ko  Flügels  —  die  Schuppen  an  den  Flügeln  der 
Schmetterlinge   hielt   man   sonst  für  Federchen  j 
der  apterychtus  coecus  hat  keine  Flossen,  und 
viele   andere   Thiere  haben  die  nämlichen   Ein- 
schnitte  wie  die  Insekten.     Bei  so  vager  Charakte- 
ristik  ist  es  daher  kein  Wunder,  wenn  man  sich 
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beklagt,    dafs    man    bei   einem    vorkommenden 
Thicre  öfters  selbst  nicht  seine  Ordnimg,   noch 
viel  weniger  seine  Familie  und  Gattung  nach  dem 
Syiteme  der  Natur  des  Linne's  bestimmen  kann, 
«in  Vorwurf,  der,  als  das  Gegcntheil  von  seinem 
botanischen  Systeme ,  hier  um  so  stärker  auffallt. 
Mehr  noch  als  diese  vagen  Beschreibungen,  sprin- 
gen dem  Leser  die  Unrichtigkeiten ,   welche  der 
Verfasser  aus  schuldloser  Unwissenheit  seiner  Zeit 
in  jene  mit  aufnahm,  und  welche  der  Herausgeber 
der  dreizehnte^  Auflage  auch  getreu  mit  vorfüh- 
ret, in  die  Augen:  nicht  auf  alle  Amphibien  passet 
4er  Charakter:    „cor  uniloculare,  uniauritum" 
denn  Schildkröten  und  Eidechsen  haben  das  Herz- 
ohr doppelt,    Frösche,    Salamander  und  Sirenen 
aber  einfach.  Den  Insekten  kommt  nicht  zu:  „cor 
uniloculare,  uniauritum"  da  nur  die  Crustaceen 
ein   Herz  mit  einfem  Ohre  haben,   den  übrigen 
aber,  wenn  man  auch  das  pulsirende  Rückenge- 
fdfs  als  eine  Vene  oder  Arterie  anerkennet,  beides 
fehlet  -  Bei  den  Würmern  hat  Linneen  mit  deiri 
Charakter :     „  cor  uniloculare   inauritum "  die 
Phantasie  verführet,  denn  wer  hat  je  noch  in  ei- 
nem Meersterne,   Seeigel,  an  den  Intestinalwür- 
inern  und  andern  eine  Spur   von  einem  Herzen 
oder  selbst  Kreislauf  entdecket  ?   Selbst  bei  dem 
Erdwurm,  der  Serpule,  wo  man  jenes  gar  wohl 
vermuthen  kann,  ist  es  noch  nicht  dargethan,  und 
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Die  Eigenschaft :  „pulmones  respirantes  recipro- 
ce*'  gilt  nicht  blos  von  Säugthicren  und  Vögeln, 
sondern  auch  von  Amphibien,  bei  denen  er  aber 
jene  falschlich  weglaßt,  und  die  sonst  richtige  Be- 
obachtung: „arbitrarie"  hinzusezt ; .  doch  was 
gälte  nun  wohl  von  Sirenen,  welche  nebst  den 
Lungen  auch  npch  wie  Fische,  Brauchten  haben? 
Die  Merkmale  bei  den  Fischen :  „  Bronchial  ex- 
tus  co\nprimendae"  unterscheidet  leztere  nicht 
von  den  Krebsen  und  Schnecken ,  denen  gleiches 
eigen,  aber  von  ihm  nicht  angemerkt  ist,  dafür  ist 
aber  die  Bezeichnung  bei  Insekten  i  „spiracula: 
pori  laterales"  nicht  auf  Krustaceen  anwendbar, 
welche  mit  Branchien  athmen.  Bei  Würmern  ist 
der  Ausdruck:  „spiracula  obscura"  ganz  falsch, 
denn  die  Schnecken  athmen  mit  Branchien ,  eben 
so  die  Nereiden,  Aphroditen,  bei  welchen  sie  bald 
mehr  oder  weniger  häufig  nach  aussen  oder  in- 
nen gerichtet  sind;  bei  den  Eingeweidwürmern 
sieht  man  längst  den  beiden  Seiten  des  Körpers1 
deutliche  Poren,  bei  Meerigeln,  Asterien,  Aktinien, 
sind  es  die  schlauchartigen  Kanäle,  welche  sie  im- 
mer im  Wasser  herausstrecken ,  mit  lezterem  fül- 
len, und  sich  damit  auch  anhängen,  —  „MaxiU 
lae  ineumbentes  teetae  dentibus  plerist/ue  intru* 
sis"  ist  nicht  allen  Säugthieren  eigen;  so  haben 
der  Oraithorhynchus  und  die  Echidna,  lippenlose 
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Schnäbel  wie  die  Vögel ,  alle,  selbst  die  Delphi* 
nen,  haben  die  Zähne  eingekeilt ,  den  Ameisenbä- 
ren  fehlen  die  Zähne  gpnz,  und  bei  dem  Ornithp- 
rhynchus  und  den  Balänen  liegen  sie  in  seichten 
Einbeugungen ,  als  einfache  oder  wellenartig  auf- 
einandergelegte Falten.    —    „Maxillae   inaim- 
bentes"  bei  Amphibien,   kommt  nicht  mehr  recht 
den'  Schlangen  zu ,   indem  der  untere  Kiefer  bei 
den  meisten  dilatirbar,  wie  bei  Fischen,  bei  denen 
es  auch  sogar  der  obere  ist. . —  Der  Ausdruck  für 
Insekten:   „maxillae  lateraleä"  läfst  sich  wohl  an 
denjenigen,  welche  ihre  Speise  zerreiben  und  zer- 
nagen (broyeurs).,  nicht  aber  an  solchen,  welche 
wie  Apteren,  Dipteren,   Hemipteren,  Lepidopte- 
ren  dieselbe  aufsaugen  (supeurs),  nachweisen.  — 
„  Maxillae  multifariae"  für  Würmer,  gilt  Mos 
von    einigen    Schneckenarten ,    den   Sepien    und 
Meerigeln,  allein  den  eigentlichen  Würmern  und 
Polypen  fehlen  die  Maxillen  ganz.  —   Penes  bini 
bei  Amphibien,  kommt  den  Schildkröten  und  Kro- 
kodilen ,  die  das  männliche  Glied  nur  einfach  ha- 
ben,  nicht  zu,  auch  hab6n  eben  diese  nicht,  wie 
er  behauptet,  weiche,  sondern  hartschaaligte  Eier. 
Bei  der  Behauptung  von  Würmern:   „penes  va- 
riis  hermaphroditis ,  androgynis"  hat  er  mehr 
die  Mollusken  im  Auge  gehabt ,   unter  ihnen  ha- 
ben die  Buccinen  getrenntes  Geschlecht,  die  übri- 
gen Einschaaligten  sind  hermaphroditisch,  und  von 
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den  zwei  -  und  mehrschaaligten  soll  jedes  Indivi- 
duum sich  selbst  begatten;  bei  den  eigentlichen 
Würmern  sind  wir  in  Hinsicht  der  Geschlechts- 
theile  noch  in  ziemlicher  Ungewifshejt,  bei  Meer- 
sternen, Aktinien  und  Zoophyten,  habe  ich  zwar 
die  Ovarien  entdecket  fl),  allein  die  männlichen 
.  Geschlechtstheile  sind  noch  im  Zweifel,  obgleich 
ich  sie  bei  Meersternen  Mos  als  angedeutete  Reste, 
gleich  jenen  bei  der  polygamia  superflua  nach- 
gewiesen habe.  —  Bei  Amphibien  und  Fischen  ist 
der  Ausdruck:  „aures"  wiederhohlet ,  allein,  die 
Schildkröten,  Eidechsen,  die  Blindschleiche  und 
den  Ophisaur  ausgenommen,  sind  diese  beiSchlan- 
„  gen  und  Fischen  nicht  äusserlich,  sondern  blos  in- 
nerlich sichtbar.  —  Er  macht,  wo  er  von  der 
Nase  der  Fische  spricht,  ein  Fragezeichen,  was  er 
eher  bei  dem  Geschmacke  hätte  machen  sollen, 
denn  alle  haben  äusserlich  sichtbare  Nasenhöhlen, 
und  hei  Petromy  zonen  glaube  ich  sie  in  den  Spritz- 
löchern entdecket  zu  haben ;  auch  haben  ja  nicht 
alle  Fische  die  Augen  so  unbedingt,  der  apterych- 
tus  coecus  und  4er  gastrobranchus  können  als 
Beispiel  dienen ;  jedoch  fand  ich  sie  bei  den  leztern 
unterhalb  der  äussern  Hautbedeckung,  bei  dem 
erstem  hat  sie  einer  meiner  Bekannten  bestimmt 
gesehen,    und   abgezeichnet.  —    Bei  den  Insek- 


a)  annale»/  da  muitfe    T.xa3.   memoire    tur  l'asterie  rouge, 
l*acüaie  corneae,  et  l'alcjron  au»,  par  le  docteuxSpix, 
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teil  heist  es:  „lingua,  ocidi,  antennae  in  capite 
absque  cerebro,  non  aures,  non  nares"  allein 
bei  den  Krebsen  hat  Scarpa  die  Gehörkanäle  ent- 
decket ,  und  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  verum- 
thet  man  sie  auch  frei  den  übrigen  Insekten;  der 
Zunge  sollte  man  hier  eben  so  wenig  erwähnen, 
als  man  es  in  Hinsicht  der  Nase,  wofür  vielleicht 
die  Palpen  bestimmt  sind,  thut.  Was  das  Nerven- 
system der  Insekten  angeht ,  so'  besitzen  sie  wohl 
solches,  und  man  könnte  selbst  das  oberste  Gang- 
lion desselben  eben  so  gut  Gehirn  nennen,  als 
Linne  sich  hier  des  Wortes :  „  Kopf"  bedient.  — 
Bei  den  Würmern  hat  Gmelin  besser  gethan,-  der 
früheren  Charakteristik:  »tentacula,  oculi,  cere- 
bruin  nullum,  non  aures  nee  nares"  hinzuzu- 
setzen: „plerisque  oculi"  denn  die  eigentlichen 
Würmer,  Polypen,  Asterien  und  die  meisten 
Schnecken,  sind  der  Augen  beraubt,  und  nur  die 
Sepien  haben  grofse  und  ausgebildete  Augen ,  so 
wie  auch  bei  ihnen  noch  das  fischähnliche  Gehör 
anzutreffen  ist;  Ferner  haben  die  Schnecken,  An- 
neliden, der  Erdwurm  und  Blutigel  ein  Nervensy- 
stem, bei  Seesternen  und  Aktinien  habe  ich  es  erst 
kürzlich  entdecket  und  bekannt  gemacht  a) ,  bei 
den  übrigen  herrschet  hierüber  noch  Finsternis 
und  Unwissenheit,  überhaupt  ist  at^f  diesem  Ge- 
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111 


biethe  der  Ausdruck:  „Gehirn"  eben  so  wenig 
passend,  als  bei- Insekten.  „Tegumenta:  püi" 
bei  Säugthieren  kommt  den  ganz  nakten  Delphinen 
gar  nicht  zu*  —  Bei  Amphibien  heist  es :  „  tegu- 
menta :  cutanea  nuda" ;  allein  bei  Schildkröten, 
Eidechsen  und  Schlangen  ist  diefs  nicht  der  Fall, 
und  selbst  bei  den  sonst  nakten  Fröschen  machen 
einige  eine  Ausnahme.  —  „Squamae  imbricatae" 
ist  nicht  Charakter  aller  Fische,  die  Petromyzo* 
nen ,  Murenophis  und  Muränen  haben  einen  nak- 
ten ,  schlüpfrigen  Körpei ,  die  meisten  Knorpel- 
fische haben  die  Oberfläche  des  Körpers  rauh,  hö* 
kericht  oder  stachlicht  und  nur  die  Grätenfische 
haben  meistens  jene  dachförmigen  Schuppen.  — - 
Alle  Insekten  sind  zwar  cataphraeta ,  aber  nicht 
alle  cute  ossea  sustentante,  wie  es  z.  B.  auf 
Schmetterlinge  nicht  anwendbar  ist.  ^—  Bei  den 
Würmern  gilt  es  zwar:  calcarea  aut  nulla  nist 
spinae,  nur  sollte  noch  nisi  pili  hinzugesezt  wer- 
den, denn  die  Aphroditen,  Arenikolen,  zeichnen 
sich  eben  hierdurch  aus.  —  »Fulcra:  pedesqua- 
tuorf  eoeeeptis  mere  aquaticis,  quibiis  pedes  pos- 
teriores plane  tdeßciunty  cauda  pleriqqiie"  für 
Säügthiere,  ist  ziemlich  unbestimmt,  bei  der  Phoka 
sind  die  Hinterfüße  zurückgelehnt,  der  trichecus 
manatus  hat  gar  keine  hinteren  Füfse ,  die  Ceta- 
ceen  haben  statt  der  Füfse,  Brust-  Bauct}- 
Schwanz-  und  Rücken  -  Flossen,  ja  selbst  die  Pha- 


4 

langen  an  der  vorderen  Extremität  dör  Delphinen, 
bestehen  nicht  wie  bei  allen  Säugthieren  aus  drei 
Gliedern,  sondern  wie  bei  Fischen  aus  sehr  vielen* 
Eine  gleiche  Unordnung  herrscht,  wie  es  im 
zweiten  Theile  gezeigt  werden  wird,  auch  im  In- 
nern der  Ordnungen  —  ein  Fehler,  welcher  blos 
von  der  Neigung  alles  zu  generalisircn ,  von  dem 
Mangel  umständlicher  Kenntnisse,   und  von  dem, 
Streben,  die  Natur  unter,  die  Bothmäfsigkeit  seiner 
partiellen  Ansicht  zu  zwingen,  herrühret      Wäre 
Linne  auf  solche  Irrthümer  aufmerksam  gemacht 
worden,  oder  hätte  er  selbst  die  reichhaltigen  Ent* 
deckungen  eines  Swammerdam   erwogen,   sicher 
würde  er  nicht  so  heterogene  Geschöpfe  in  eine 
und  -die  nämliche  Rubrik,   wie  die  der  Würmer 
bei  ihm  ist,   gebracht  haben.      Jener  hatte  schon 
das  Herz  in  der  Sepia,  ,der  Gartenschnecke,    das 
Nervensystem  in  diesen  und  dann  in  Insekten,  so 
wie  auch  die  Tracheen ,  'den  Nahrungskanal  und 
fdie  Geschlechts  theile  entdecket,  und  in  seiner  Bi- 
bel der  Natur  durch  Kupfer  dargethan,   Lyonct 
hat  das  Muskelsystem  der  Raupe  enthüllet,  Willis 
hatte  schon  früher  aufdieBiutgefäfse  in  Würmern 
aufmerksam  gemacht,   Mangili  in  unsern   Zeiten 
auf  da6  Nervensystem  derselben,  Polj  und  Cuyier 
haben    die  Anatomie   der   Gartenschnecke    nach 
Swammerdam    weiter  verfolgt,    und    die   innere 
Struktur  der  Thicrc  der  Conchylien  durch  einen 
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«ehr  grofseii  Thefl  dieses  Gebiethes  ausser  Zweifel 
gesezt,  und  nun  sehen  wir  ein,  dafs  die  Tfacheen 
der  Schnecken,  Nereiden,  /Holothurien  so  wie 
auch  der  Krustaceen,  kiemenartig,  wie  bei  Fischen, 
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seyen,  dals  diese  erst  als  solche  bei  Insekten,  näm~ 
lieh  als  selbständige  Seitenlöcher  upd  Kanäle  er* 
ech  einen,  bei  Actinie»!  aber  in  dem  Organ  des  Ta- 
stens,  und  bei  Medusen  vermuthlich  in  den  Was* 
serkanälen,   welche   zugleich    das    Geschäft   der 
Lymph-  und  Nahrungsgeftfse  haben,   sich  verei- 
nigt haben,  dafs  das  Nervensystem  sich  noch  tie- 
fer,  nämlich  bifc  auf  Astericn  und  Aktinien  erstre- 
cke.     Wir  sehen  ein,   dafs  Linne  Geschöpfe  zu- 
sammengebracht hat,  welche  vermöge  dieser  nun 
bekannten  Struktur  gar  nicht  zusammengehören. 
Aber   eben   diese  Entdeckungen   machten  es  den 
Nachfolgern  möglich,  hier  durch  Scheidung  dieser 
Ordnung  sich  das  meiste  Verdienst  um  die  Verbes- 
serung seines  Systemes  zu  erwerben*  —   Aus  al- 
lem erhellet,  daß»  das  Linneische  System  nicht  von 
Fehlern  frei ,  noch  weniger  von  der  Art  ist ,  dafs 
man  die  Gruppirung  der  Thiere^in  demselben  na- 
türlich nennen  könnte ;    die  vorzüglichste  Quelle 
aber  aller  dieser  ^rrthümer  lag  darin,  dafs  Linne 
als  Zoolog  nicht  ein  eben  so  vollständiger  Zootom 
war-,  und  somit  nicht  das  gttnze  Thier,  sondern 
immer  blos  einzelne  Theiie  von  demselben  kannte. 
Hätte  er  das  Innere  wie  das  Aeusscre ,  die  Seele 
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wie  den  Körper  jedes  Thieres  berücksichtiget, 
,  kur£  hatte  er  statt  seiner  vorgefafsten  Hypothesen 
immer  mir  die  Natur  211m  Muster  genommen ;  so 
hätte  es  nicht  fehlen  können,  dafs  ein  so  umfas- 
Sandes  Genie  statt  eines  künstlichen  Artifakts  nicht 
die  Ordnung  und  das  System  der  Natur  -selbst  dar. 
gestellt  hätte.  Zwar  hat  er  mehr  als  alle  seine 
Vorgänger  von  dem  Künstlichen  aus  dem  aristote- 
lischen Gebäude  und  selbst  die  künstliche  Grund- 
lage desselben  beseitiget,  so,  dafs  durch  ihn  die 
Ordnungen  des  Aristoteles  gleich  unabhängigen 
Säulen  vor  dem  Thierreiche  darstehen ,  und  selbst 
von  diesem  der  Grundrifs  entworfen  ist;  jedoch 
noch  immer  nicht  gleichet  sein  Werk  einem  unge- 
trübten Kristalle,  oder  dem  gediegenen,  von  Schla- 
cken gereinigten  Golde.  Ein  zweiter  Linne  mufs 
aufstehen ,  das  noch  übrige  Manierirte  — -  den 
fremden  Zusatz  —  abstreifen ,  und  in  der  Werk- 
stätte der  Natur  in  kindlicher  Einfalt  lernend  und 
in  ihrem  Geiste  denkend,  wiiti  er  den  geheimen 
Gliederbau  dieser  Künstlerin ,  welche  untrennbar 
und  eines  mit  ihrem  Kunstwerke  lebet,  von  Ster- 
nen an  durch  Elemente,  Mineralien,  Pflanzen  und 
Thiere  hindurch  bis  zu  dem  Menschen,  in  wissen- 
schaftlicher Rede  wiedergeben ,  und-  sp  ein  System 
.erbauen,  wozu  Aristoteles  schon  die  Grundlinien 
entworfen ,  seine  Nachfolger  die  Ausführung  des- 
selben begonnen ,  und  zu  dessen  völliger  Vollen* 
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düng  Linnc  durch  Einführung  eines  Schema,  einer 
Terminologie,  Synonimie,  einem  künftigen  Zeital- 
ter den  Weg  gebahnet ,  und  selbst  schon  den  Ti- 
tel :  „  Systema  naturae "  hergeliehen  hat 

« 
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Linne  mufste,  wie  alles  in  der  Natur,  käm- 
pfend gegen  feindselige  Elemente  aus  eigener 
Kraft  emporwachsen.  Der  grofse  Mineralog  Wal- 
leriu's  erklärte  sich  gegen  ihn ,  Siegesbek  bestritt 
das  System  der  Pflanzen,  Büffon  und  Klein  das 
der  Thiere.  Allein  alle  Kämpfe  dienten  nur  dazu, 
den  Triumph  der  Wahrheit  noch  öffentlicher  zu 
machen.  Mit  feinem  Tode  lebte  erst  sein  Geist 
wie  von  neuem  auf,  und«  verbreitete  sich  von  dem 
kleinen  Upsal  aus  über  alle  Provinzen  und  Natio- 
nen Europens.  Teutschland,  England  und  Frank- 
reich traten  nun  wetteifernd  auf,  den  angeregten 
Geist  für  Naturgeschichte  auf  eigenem  Boden .  wei- 
ter auszubilden.  Fast  zu  gleicher  Zeit  mit  ihm 
belustigten  sich  bei  den  Teutschen  Merianin, 
Rösel,  Frisch  und  Schäfer  mit  Insekten,  beide  lez- 
tere  auch  mit  Vögeln,  und  bereicherten  die  Littera- 
tur  mit  vortrefflichen  Kupfern  und  Beobachtun- 
gen; Reaumur,  Lyonet,  Trembley  und  Geoflroi 
verewigen  sich  eben  hierin  auf  französischem  Bo- 
den,  während  Ellis,  Lister,  Edward,  Catesby  und 
Shaw  unter  den  Engländern  die  Naturgeschichte 


aus  allen  Fächeril  bereichern,  bei  den  Holländern 
Seba  ein  wahres  Repertorium  der  Zoologie  liefert, 
und  bei  den  Niederländern  Stoll,  Seep  und  Kra- 
mer  um  die  Bearbeitung  der  Insekten  und  Vögel 
dieses  Landes  unter  sich  wetteifern.     Von  nun  an 
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beginnt  man  schon,  sich  dem  Linneischen  Systeme 
anzuschliesen.  Martini  und  Chemnitz  werfen 
sich  zu  klassischen  Bearbeitern  der  Conchylien 
auf,  Göze  und  Müller  entwickeln  uns  die  Welt 
von -Würiqern ,  und  Lfezteter  auch  von  Infusori- 
en, Fabri^ius  eröffnet  für  die  Entomologie  eine 
neue  Bahn,  Pennant  bringt  Licht  in  die  Säugthiere, 
Latham  in  die  Vögel,  Zimmermann  führet  die  Idee 
einer  klimatischen  Zoographie  anSädgthieren  aus, 
Erxleben  und  Blumenbach  streben  das  System 
Linne's  zu  verbessern,  Poli  enthüllet  die  Struktur 
der  Bivalven ,  Cavollini  jene  der  Polypen.  Mit 
solchem  Eifer  erbte  sich  Linne's  Qeist  bei  allen 
Nationen  fori,'  bis  endlich  die  Naturgeschichte  ih- 
ren Sitz  von  Upsal-  aus  nach  Paris  verleget. 

$.  3t. 
;B  uff  oh.  1707—1788. 
Georges  Louis  Leclerc  von  Büffon  zji  Montbar 
geboren,  begann  seine  ersten  Studien  in  Dijon, 
begleitete  hierauf  seinen  Freund  Lord  Kingston 
auf  einer  Reise  nach  England  und  Italien,  und 
wurde    1739  an   der    Stelle   des  Düfäi,    Ober- 
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aufseher  über  den  königlichen  Pflanzongarten  in 
Paris.  Hiedurch  gewann  er  alle  Gelegenheit, 
sich  ganz  der  Naturgeschichte  zu  weihen ,  und  er- 
regte nach  Verlauf  von  zehn  Jahren  durch  den 
ersten  Band  seiner  Naturgeschichte,  in  welchem  er 
die  Bildung  des  Erdkörpers  mit  feuriger  Phantasie 
und  mit  kühnen  Hypothesen  gleich  einem  Blitze 
durchkreuzet,  die  Aufmerksamkeit'  der  Welt. 
Bald  hierauf  legte  er  im  zweiten  und  dritten  seine 
atomistische  Ansicht  über  die  Zeugung  und  Ge- 
schichte des  Menschen  dar,  schritt  in  der  Folge  in 
dem  vierten  und  fünften  zu  den  Haiisthieren ,  in 
den  nächsten  vier  Bänden  zu  den  Fleischfressen- 
den fort,  schilderte  von  hier  bis  zu  dem  vierzehn- 
ten mit  malerischem  Pinsel,  aber  im  bunten  Gemi- 
sche, die  übrigen  meist  ausländischen,  und  endete 
die  Geschichte  seiner  Quadrupeden  im  vierzehnten 
und  fünfzehnten  Bande  mit  den  Affen,  Jedem  die- 
ser Bände  sind  die  zoologischen,  und  durch  den 
gleichzeitigen  Anatomen  Daubenton  von  128  Ar- 
ten die  anatomischen-  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen beigefüget.  Auf  gleiche  Art  hat  Büffon 
die  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  den  Vö- 
geln ,  welche  er  in  Papagcy ,  Nacht  -  Tag  -  und 
Wasser  -  Vögel  unterscheidet,  bearbeitet,  von  de- 
nen ein  geringer  Theil  die  Frucht  seiner  Arbeit  N 
ist,  der  gröfste  aber  — -  vom  Straufs  bis  zur  Wach- 
tel •»-  seinen  Mitarbeiter  Montbelliard ,   welcher 
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den  pittoresken  Pinsel  seines  Meisters  bis  zur 
Täuschung  zu  führen  wußte ,  zum  Urheber  hat.  m 
Im  Sinne  der  Geschichte  der  Erde,  der  Quadrupe- 
den  und  der  Vögel,  gedachte  Büffon  auch  die  noct\ 
übrigen  Fächer  zu  bearbeiten ,  allein  der  Tod  un- 
terbrach sein  Vorhaben ,  Und  Lacepede  als  Erbe 
seiner  vorhandenen  Noten  über  Amphibien  und 
Fische  von  ihm  ernannt,  lieferte  als  Fortsetzung 
diese  beiden  Klassen  mit  gleicher  Beredsamkeit, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  auch  das  Sy- 
stematische npit  in  seine  Bearbeitung  aufnahm« 
Von  hier  aus  war  die  rednerische  Laufbahn,  wel- 
che  Büffon  mit  Verdrängung  aller  Methode  in  die 
Naturgeschichte  einzuführen  sich  bemühte,  auch 
beinahe  schon  vollendet.  Zwar  ermangelten  £cine 
Landsleute  nicht,  um  sich  auf  französischem  Bo- 
den doch  auch  eines  classischen  allgemeinen  Na- 
turhistorikers rühmen  zu  können,  die  noch  übri- 
gen  Klassen  und  Reiche  auszuarbeiten,  und  unter 
dem  Namen  des  Büffon ,  und  als  Fortsetzung  sei- 
ner Naturgeschichte  in  verschiedenen  Ausgaben 
und  Formaten,  bei  Deterville  undDüfarn  gröfsten- 
theils  unter  der  Redaktion  des  Sonini  erscheinen 
zu  lassen.  Hier  vcruachläfsigten  zwar  diese  Pa- 
trioten —  Lacepede,  Latreille,  Daudin,  Sonini, 
Bosc ,  Tigny  —  Raissy  nicht ,  ihre  arbeiten  ganz 
im  rednerischen  und  geschichtlichen  Geiste  abzu- 
fassen, doch  wichen  sie  dadurch  von  ihrem  Autor 
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ab,  dafs  sie  als  Freunde  vom  System  sich  auch  an 
dasselbe,  und  was  noch  mehr  ist,  an  jenes  Ver- 
haßte des  Linne  anschlofsen,  eine  Herausnahme, 
Wegen  welcher  die  Mane  der  eigentlichen  Schriften 
Büffoiis  mit  jenen  seiner  Fort$etzer  immerhin  im 
inneren  Kriege  bleiben  wird/  Dieser  Abscheu  ge- 
gen alle  Theorie  in  der  Zoologie,  wurde  in  Büflbn 
nicht  blos  durch  den  Ruhm  des  Linne'ischen  Sy- 
stemes,  sondern  selbst  durch  seine  warmen  Ge- 
fühle für  die  Nptur  rege  gemacht;  aufgewekt 
durch  diese,  uftd  vielleicht  nicht  ohne  alle  Einwir- 
kung des  gleichzeitigen  Bonnet,  fühlte  er  in  der 
Natur  von  den  Weltkörpern  bis  zu  dem  kleinsten 
Stäubchen,  nicht  eine  einseitige  und  willkührliche 
Anordnung,  sondern  eine  allgemeine  Harmonie 
und  Verwandscbaft  aller  Dinge  durch  blofse  Nü- 
anzen  geschieden;  allein  unmächtig,  dieses  Cou- 
cert  der  Natur  auch  in  eine  besonnene  Rede  auf- 
zulöfsen,  blieb  ihm  blos  das  heifse  Gefühl  in  der 
Seele  zurück.  Statt  zu  Reihen  und  zu  ordnen, 
überliefs  er  sich  also  seinem  entflammten  Gemü- 
the,  und  strebte,  wenigstens  durdh  gefühlvolle  Be- 
schreibung das  zu  ersetzen,  was  er  durch  Wissen- 
schaft zu  geben  nicht  im  Stande  war.  Begeistert 
über  die  Heimath  des  Kameeis,  über  die  sonder- 
bare monströse  Form  und  über  das  besonnen 
scheinende  Betragen  des  Elephantcn,  über  die  Ge- 
stalt und  Farbe  einer  Kamichi ,   und  |so  bei  Be- 
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trachtung  des  Ausländischen  oder  Innländischen, 
des  Zahmen  oder  Wilden  an  Thieren,  vernachläs- 
sigt er  ihren  paturgeschichtlichen  Charakter ,  ver- 
gibt die  Methode  -un4  &aa  System,  und  ist  schon 
zufrieden,  seine  einzelnen  Abhandlungen  mit  den 
Notizen  der  Reisebeschreiber  auszuschmücken, 
und  mit  malerischer  Beredsamkeit  auszuführen. 
Sa  wurde  Büffon  mehr  ein  pittoresker  Lobredner 
der  Natur,  als  ein  consequenter  Systematiker  der- 
selben, und  konnte  er  auch  auf  diesem  weiten  Ge- 
.  biethe  sich  nicht  ganz  aller  fcinthcilung  enthalten, 
so  machte  er  von  dieser  doch  nur  Gebrauch,  um 
6eine  Wählerischen  Reden  über  die  einzelnen 
Thiere' nicht  in  so  ganz  losem  Zusammenhange, 
oder  bunt  durcheinander  erscheinen,  oder  sie  gar 
in  Form  eines  alphabetischen  Lexikon  wie  die  der 
französischen  Encyclopcdien  und  naturgeschicht- 
lichen Diktionare  sind,  ordnen  zu  müssen.  Findet 
auf  solche  Art  der  tiefere  Naturforscher  in  den 
Werken  dieses  von  seinen  Landsleuten  sogenann- 
ten franzoisischen  Plinius  auch  gleich  gar  keine 
Nahrung  für  seinen  systematischen  Geist,  so  ist 
doch  nicht  zu  läugnen ,  daß  man  in  dem  Fluge 
seiner  phantasiereichen  Beredsamkeit,  die'vortVeff- 
lichsten  Ideen  und  Hypothesen  angedeutet  findet, 
so  wie  auch  der  sich  Zerstreuung  suchende  Leser 
hier  in  der  schönen  Zusammenstellung  der  selten- 
sten Beobachtungen,  Erheiterung  und  Vergnügen, 
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wie  in  einem  Blumengarten  schöpfet.  Zum  Glücke 
für  die  wissenschaftliche  Bearbeitung^  der  Naturge- 
schichte, dauerte  diese  Rednerperiode  auf  franzoi- 
sischem  Boden  mir  kurze  Zeit,  und  fruchtlofs 
blieb  bei  Franzosen  und  andern  Nationen  der  Aus- 
spruch  in  der  Einleitimg  zu  seinen!  ersten  Bande : 
»en  effet  se  proposer  de  faire  une  methode 
parfaite,  c'estse  proposer  un  travail  impos- 

sible  ". 

.  $.  Sa. 

B  r  i  a  s  o  a. 

Fast*  zu  gleicher  Zeit,  wo  die  Naturgeschichte 
durch  Büffon  Gefahr  lief,  zur  Moddcktürc  herab- 
gewürdigt zu  werden,* trägt  Brisson,  Conservator 
des  reichhaltigen  Kabinetts  Reaumürs,  zur  näheren 
Begründung  und  Verbreitung  des  Linne'ischen  Sy-v 
Sternes  bei.  Ferne  von  dem  rednerischen  Prunke, 
strebte  er ,  die  Ordnungen  Einne's  noch  strenger 
und  conscquentter  als  8ieser  selbst  zu  durchmus- 
tern ,  präciser  zu  rubriziren,  und  eben  so  genau 
zu  beschreiben.  Freilich  mag  er  den  Plan  gehabt 
haben,  mit  solcher  Gründlichheit  das  ganze  Thicr- 
reich  zu  bearbeiten,  allein  er  hinterliefs^uichts  als 
ein  Werk  über  Säugthiere,  in  welchem  die  Me- 
thode Linne's  nach  Zähnen  nur  consequenter 
durchgeführt,  und  am  Ende  der  Einleitung  seine 
Eüitheilung  der  Thiere  in  Klassen  angehängt  ist, 
und  ein  anderes  über  Vögel,    derer  Anordnung 


/ 
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auf  die  Verschiedenheit  von  Schnabel  und  Zehen 
erbaut  ist.  Nimmt  man  nachfolgende  Verände- 
rungen aus,  so  ist  Brissoiis  Arbeit  blos  als  Verbes- 
serung des  Linneisbhen  Systemes  anzusehen.  Ari- 
stoteles hat  schon  geäussert,  dafs  die  Cetaceen 
nicht  recht  unter  Fische  paßten,  Wotton  und  Ra- 
jus  haben  sie  als  gesonderte  Rubrik  bei  denselben 
aufgezählet,  Lezterer  sagt  sogar  aus,  dafs  er  sie 
unter  die  behaarten  Quadrupeden  rechnen  würde, 
wenn  er  nicht  allen  Schein  von  Neuerung  vermei- 
den wollte,  Brisson  waget  endlich  den  Schritt, 
und  sezt  sie  als  eine  eigene  Klasse  zwischen  Säug- 
thieren  und  Vögeln,  Linne  benuzte  endlich  diesen 
Wink,  und  vereinigte  sie  mit  den  Mammalien 
selbst.  Aehnliches  that  Brisson  mit  den  Knorpel- 
fischen  und  mit  den  Krustaceen ;  ersteren  weist  er 
als  gesonderter  Klasse  ihren  Flatz  zwischen  Repti- 
lien und  eigentlichen  Fischen  an,  lezteren,  welche 
selbst  schon  bei  Aristoteles  von  Insekten  getrennt 
dastehen ,  zwischen  diesen  und  den  Fischen ,  die 
Insekten  selbst  und  die  Würmer  bleiben  unverän- 
dert wie  bei  Linne  an  ihrem  Platze.  Hatte  dieser 
nur  sechs  Ordnungen,  so  sind  sie  bei  Brisson  in 
neun  aufgelöst,  tragen  aber  gleiche  Benennung, 
ausser,  dafs  er  statt  Mammalien  den  Namen  Qua« 
druped,  statt  Amphibien  den  von  Reptilien  ge- 
brauchte. Zur  Begründung  seiner  Ordnungen 
sind  nicht  vage  Charaktere  gewählct,  sondern  tnit 
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Weglassung  alles  Ueberfliissigen ,  auch  nur  die 
v  wesentlichsten  Merkmale  aus  dem  Systeme  Lin- 
nens benutzet :  die  Haare  und  die  vier  Füfse  bei 
den  Quadrupeden,  die  befiederten  Flüge}  und  die 
zwei  Füfse  bei  den  Vögeln,  das  Ätlimen  mit  Lim« 
gen ,  der  beschuppte  oder  nakte ,  befufste  oder 
Fufslpse  Körper  bei  Reptilien,  die  knorplichten 
oder  knöchernen  Flossen  bei  Fischen  u.  s.  w.  — 
So  wenig  Gewicht  Brissons  Abänderungen  des 
Linneischen  Systems  auch  immer  haben,  wie  in 
dem  zweiten  Theile  näher  erhellen  wird,  so  wird 
v  sich  doch  ergeben,  dafs  die  Franzosen  dieselben 
annahmen,  durch  vergleichende  Anatomie  bestärk- 
ten,  und  seinem  Prinzipe  gemäfs  die  Ordnungen 
und  Gattungen  Linne's  noch  mehr  nach  Kräften 
zu  vervielfältigen  strebten. 

$.  33. 

Von  nun  an  beginnt  eine  ganz  neue  Richtung  ' 
in  der  Geschichte  der  Zoologie,  Schon  beim  An- 
beginne derselben  wurde  der  Blick  von  dem  AeuS- 
sern  auf  das  Innere  der  Thiere  gewöndet;  doch 
beides  mufste  immer  noch  den  heidnischen  Prie- 
stern blos  zum  Gegenstande  der  Bewunderung  und 
geheimnifsvollen  Deutung  dienen;  und  nun  be- 
ginnt durch  Aeskulaps  Geweifte,  allmählig  das, 
was  im  Anfange  zur  Religion  und  zu  blofsen  Be- 
dürfnissen abzwekte,  zur  eigenen  Kunst  sich  aus- 
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zubilden;   ja  im  Demokritus  von  Abdera,    dem 
Lehrer  des  Hippokrates ,  erwachet!  selbst  der  wis- 
senschaftliche  Eifer ,   und    nicht  zufrieden ,   das  , 
Thier  blos  nach  Aussen  zu  kennen,  untersuchet  er 
auch   das  Innere  ,  desselben,    und  bleibt,   wenn 
gleich  durch  keine  Schriften,  doch  durch  seih  eif- 
riges Bestreben,   durch  seine  Kenntnifs  und  Ge- 
schiklichkeit  im  Zergliederji,  als  Vater  der  verglei- 
chenden  Anatomie  in  der  Geschichte  unsterblich. 
Aristoteles  eröffnet  endlich    als  Schriftsteller  die 
Geschichte  der  Thiere,  und  ohne  auch  je  desUn- 
terschiedes  zwischen  dem  Aeussern  und  Innern  zu 
erwähnen,  beschreibt  er  beides,   und  somit   das 
ganze  Thier.     Aber  von  nun  an  deutet  sich  der 
dualistische  Geist  jener  Zeiten  auch  in  der  Thier- 
geschichte  an:   Plinius    nimmt  gröfstentheik   nur 
von  der  äussern  Oberfläche  der  Thiere  Notiz,  Ga- 
len erscheinet. ihm  gegenüber  als  Anatom.     Diese 
feindselige  Spaltung  bildete  sich  immer  mehr,  bis  • 
jiuf  unsere  Zeiten  aus ,  wo  ihre  Pfleger,  nicht  blos 
zufrieden,  sich  ausschliefsend  entweder  Zootomen 
oder  blos  Zoologen  zu  nennen,  selbst  als  Physiolo- 
gen ßich  den  Anatomen,  und  diese,  zur  Ehrenret- 
tung, sich  als  menschliche  Anatomen  die  Beschäfti- 
gung mit  der  Zergliederung  der  Thiere  unter  der 
Benennung  des  Vegetius:   „Veterinärkunst"  (ars 
veterinaria)  entgegenstellen.      So   einseitig  und 
eitel  auch  dieser  litterärische  Kampf  selbst  noch  in 
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unsern  Zeiten  ist ,  so  bewirkte  er  doch  das ,  wat 
6r  sollte  ,  nämlich  die  wetteifernde  Ausbildung  je* 
des  gesonderten  Faches.  So  verdanken  wir  die 
allgemeine  Beschreibung  des  menschlichen  Kör- 
pers einem  Vesal ,  Bartholin ,  Sabatier ,  Heister, 
Winslow  und  dem  Anatomen  Teutschlands  — ■  Sota* 
mering  —  des  Skeletes  und.  Muskelbaues  einem 
Albin  —  der  Nerven  einem  Monro,  Scarpa,  Wal- 
ter, Camper,  Wrisberg,  Mekel,  Fischer*  Zinn  — *• 
des  Gehirnbaues  einem  Willis,  Düvernai,  Vieu- 
sens,  Vicq  d'Azyr,  Sömmering  und  dem  verdienst- 
vollen Gehirnanatomen  Gall  —  der  Sinnesorgane 
einem  Düvernai,'  Casseriusund  vor  allen  demsel- 
ben Anatomen  Teutschlands»  welcher  seine  vor- 
trefflichen Kupfer  immer  mit  gleich  genauen  De- 
scriptionen  begleitet,  —  der  Lymphgefafse  einem 
Bartholin)  Cruikshank,  Mascagni,  welcher  Leztere 
in  kurzer  Zeit  die  gesammte  Anatomie  des  Men- 
schen und  aller  Theile  in  Verbindung  in  Lebens- 
gröfse  herausgeben  wird,  und  wozu  ich  schon  die 
fertigen  Kupfer  in  Florenz  gesehen  habe.  Im 
gleichen  Schritte,  wie  der  menschliche  Körper 
mehr  gekannt  und  beschrieben  wurde,  entwickelte 
sich  auch  allmählig  die  Veterinäre  Zootomie :  Se- 
verinus ,  Blasius  eröffneten  die  Bahn ,  S wammer- 
dam  wird  der  Anatom  der  Insekten  und  Mollus- 
ken/ Tyson  geht  aus  der  englischen  Akademie  als 
-Zootom  hervor»  Perrault,   Charras  zu  gleicher 
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Zeit  aus  der  franzoisischen ,  Fabrizius  von  Aqua* 

pendente  untersuchet  die  Nachgeburt  verschiede- 
ner  Thiere,  und  beobachtet  wie  Malpighius  die 
successive  Eutwüüung  des  Vogels  aus  dem  Eie, 
"Willis  leget  seine  Entdeckungen  im  Gehirne  und 
Rückenmarke  verschiedener  Thiere  dar,  Valetttini 
machet  ein  Amphitheatrum  zootomikum  bekannt, 
Lyonet  enthüllet  den  Bau  der  Weidenraupe,  Col- 
lin  und  Monro  bearbeiten  die  Anatomie  der  Fische, 
Lezterer  auch  der  übrigen  Thiere,  Gottwaldt  die 
der  Schildkröten,  Meier  bereichert  das  anatomi- 
sche Gebicth  mit  Abzeichnungen  vieler  Skelete  aus 
allen  Thierklassen ,  Hartenfels  und  Camper  be- 
schäftigen sich  mit  der  Anatomie  des  Elephanten, 
und  Lezterer  auch  des  Rhinozeros ,  Ellis ,  Reau- 
müre,  Dicqmaer,  Bohadsch,  Covollini  zcrgliederri 
Zoophyten,  Poli  die  Mollusken,  Scarpa  zeichnet 
der  vergleichenden  Anatomie  durch  sein  Werk 
über  das  Gehör  und  den  Geruch  der  Vögel,  Fische 
und  Insekten,  den  wahren  Weg  zur  Vergleichung 
vor,  Albers ,  Josephi ,  Wiedemann  /  Fischer  wett- 
eifern, dieses  Fach  durch  neue  Untersuchungen  zu 
erweitern,  Blumenbach  sammelt  endlich  die  allge- 
meinen Entdeckungen  in  einem  Handbuch©  der 
vergleichenden  Anatomie  zusammen.  Doch  streb- 
ten die  meisten  von  ihnen,  nicht  blos  mechanisch 
die  Theile  des  menschlichen  oder  sonst  thierischen 
Körpers  fcu  beschreiben  und  abzeichnen  zu  lassen, 
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sondern  ebenfalls  ihre  Funktion ,  das  Leben  und 
Ineinandergreifen  derselben  zu  beobachten,  und 
so  entwickelte  sich  dann  auch  allmählig  die  Physio- 
logie. Seit  Hippokrates  und  Galenus,  erhob  sie 
sich  mit  der  Schule  des  Parazelsus,  Helmont,  Stahl» 
und  besonders  eines  Börhave  immer  hoher ,  Haller 
stellet  endlich  mit  allen  Theilen  des  Körpers»  des 
Menschen  sowohl  als  der  Thiere,  Versuche  an, 
uin  ihr  Leben  zu  erforschen,  er  entdecket,  ähnlich 
der  Elektrizität  der  anorganischen  Körper ,  die  Ir- 
ritabilität auf  organischem  Gebiethe,  bestimmet 
den  Grad  der  Sensibilität  aller  Organe,  und  bahnte 
durch  seine  erfinderischen  Versuche  und  Beobach- 
tungen einem  Reil,  Bichat  und  Gall  den  Weg,  an 
der  Vervollkommnung  der  Physiologie  mit  mehr 
Umsicht  und  Gedeihen  zu  arbeiten. 

1        $•  34.  . 

C  n  t  i  e  r, 

Durch  solche  thätige  Theilnahme  erhob  end- 
lich die  Zootomie  ihr  Haupt,  und  getraute  sich  als 
eine  selbständige  Wissenschaft  der  Zoologie  gegen- 
überzustellen. Daubenton,  1716  in  Montbar  ge- 
boren, verbündet  sich  mitBüffon,  und  fafst  den 
kühnen  Entschlufs,  den  zoologischen  Abbildungen 
in  den  Werken  des  Lezteren  die  zootomischen 
gleich  laufen  zu  lassen.  Kaum  hatte  er  eine  grofse 
Anzahl  zu  den  Säugthieren  geliefert,  so  hinderte 
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Büffohs  neidischer*  und  späher  Blick  die  weitere 
Ausführung  des  Planes;  doch  Daubenton  suchte 
seiner  Neigung  für  vergleichende  Anatomie  da* 
durch  einen  Spielraum,  und  seihst  Einfluß  auf 
die  naturgeschichtliche  Bildung  Frankreichs  zu 
verschaffen ,  dafs  er,  so  wie  man  der  Zoologie  bis« 
Jier  eine  Gallerie  errichtet  hatte,  nun  auch  mit 
Hülfe  des  Demonstrators  der  Anatomie  im  Pflan- 
zen garten  ~  Mertrud  —  für  die  Zootomie  den 
Grund  zu  einem  Kabinette  legte,  welches  für  seine 
Zeit  zwar  noch  dürftig,  nichts,  als  was  in  den 
Werken  Büffons  abgebildet  ist  enthielt ,  jezt  aber 
durch  seine  Neuheit  sowohl  als  seinen  vermehrten 
Reichibum ,  als  das  Einzige  in  der  Welt  dastehet. 
Auf  gleichem  Wege  arbeitete  in  diesem  Fache 
Vicqd'Azyr,  1748  zu  Valognes  geboren,  fort.  Er 
hatte  den  ersten  Unterricht  in  der  vergleichenden 
Anatomie  von  Daubenton,  in  der  menschlichen 
von  Petit  erhalten.  Berühmt  durch  seine  öffentli- 
chen  Lehren,  wurde  er  von  dem  Leztern  zu  sei- 
nem Nachfolger,  als  Professor  der  menschlichen 
Anatomie  im  Pflanzengarten  bestimmt,  allein  Büf- 
fön  erklärte  sich  dagegen,  und  der  noch  lebende 
verdienstvolle  Portal  .trat  in  diese  Stelle  ein;  doch 
Büffon  starb ,  und  Vicq  d'Azyr  wurde  an  seiner 
Stelle  als  Mitglied  in  der  Akademie  zu  Pasis  auf-^ 
genommen,  endlich  selbst  zum  Sekretär  der  medi- 
zinischen Schule  alldort  ernennet.    Dieser  gründ« 
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liehe  .Arzt  und  Zootom»  beschrankte  sich  nicht 
Mos  auf  die  Zergliederung  des  menschlichen  Kör- 
p,ers  pder  blos  einiger  anderer  Thiere  und  auf  ihte 
mechanische  Abzeichnung  und  Beschreibung»  son- 
dern er  umfaßte  mit  physiologischem  Blicke  das 
ganze  Thierreich,  und  führte  seine  Vergleichung  ' 
durch  alle  einzelne  Thiere  hindurch,  um  so  die 
Abstufung  und  Nüanzen  eines  Grganes  kennen  zu 
lernen.  Von  dieser  Art  ist  seine  erste  Arbeit  über 
die  Fische ,  und  seine  zweite  über  das  Skelet  Und 
-die  Muskeln  der  Vögel,  durch  deren  Vergleichung 
und  Benennung   nach   denten    des  Menschen   er 

* 

sich  ein  ganz  originelles  Verdienst  um  die  verglei- 
chende Anatomie  erwarb*    Von  nun  an  wurde  bei 
ihm  das  Vergleichen  herrschender*  jezt  Zeigte  er 
selbst  die  Parallele  zwischen  den  obern  und  untern 
Extremitäten  des  Menschen  und  zum  Theile  der 
übrigen  Säügthiere*   verglich  den  Kehlkopf  und 
die  Stimme  der  Säugthiere  und  der  Vögel  mit  ein- 
ander,  nimmt  hierauf  das  Gehirn  des  Menschen 
zum  Gegenstande  seiner  Untersuchung»  und  lie- 
fert nach  der  damals,  herrschenden  Manier,  dassel- 
be  stükweis  und  ohne  Zusammenhang  zu  zerglie- 
dern,  nicht  uninteressante  Zeichnungen  und  Be- 
sehreibungen davon ,  endlich  fafst  er  den  kühnen 
Entschlufs,  alle   Klassen   und  selbst  Arten  von 
Thieren,  nach  ihren  anatomischen  Theilen  zu  be- 
schreiben, und  ebenfalls  darnach  zu  rubriziren, 
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Wozu  er  in  der  Encyklopedie  mit  dem  Bande» 
„anatomisches  System  der  Quadrupeden"    über* 
schrieben,  den  Anfang  macht«     Im  Eingange  zji 
demselben,  theilet  er  die  Natur  in  die  der  todten 
und  organischen  Körper  ab,  giebt  eine  Uebersicht 
über  das  Reich  der  Pflanzen ,  über  ihre  anatomi- 
schen Theile ,  einen  neuen  Versuch  zu  einem  Sy- 
steme derselben,  ähnlich  jenem  des  Jüssieu,  Und 
nun  entwirft  er  dife*  Anzahl  und  den  Rang  der 
Funktionen  des  thieiischen Körpers,  als:  der  Ossi« 
fikation,  Irritabilität,  Cirkulation,  Sensibilität,  Re- 
spiration, Digestion,  Sekretion,  Generation,  ver- 
suchet nach  diesem  anatomischen  Bilde  das  Innere 
der  Linnäschen  Klassen  zu  ordnen,  und  beginnet 
die  detaillirte  Auseinandersetzung  mit  den  Affen 
und  Nagern,  von  denen  er  über  hundert  anato- 
misch beschreibet ,  ein  Unternehmen,  dessen  Aus- 
fuhrung diesem  grofsen  Physiologen  die  Lücken 
sowohl  seines  Entwurfes  der  thierischen  Funktio- 
nen,    wie  auch  mancher  neuer  Unterabtheilung 
•und  Zusammenstellung  der  Thiere  gezeigt  haben 
würde.    Leider!  unterbrach  ihn  aber  der  Tod  in 
der  weiteren  Ausführung  dieses  Planes,  der  nichts 
ander?  sum  Zwecke  hatte ;  als  ein  Werk  der  ver- 
gleichenden  Ahatomie  aller    Thiere  zu    liefern. 
Nach  seinem  Tode  erhöh  sich  eigentlich  der  Mann, 
welcher  sich  zum  Stifter  der  Zootomie,  wie  Linne 
zu  jenem  der  Zoologie  aufwarf.     Georg  Cuvier, 
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brachte  Ordnung  in  das  Chao$  der  rhapsodischen 
Bearbeitung  der  Zootomie.  Kaum  hatte  er  einen 
Blick  über  die  vorhandenen  Materialien  geworfen, 
so  fühlte  er  wohl,  wie  nothwendig  es  sey,  alle  bis- 
herigen Arbeiten  in  der  Natur  selbst  zu  wieder- 
holten. Aber  eben  durch  einen  solchen  genauen 
Umgang  mit  der  organischen  Natur,  wurden  dem 
scharfsinnigen  Forscher  die  Lücken  dieses  Fache» 
um  so  sichtbarer;  er  bestrebte  sich  daher,  diese 
auszufüllen,  und  günstige  Umstände  gaben  ihm 
hiezu  die  Gelegenheit.  Mit  der  Revolution  ward 
bei  der  franzoisischen  Nation  der  Sinn  für  Natur- 
geschichte reger,  der  Pflanzengarten  des  gefalle- 
nen Königs  ward  wie  von  neuem  organisirt;  Büf- 
fon  und  Daubenton  trugen  noch  jezt  zu  seinem 
alten  Ruhme  im  Inn  -  und  Auslande  bei ,  bis  end- 
lich Cuvier  von  Mümpelgard,  in  der  berühmten 
Karls  Akademie  in  Stuttgardt '  gebildet ,  und  dort 
Zeit-  und  Studiengenosse  des  geistreichen  Kiel- 
ineyer,  zum  Nachfolger  seines  Lehrers  Mertruds 
als  Professor  der  vergleichenden  Anatomie  und  alt 
Oberaufseher  des  von  Daubenton  angelegten  zoo- 
fomischen  Kabinettes  ernannt  wurde.  Nun  war 
seiner  Liebe  für  die  vergleichende  Anatomie  aller 
Spielraum  geöffnet,  um  dieses  Fach  zu  der  ge- 
wünschten Vollkommenheit  zu  bringen.  Zuvor? 
derst  dachte  er  darauf,  das  Meine  Kabinett,  zu 
welchem  Daubentons  rastloser  Eifer  den  Grund 
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gelegt  hatte,  zu  einer  allgemeinen  9  alle  Zweige  " 
der  Zoologie  umfassenden  Sammlung  zu  machen« 
Diefs  gelang  ihm  durch  die  Unterstützung  einer 
Regierung ,  bei  welcher  Naturforscher  die  ersten 
,  Stellen  einnahmen ,  und  durch  die  patriotische 
Theilnahme  seiner  Mitbürger,  welche  auf  ihren 
Eroberungen,  Expeditionen,  und  Reisen  überhaupt, 
aus  allen  Gegenden  Beiträge  zum  nationalen  Eigen- 
thume  herbeischiktep.  So  mit  Thieren  des  Lan- 
des  und  des  Meeres  versehen,  hatte  er  alle.Gele- 
genheit ,  die  innere  wie  die  äussere  Struktur  vom 
Menschen  durch  alle  Klassen,  bis  zu'den  Zoophy  ten 

* 

zu  verfolgen,  und  aus  seinem  Plane  ging  so  das 
zootomische  Kabinett  im  Pflanzengarten  £u  Paris 
hervor,  in  welchem  man  statt  der  Bücher,  worin 
die  Entdeckungen  der  vergleichenden  Anatomie 
enthalten  sind,  diese  selbst  an  natürlichen  Exem- 
plaren aufgestellt  sieht.  So  wie  im  zoologischen 
Kabinette  die  Gestalten  des  Thierreichs,  selbst 
'  entfernter  Welttheile ,  zur  Ueberschauung  con- 
zentrirt,  sich  darbiethen,  so  stehet  in  dem  zoo- 
tomischen  der  geheimnifsvolle  Gliederbau  der 
Thiere  entfaltet  und  entschleiert  da.  Ja  der  Plan 
des  heroischen  Verfassers  geht  noch  Leiter :  das 
Knochengerüst  ist  es,  worin  sich  die  Struktur  des 
ganzen  Thieres  abspiegelt ,  und  eine  zahlreiche . 
Sammlung  von  Skeleten  offenbart  dem  stillen  For- 
scher  den  architektonischen  Plan  der  Natur,  nach 
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welchem  sie  alle  Skelete,  gleichsam  als  Glieder  ei- 
nes einzigen  colossalen  Thieres  erbaute,  und  zwar 
mit  einer  solchen  inneren  Noth wendigkeit,  dafs, 
wie  in  der  Mathematik  eine  bekannte  Gröfse  die  un*  • 
bekannte,  so  hier  die  blose  Gegenwart  eines  einzi- 
gen Knöchelchens  die  gesammte  Artikulation  eines  , 
Körpers ,  und  umgekehrt  diese  das  fehlende  Glied 
verräth.  Eben  hierin  besitzet  das  Pariser  Kabi- 
nett seinen  größten  und  unvergänglicheren  Schatz. 
Diese  reichhaltige  und  auserlesene  Sammlung  von 
Knochengebäuden  aus  allen  Thierklassen ,  setzet 
nun  ihren  scharfsinnigen  Kenner  in  den  Stand, 
aus  dem  kleinsten  Knöchelchen ,  welches  sich  in 
den  Erdschichten  vergraben  vorfindet,  auf  die 
Klasse ,  oder  Ordnung  der  auf  unserem  Planeten 
noch  existirenden  oder  ausgestorbenen  Gattung  zu 
tfchliefsen;  dahfcr  die  kühne  und  prophetische 
Sprache  dieses  grofsen  geologischen  Zoologen  ö) : 
„et  une  seule  dent  msa  pour  ainsi  dire,  tout  an- 
nonce."  Schon  wächst  durch  diese  seine  Lieb- 
Jingsneigung  und  seinen  Fleifs  die  Anlage  zu  einer 
Sammlung  fossiler  Knochen  heran,  welche  nicht 
die  Lücken  des  zoologischen  Systemes  ausfüllen, 
sondern  auch  einst  ein  Fingerzeig  werden  wiri 
auf  {He  Entwiklungsperioden  und  das  Alter  ein« 
seiner  Gegenden  oder  unseres  gesammten  Plane- 
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<z}  memoire  «or  l*aniznal  fossile  de  mastxicht,  tunaei  T*l^ 


.  ■—    »34    — 

ten ,  ja  selbst  der  ganzen  Weltenordnung  zu 
schließen.  Durch  Errichtung  eines  Kabineties  der 
Anatomie  von  so  umfassendem  Plane  und  Reich- 
thume,  mufste  der  Urheber  das  Innere  der  gesamnv» 
ten  Tbierw$lt  durchlaufen ,  und  nun  als  Vertrau- 
ter der  Natur  war  er  im  Stande,  die  bisherigen  Ar- 
beiten der  Zootomen  mit  den  seinigen  zu  v  er  gl  ei- 
chen,  das  Vorhandene  mit  neuen  Beobachtungen 
zu  ergänzen,  und  das,  was  er  im  Buche  der  Natur 
ynd  in  Schriftstellern  gelesen  hatte,  zu  einem  gleich 
natürlichen  Ganzen  zu  gruppiren.  Jezt  erschien 
ein  vollständiges  Handbuch  der  vergleichenden 
Anatomie  in  fünf  Bänden ,  worin  der  Verfasser 
ein  organisches  System  um  das  andere  von  dem 
unvollkommensten  Thiere  —  dem  Zoophy  ten  — 
bis  zu  dem  vollkommensten  —  dem  Menschen  — 
durchführet,  und  durch  solche  stuffeaweise  Zil- 
sammenstellung  und  successiv  fortschreitende  Be- 
schreibung der  anatomischen  Theile  der  Thiere, 
den  Weg,  welchen  ein  ähnliches  Werk  der  ver- 
gleichenden Physiologie  künftig  zu  gehen  hat,  an- 
deutet. Nun  sind  wir  im  Besitze  von  dem,  woi> 
nach  die  Geschichte  schon  seit  Demokritus  und 
Aristoteles  gestrebet,  und  wozu  siq'  durch  einzelne 
Männer  einzelne  Bruchstücke  geliefert  hat ,  und 
nun  haben  wir  einen,  wenn  gleich  noch<iünnen, 
doch  ganzen  Leitfaden,  um  uns  durch  die  Finster- 
nils und  das  Labyrinth  verborgener  Organe  thieri- 
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•eher  Körper  durchzuhelfen.  Das  Genie  eine» 
künftigen  Zeitalters  möge  sich  die  gebrochene 
Bahn  erweitern«  und  in  einem  eben  so  consequen- 
ten  und  reichhaltigen  Systeme»  gleichsam  im  Bilde 
der  Rede,  die  Anatomie  und  Physiologie  wieder- 
geben, wie  sie  in  dem  lebenden  Gliederbaue  der 
Thiere  ausgesprochen  ist. 

$.  35. 

Hat  man  seit  der  ersten  Periode  der  Thierge- 
•chichte  mehr  die  äussere  Gestalt  in  Betrachtung 
gezogen,  so  fangt  man  jezt  an,  das  Innere  des 
Thieres  mehr  kennen  zu  lernen ,  und  die  Zooto- 
mie  acheint  nun  über  die  Zoologie  zu  herrschen. 
Die  franzoisische  Nation  hat  hiezu  den  vorzüglich* 
sten  Anstoß  gegeben,  und  allmählig  werden  schon 
eigene  Kabinette  und  Lehrstühle  für  die  verglei- 
chende Anatomie  auf  franzoisischem,  italienischem 
und  zum  Thefl  teutschem  Boden  öffentlich  errich- 
tet. Nicht  unwichtig  kann  daher  die  Betrachtung 
seyn ,  welche  Abänderungen  die  Zoologie  bis  jezt 
durch  die  vergleichende  Anatomie,  und  — »  in  wie- 
fern dieses  noch  immer  der  Grund  und  Boden  ist, 
auf  dem  man  nur  einzelne  Aenderungeu  vornahm — 
das  Linnäsche'  System  durch  jenes  erlitten  hat 
Allein  von  allen  diesen  Verbesserungen  ist  Cuviers 
Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie  bisher  die 
erste  Quelle,  und  dieser  verdienstvolle  Forscher  hat 
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selbige  entweder  in  «einem, Handbuche  der  ZoolcW 
gie  und  der  vergleichenden  Anatomie,  oder  in  sei- 
nen zerstreuten  Memoiren  selbst  angegeben,  oder 
einsichtsvolle  Naturforscher,  welche,  wie  ein  Lar 
m^rk,  L^cepede,  Dümeril,  Brogniart,  Latreille» 
Bosk ,  Geoffroi  u.  &.  w. '  an  dieser  neuen  Periode 
der  Zoologie  den  eifrigsten  Antheil  nahmen,  haben 
dieselben  blos  auf  Autorität  seiner  Zergliederun- 
gen gemacht..  Eine  der  ersten  Veränderungea 
welche  der  französische  Scharfsinn  -an  der ,  Ge- 
eammtheit  der  Linnerschen  Ordnungen  vornahm, 

•  ist  diese,  dafs  er  dieselben  nicht  unter,  das  ata? 
Joch  der  Thiere  mit  oder  ohne  Blut ,  sondern  un-. 
ter  ein  neues  aber  ähnliches,   nämlich  unter  das 

<  der  Thiere  mit  oder  ohne  Wirbel  (anirnaux  avec 
<>u  sans  vertebres)  zwang.  Aristoteles  hatte  schon' 
diesen  Unterschied  angegeben,  Stoll  in  seinem 
Prodrome  über  Säuglhiere,  und  nachher  Cuvier  in 
Steinen  Elementen  der  Naturgeschichte  und  in  dem 
Handbuche  der  vergleichenden  Anatomie  als  wd 
«entlieh  herausgehoben,  bis  endlich  Lamark  als 
der  erste  ihn  selbst  zum  Titel  seines  Werkes :  „emu 
maux  sans  vertebres*  gebrauchte,  Allerdinga 
liefse  sich  dieser  Gesichtspunkt  vergleichend  durch 
die.  Thiere  hindurchfuhren.  Gleichwie  man  am 
entstehenden  Embryo  noch  keine  Spur  von  Kno- 
chen bemerket,  sondern  erst  nach  und  nach  die-: 
f  elben  knorplicht  t  dann  schwaminigt  und  endlich 


ponslstenter,  und  reif  erscheinen ,  wie  ferner  aücfc 
Bichat  in  seiner  physiologischen  Anatomie  diese 
Stoffen,  und  an  ausgewachsenen  Körpern  gelbst 
die  Bänder,  Knorpel  und  Muskel  als  ähnliche  Do- 
kumente dieser  Abstuffimg  nachwies,  eben  so  ließe 
sich. an  der  ganzen  T hierreihe,   als  an  einem  Ko- 
lossalen Thiere,    das   nämliche  nachzeigen:    die 
Wirbellosen  stellen  blose  Hautthiere  dar»  bei  wel- 
chen der  Knocbe  mit  der  Haut  verwachsen»  sieb 
gleichsaip  mehr  hart  oder  weichbanderigt  zeiget  — *- 
bei   Sehaalthieren  sondert  sich    jener  schon:  als 
Kalchkruste  von  der  fleischichten  Haut  ab  — ^  bei 
Aply sien ,  Dolabelleo,  wird  diese  Kalchkruste  wife 
der  erste  Knochenpunkt  .zum  Skelete,  in  form  ei* 
jier  Schuppe  von  der  Haut  überzogen  -*-  bei  Sek 
pien  erscheinet  nebst  dieser  nur  mehr  vergrofser* 
ten  Rückenschuppe  (os  sepiae)  schon  im  Kopf»  ei« 
eigener  Knorpel,  welcher  ganz  einem  Rücketfvvir* 
bei  ähnlich,  das.  sogenannte  Gehirn  und  die  aus! 
Strahlenden  Nerven  in  sich  verwahrt  —  bei  Lam« 
preten  tntt  zum   ersten  Male  eine  Rückezjsäule 
fuif*  welche  aber  noch  immer- lederartig  und  die 
Form  der  Wirbel  nur  durch  Furchen  angedeutet^ 
vorstellet  -r—  mit   den  Rajen,    Squalen  und'  dt* 
übrigen  Knorpelfischen»  gleichet  der  Knorpel  scho* 
einem  schwammig  ten ,   lockeren  Knochen  -r~.  fc 
den  Grätenfischen  wird  er  schon  vor  Härte  bei« 
»ah$  spröde  —  am*  aber  bei  Ajuphib}cn  wd  Y§* 
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geln,  obwohl  noch  etwas  schwammigt»  zeiget  er 
sich  im  Innern  als  leere  Höhle ,   nach  aussen  als 
festere  Substanz  — r-  "bis  endlich  in  Säugthieren,  und 
besonders  in  dem  Menschen ,  die  Haut  alles  kno- 
eigenartige  ablegt , .  und  der  früher  band  -  und  le~ 
•  derartige  Hautknoche  nun  vollends  .von  ihr  ge- 
trennt, als  ausgewachsener,  fester,  mit  seinem  in- 
neren Lumen  ins  Gleichgewicht  getretener»  als 
langer,  flacher  und  schön  gewölbter  Knoche  das 
Innerste  der  weichen  Theile  einnimmt,  und  als 
kunstvolles  t  Gebäude  der  Architektur ,  jenen  zur 
Grundlage  und  zum  gemeinsamen  Träger  dienet 
Wie  nach  den  Nüanzen  der  Blutbereitung,    so 
könnte  man  auch  hier  nach  der  Stuffe  der  Knochen-  . 
bildung  aüe  einzelnen  Thiere  zu  einem  .planmäßi- 
gen Ganzen  fügen.  Aber  -nie  wird  dieses  durch  so 
schneidende  Abtheilungen  in  Thiere  mit  und  otyie 
Blut,  mit  Rückenwirbeln  und  ohne  Rückensäule 
«bewirkt  werden;  müfsten  doch  sonst  die  Sepien, 
derer  Kopfknochen  unläugbar  einen  knorplichten 
Rückenwirbel  vorstellet,   von    den  übrigen   ver- 
wandten Mollusken  getrennt ,  uäd  zu  den  Fischen 
gesezt,  oder  die  Lampreten,  bei  denen  die  Wirbel ' 
im  der  lederartigen  Rückensäule  nur  durch  Fur- 
chen  angedeutet  sind ,  von  den  Fischen  zu  den 
Mollusken  geworfen  werden.     Ja  will  auch  je- 
taand  alle  die  Grade  der  Abstuffungen  in  der  Kno* 
cheobildüng  ausmitteln,  niemals  ist  er  hiezu  im 
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Stande,  nimmt  er  nicht  die  Betrachtung  d6r  übrigen 
Organe,  und  soipit  das  ganze  Thier  zu  seinem  Leit- 
faden. Uebrigens  gleichet  eine  so  abgerissene  und 
nicht  weiter  detaillirte  Eintheflung  einem  Blitze» 
von  welchem  das  gemeine  Aug  wohl  die  grelles  te 
Erscheinung,  nicht  aber  die  Art  seines  Entstehens 
und  Vergehens  einsieht.  Mehr  Veränderung  als  die 
Ordnungen  des  Lianeischen  Systemes  im  Ganzen, 
hat  das  Innere  der  einzelnen  erlitten,  und  vor  allen 
jene  der  Würmer,  zu  welchen  Linne,  J)loa.  auf  das 
Aeusaere,  mehr  oder  weniger  Nahte  sehend,  alle 
nach  dem  Innern  auch  noch  so  heterogene  Thiere 
zusammengeworfen  hat*  Diese  Ordnung  begreift 
bei'  ihm  alle  schaalenlosen  Würmer  als :  die  Inte- 
stinalen, dann  Schnecken,  Holothurien,  Meerigel, 
Meersterne  unter  dem  Namen  der  Mollusken,  die 
mit  Schaalen  bedekten  unter  dem«  der  Testaceeq» 
und  endlich  dieZoophyten  in  sich.  Gerade  in  u%- 
sern  Zeiten  fing  man  an ,  die  Natur  in  ihreri  ver- 
borgensten Winkeln  aufzusuchen,  und,  so  wie  die 
Kryptogamie  bei  den  Pflanzen,  so  sind  es  gerade 
be\  den  Thieren  die  Würmer  und  Zoophyteiy 
-welche  jezt  sehr  viele  Naturforscher  beschäftigen. 
Schon  Brügnie're ,  obwohl  noch:  immer  nur  das 
Aeussere  berüksichtigend,  war  zwar  nicht  ipit  de** 
Platze,  aber  mit  den  Linneiscben  Abteilungen  der 
Würmer  unzufrieden,  jmd  gruppirte  sie  daher 
nach  seiner  eigenen  Ansicht  als  Infusorien,  Intestb 
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tien,  Mollusken,  Echinodermen ,  Testaceen  und 
Zoophyten.  Zwar  schienen  diese  Gruppen  so 
ziemlich  natürlich,  allein  ihre  Aufeinanderfolge 
war  noch  immer  in  Zweifel  eingehüllt,  bis  end- 
lich der  Blick  von  aussen,  auch  auf  die  innere 
Struktur  dieser^  Thiere  gerichtet  wurde»  Hier 
sind  es  aber  vorzüglich  die  franzoisischen  Natur* 
forscher,  welche  auf  diesem  bisher  so  dunklen  Bo- 
den  die  vergleichende  Anatomie  erprobten,  und 
Licht  und  Ordnung  in  die  Aufeinanderfolge  dieser 
Thiere  brachten.  Freilich  sind  sie  nicht  die  er- 
sten, welche  den  innerh  Körperbau  einiger  dieser 
.  Thiere  enthüllten,  denn  Swammerdam  hatte  schon 
die  innere  Einrichtung  der  Gartenschnecke  und 
mehrerer  Insekten,  Willis  die  des  Erdwurms,  Lyo- 
jiet  die  der  Weidenraupe,  Müller  die  der  Holö- 
-thurien  dargestellet,  Poli  sezte  Swammerdams  Ent- 
deckungen auch  bei  den  zwei-  und  vielschaalig- 
ten  Mollusken  fort,  Mangili  entdekte  das  Nervei*- 
System  im  ErdWurme,  Cuvier  stehet  endlich  auf, 
zergliedert  alle  diese  Thiere  nochmals,  berichtiget 
Swammerdam  in  den  Gesehlechtstheilen  der 
Schnecke,  behauptet  einstimmig  mit  diesem  hollän- 
dischen Anatomen  das  als  Nervensystem,  was  PoH 
Irrig  bei  den  zweisehaatigten  Mollusken  als 
kymphsy stem  annimmt,  und  dehnet  ferner  seine 
Zergliederungen  über  Familien,    Gattungen  und 

d«e  Menge  tqö  Artea  der  ConchyUen*  dann  selbst 
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über  Medusen,  Meerigel  und  Zoophyten  a\i$i 
Allein,  nicht  zufrieden,  die  innere  Einrichtung 
dieser  Thiere  blos  durch  sich*  selbst  zu  kennen, 
strebet  er  die  Beobachtungen  seiner  Vorfahrer  mit 
den  seinigen  zu  vereinigen,  alle  diese  Thiere  nach 
der  Mehrheit  ähnlicher  Organe  zu  gruppiren,  und 
eben  hiernach  in  ihre  natürliche  Rangordnung  zu 
bringen,  ein  Verfahren,  wodurch  eben  die  franzoi- 
sischen  Naturforscher  in  unsern  Zeiten  als  die  er- 
sten mit  ihrem  Beispiele  vorgingen.  Die  Natur 
mehr  als  das  Ansehen  Linnes  respektirend,  zer- 
splittert  nun  Cuvier  jene  Ordnung  der  Würmer, 
sezt  die^ Schnecken,  als  Thiere  welche  mit  Bran- 
chien  \yie  Fische  athmen,  und  durch  Herz,  Nerven 
und  beiderlei .  Geschlechtsorgane  sich  auszeichnen, 
vor  den  Insekten,  läfst  auf  jefae  die  Krustaceen  fol- 
gen ,  weil  sie  eben  noch  gleiche  Charaktere  haben, 
aber  durch  ihren  gepanzerten  und  durch  Ein« 
schnitte  getheilten  Korper  den  Insekten  gleichen, 
dann  folgen  die  Insekten  selbst,  bei  welchen  zwar 
Nerven,  Geschlechtstheile ,  aber  statt  Brancbien 
Tracheen,  statt  eines  Herzens  blos  ein  pulsirendes 
Rückengefafs  statt  finden ,  und  nun  endet  er  mit 
dem  Heere  von  Thieren,  deren  Einrichtung  iioch 
ganz  im  Dunkeln  liegt,  nämlich,  mit  den  Würmern, 
die  er  noch  zur  Klasse  von  Insekten  rechnet) 
dann  tirit  den  Asterien ,  Echiniten ,  Polypen  unter 
dem  gemeinschaftlichen  Namen  von  Zoophyten. 
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Lamatk ,  Dümcril  und  die  übrigen  franioisischen 
Naturforscher,  stimmen  zwar  ganz  mit  der  Festse- 
tzung dieser  Charaktere,  auch  mit  dem  Plane  ei- 
ner Rangordnung  überein,  aber  demohngeachtet 
Weichen  sie  in  vielen  van  einander  ab.  Dafs  die 
beschallten  und  schaalenlosen  Mollusken  gleich 
nach  den  Fischen  den  ereten  Rang  behaupten, 
bierin  herrschet  bei  allen  eine  einstimmige  Mei- 
nung; nicht  eben  so  ist  es  mit  den  Krustaceen: 
Cuvier  rechnet  sie  zu  Insekten,  und  stellet  sie  an 
die  Spitze  derselben,  Lamark,  Dümeril  und  La- 
treille  handeln  sie  als  eine  gesonderte  Klasse  unter 
dem  Namen:  „Krustaceen"  zwischen  den  Mol- 
lusken und  Insekten  ab.  Die  Würmer,  und  zwar 
die  d$r  Eingeweide  sowohl  als  die  Amphitriten, 
Serpulcn  und  den  Erdwtirm,  hat  Cuvier,  weil  sie 
ganz  die  Gestalt  und  ähnliche  Beschaffenheit  der 
Raupen  haben,  mit  den  Insekten  zu  einer  ge- 
meinsamen Klasse  verburitien,  Dümeril  unterschei- 
det  aber  die  lezteren  Arten  von  Würmern,  als  wel- 
che mit  Branchien  athmeh,  von  den  erstem,  bei 
denen  diefs  nicht  der  Fall  ist,  und  sezt  jene  als 
eigene  Klasse  nach  den  Insekten,  und  verbindet 
diese  mit  den  Zoophyten ;  Lamark  läfst  beide  m 
deinem  Werke  über  wirbellose  Thiere  in  einer 
Klasse  beisammen  und  stellet  sie  zwischen  Insekten 
und  seinen  Radiäre,  neuerdings  aber  in  seiner  phi- 
losophischen Zoologie  trennt  er  die  mit  Branchien 
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athmenden  Würmer,  und  sezt  sie  unter  dem  Na* 
men:  „Anneliden"  was  auch  schon  Latreflle  in 
dem  Werke:  „tableau  methodique  d'histoire  na» 
turelle"  und  später  in  seiner  Entomologie  that, 
zwischen  den  Mollusken  und  Krustaceen«  Noch 
unterscheiden  sie  sich  sehr*  in  Hinsicht  der  noch 
übrigen  Thiere  dieser  Ordnung,  doch  haben  sie 
alle  die  Einteilungen  ßrügniers  anerkannt»  und 
nur  verschiedene  Klassen  oder  Familien  daraus 
formiret :  Lamark  stellet  die  Meersterne,  Meerigel, 
Holothurien  und  Medusen  unter  dem  Namen: 
„  Radiäre "  als  eigen^  Klasse  nach  den  Intestinal« 
würmera  wqlA  zwischen  «einer  lezten,  die  er  Poly- 
pen überschreibet,  während  Cuvier  und  Dümeril 
diese  beiden  lezten  Klassen  in  eine  zusammenzie- 
hen, und  sie  Zoophyten  betiteln.  So  einstimmig 
also  auch  die  Franzosen  die  Linneischen  Ordnun- 
gen vermittelst  der  vergleichenden  Anatomie  zu 
verbessern  und  zu  befestigen  streben ,  so  erhellet 
doch  aus  dem  Angeführten,  dafs  sie  in  ihren  Ver- 
besserungen der  Anzahl  und  Aufeinanderfolge  der« 
selben  noch  im  Kriege  unter  einander  sind.  Man 
wundere  sich  daher  nicht,  wenn  man  in  denEle- 
menten  der  Naturgeschichte  von  Cuvier  acht  Klas- 
sen in  eben  so  vielen  Büchern  als:  Menschen, 
Mammiferen,  Vögel,  Reptüien,  Fische,  Mollusken, 
Insekten  und  Würmer,  Zoophyten,  — •  wenn  man 
in  dem  Werke  über  die  wirbellosen  Thiere  von 
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Laihark  eilf:  Mammalien,  Vögel,  Reptilien,  Fi* 
•che,'  Mollusken  i  Krustaceen,  Arpchniden,  Insek- 
ten* Würmer*  Radiair  es,  Polypen  *  und  in  seiner 
phüosophisehen  Zoologie  noch  mit  drei  neuen 
Klassen:  Cirrhipeden,. Anneliden,  Infusorien  ver- 
BX&irt  ~  endlich  in  der  analytischen  .Zoologie  von 
Dumeril  —  neun ;  Mammiferen»  Vögeln  'Reptilien* 
Fische »  Mollusken,  Krustaceen,  Insekten,  ^Vür- 
mer,  Zoophyteil- — man  wundere  sich  nicht,  wenn 
man  eine  so  ungleiche  Anzahl  und  Aufeinanderfol* 
ge  von  Klassen  bei  den  franzoisischen  Naturfor- 
schern antrifft;  ihr  Hang,  das  Linneische  System 
durch  die  vergleichende  Anatomie  zu  completiren* 
die  Lücken  desselben  zu  verbessern ,  und  eintf 
Rangordnung  in  die  Klassen  der  Thiere  zu  brin- 
gen, bleibt  nichts  desto  weniger  lobenswürdig  und  * 
gegründet  Noch  häufiger  als  hier,  sind  die  Ab- 
änderungen* welche  sie  ihi  Innern  der  Ordnungen 
hervorbrachten;  Da  Linhe  gröfstentheils  das 
Aeussere  eines  Thiöres  in  seine  Charakteristik  auf* 
nahm*  und  öfters  mehrere  Gattungen  als  blose  Ar- 
ten aufstellte»  so  sind  sie  nur  zu  geneigt*  recht 
viele  Arten  zu  Gattungen  zu  erheben,  sie  fügen 
so  viel  möglich  der  Charakteristik  des  Aeussern- 
auch  die  des  Innern  bei,  und  machen  nach  unstäten, 
Und  nach  den  verschiedensten  Gesichtspunkten  in 
eine  und  der  nämlichen  Klasse,  entweder  nach  der 
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auffallenden  Beschaffenheit  eines  Organs  (carnas- 
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tiers,  pedimanes,  plantigrades,  tongeurs,  tden- 
tes9  tardigrudes  u.  s.  w.),  öfter  nach  der  Aehn« 
Kchkeit  einer  ganzen  Fainilife  mit  einem  Individu- 
um (talpiers  t  chaiwesouris  9  myrrnecophages  u. 
&  w.  neue  Familien  und  Aulschriften*  Jedoch  alle 
diese  Veränderungen  und  Neuerungen  sind  nur 
ron  der  Art,  dafs  sie  nicht  als  Widerlegung  des 
allgemeinen  Systemes  des  hinn4 ,  sondern  als  ein- 
zelne Verbesserungen  anzusehen  sind. 

» 
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Unverkennbar  ist  der  Gewinn,  welchen  die 
Zoologie  in  neueren  Zeiten  durch  die  vergleichen- 
de  Anatomie  zu  erhalten ,  anfängt  Lernte  man 
ehmals  nur  die  äussere  Oberfläche  des  Thieres  ken- 
nen ,  so  wird  man  von  jezt  das  Innere-  desselben 
immfer  mehr  enthüllen,,  und  es,  wie  Rajus  und 
Liirae,  noch  mehr  aber  die  Anhänger  Cuviers,  im- 
mer häufiger  in  die  Charakteristik  mit  aufnehmen. 
Allein  ferne,  dafs  in  unserii  Zeiten  Zoologie  und 
Zootomie  zu  einem  freundschaftlichen  Vereine  sich 
Wechselseitig  einverleiben ,  stellen  sich  diese  viel- 
mehr einander  feindselig  gegenüber,  und  beinahe 
ist  man  schon  im  Stande ,  den  Triumph  der  Zoo- 
tomie über  die  Zoologie  für  ein  künftiges  Zeitalter 
zu  prophezeien.  Noch  von  Upsal  aus  wurde  vor- 
züglich der  alten  Gewohnheit,  die  Thiere  nach  ih- 
ren äussern  Beschaffenheiten  zu  beurtheilen,  ge- 


huldigt;  aber  nun  beginnet  in  den  Naturforschern 
zu  Paris    eine    ganz   entgegeugesezte   Richtung« 
Zwar  fordert  man  hier  die  Gestalt  des  Thieres, 
seine  Zähne»  Nägel,  Hautbedeckung  zu  keqnen,, 
aber  die  inmere  Struktur  desselben  ist  es,  wornach 
alle  über  die  Wesenheit  des  Thieres/  vbejc  seinen. 
Rang  und  seine  Ordnung  zu  entscheiden  sich  beei- 
fern.   -Es  ist  nicht  zu  läugnen,  daXs  diese  von  den 
Franzosen  selbst  so  sehr  angeregte  Seite,  an  Thie- 
ren  bisher,  ziemlich   vernachläfsiget  ward,   und 
kaum  merklich  sich  nach  und  nach  zur  Dämme- 
rung emporhob.    Aber  nun  sind  ihre  Veptheidiger 
schon  so  gereizt,  dafs  sie  sich  beinahe  kämpfend 
der  andern  Part  hei  gegenüber  stellen ;  nur  noch  ein 
Jahrhundert ,  und  wir  werden  die  Thiere  eben  so 
gut  nach  ihrem  Innern,  dls  jeztnach  ihrem  Aeus* 
sern  kennen ,  ein  Erfolg ,  welchen  allein  der  Geist 
der  Geschichte  durch  diese  dualistische  Richtung 
zu  bezwecken  gedenket.    Doch  \yie  viel  fehlt  uns  < 
noch  zur  Realisirung  dieses  weit  aussehenden  Pla- 
nes,  nämlich   alle  Thiere  nach  ihren.  Knochen, 
Muskeln,  Nerven,  Gehirnes-  Sinnes-  Respirations- 
Geschlechts  -  Verdauungs  •  Ci.rkulations  »  Organen 
zu  kennen,  und  sie  so  vergleichend  zu  mustern! 
Welche  ungeheure  Arbeiten,  wie  viele  Alter  von 
Naturforschern  erfordert  diese  wichtige  Aufgabe! 
Aber  ist  diese  Zeit  gekommen ,  dann  erst  werden 
wir  einsehen,  daß  auch  die  Kenntnifs  des  Innern 
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*  nicht  den  gewünschten  Aufschluß  verleihet,  wenn 
ims    noch     jene    der  Seelen  -  Eigenschaften    der 
Thiere  fehlet.     Nur  dann  werden  wir  uns  wahr- 
haft rühmen  können,  Einsicht  von  einem  Thiere 
Und  der  gesammten  Thierwelt  zu  haben,   wenn 
wir  das  Aeussere  wie  das  Innere ,  den  Körper  wie 
die  Seele  der  Thiere,  und  zwar  in  ihrer  organi- 
schen Gliederung  kennen,  und  .nur  jene  Rede,  wel- 
che dieses  natürliche  Kunstwerk  gleich  natürlich, 
und  künstlich  nacherzählet,  wird  unter  dem  Namen 
eines  -Systemes  der  Natur  fortleben«      Wie  weit 
stehen   wir  aber  auf  unseren  Nebenwegen  noch 
von  dem  allgemeinen  Ziele  ab!  Nicht  die  Idee  des 
Aeussern,,noch  viel  weniger^  die  des  Innern  ist  uns 
aufgegangen.     Immer  ein  einzelnes  Faktum  aus 
dein  Zusammenhange   der  -Natur  herausrejssend, 
erblicken  wir  nichts  als  Zufall  in  ihr,  und  ist  ein- 
mal die  Notwendigkeit  verdränget,    dann  mufs 
"WiDkühr  diese  ersetzen,  und  die  in  Unordnung  um 
das  isolirte  Faktum  liegende  Masse  ordnen.   Kenn- 
ten wir  z.  B.  nur  die  Gestalten  der  Thiere,  und  es. 
würde  ünp  nicht  mehr  zufallig  scheinen,  dafs  der 
Mensch,  wie'  die  filüthe  der  meisten  Pflanzen,  eine 
aufrechte,  die  Affen  eine  diagonale,  die  Amphibien 
und  Fisohe  eine  horizontale  Stellung  haben ,  und 
mr  würden,    gleichwie  in  der  Mathematik  die- 
Zahlen  und  Figuren  unabänderlich  nur  so  und 
iucht  anders  in  einander  greifen,  ebenfalls  in  der 
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Thierwelt  finden,  daß  die  Gestalt  eines  Thieres  die 
des  folgenden  bedinget,  um  zusammen»  gleich 
Funkten,  eine  bestimmte  Figur  zu  constituiren. 
Allein  unbekümmert  um  eine  so  genaue  in  der  Na- 
tur als  unabänderlich  vorgeschriebene  Ordnung, 
heben  wir  uns  bald  dieses  bald  jenes  Faktum  beiie~ 
big  aus  der  Natur  heraus,  upd  machen  uns  den 
Spielraum  und  das  Vergnügen,  die  gemachte  Ver- 
wirrung nach  Willkühr  zu  einem  scheinbaren  Gan- 
zen zu  ordnen ,  und  so  entstehen  und  bekämpfen 
sich  denn  Legionen  von  künstlichen  Ansichten  und 
Systemen  auf  ein  äusseres  oder  inneres  Merkmal 
erbauet.  Ja  wir  gehen  so  weit,  uns  blos  an  das 
Innere  zu  halten,  und  das  Aeussere  zu  vernachläs- 
sigen, obgleich  dieses  ein  Spiegel  von  jenem  ist: 
denn  wie  anders  kennen  wir  alle  Dinge  als  blos 
nach  ihrer  äussern  Erscheinung ,  nach  ihrer  Phy- 
siognomie? Je  tiefer  wir  von  dem  Menschen  zu 
den  Pflanzen  und  Mineralien  hinabsteigen,  desto 
einfacher  wird  das  Innere,  und  wird  endlich  bei- 
nahe ein  blofses  Aeusserliches.  Nicht  durch  das 
Skalpell  ist  uns  die  Natur  der  Infusorien,  die  bei- 
nahe selbst  dem  bewaffneten  Auge  entgehen,  fast 
eben  so  wenig  jene  der  Pflanzen ,  sondern  grofs-. 
tentheils  durch  die  Betrachtung  ihrer  äussern  Ge- 
stalt bis  jezt  bekannt.  Das  Aeussere  eines  Thieres 
wird  uns  nur  dann  auch  das  Innere  aufschließen, 
wenn  wir ,  wie  in  der  Musik,  nicht  blofsen  isdlir- 
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ten  Schall,  sondern  den  Geist  jedes  Tones  und 
die  Melodie  aller  zusammen  auffassen. 

Gerade  dieser  Ansicht  einer  unabänderlichen 
Notwendigkeit  fri  der  Natur  —  dafs  das  Aeussere 
der  Spiegel  des  Innern,  und  dafs,  so  wie  Korper 
und  Seele  zusammen  das  Thier ,  ebenfalls  Physio- 
logie und  Psychologie  die  Zoologie  constituiren, 
denken,  —  noch  mehr  als  Linne  seine  Commentato- 
ren,  - —  die  Franzosen  ganz  entgegengesezt.   Zwar 
immer  nur  das  Einzelnste  und  Grelleste  an  Thie- 
ren  auffassend,  tragen  sie  doch  kein  Bedenken,  die 
darnach  gebildeten  Gruppen  (Plantigraden,  Anne- 
liden,  Radiäre,  Reptilien  u.  s.  w.)    natürlich  zu 
nennen;  ja-sie  führen  dieses  Wort  immer  im  Mun- 
de,  wollen  zulezt  gar  das  Manierirte  für  Natur 
verkaufen ,  und  auf  solche  Art  sich  den  Anschein 
geben,  ein  vom  Linneischen  verschiedenes  System 
zu  errichten.     Wie  bei  Linne,   so  stehen  auch  in 
ihren  Charakteristiken  die  Charaktere  ohne  physio- 
logische Aufeinanderfolge  und  somit  bunt  durch- 
einander ,   die  neuen  anatomischen  sind  hineinge- 
schoben ,  die  Charaktere  selbst  nicht  von  allen  Or- 
ganen eines  Thieres,  sondern  von  einigen  der  her* 
vorstehendsten  hergenommen,  und  der   Seelen« 
eigenschaften  wird  von  ihnen  weniger  gedacht  als 
von  Linne,  gleichsam,  als  wenn  die  Seele  gar  nicht 
zur  Wesenheit  des  Thieres  gehorte*    Um  so  mehr 
aber  streben  sie  die  Linneischen  Ordnungen,  Fa* 
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mitten ,  Gattungen  und  Arten ,  «auch  nach  der  un- 
bedeutendsten Veranlassung,  zu  zersplittern,  und 
3war  mit  solehem  Eifer,  dafs  zulezt  zu  befürch- 
ten  steht,  die  Arten  mögten  endlich  ganz  verdrän- 
get ,  und  alles  nur  gleich  Gattung  und  Klasse ,,  ja 
der  gemeine  Kriegsinann  selbst  Anführer  werden. 
Zwar  erscheinen  durch  solche  Absonderungen  xdie 
einzelnen  Charaktere  offenbarer,  die  Thiere  ge-r 
kannter ;  allein  in  eben  dem  Grade  weicht  zugleich 
der  Geist  des  Ganzen,  so,  dafs  zulezt  alles  wie 
ohne  Band  dastehet  Mit  eben  dem  Rechte,  als 
man  die  Krustaceen  von  Insekten,  die  Anneliden 

voft  Würmern  absondert,  könnte  man  auch  die  Cer 
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taceen  von  Säugthieren ,  die  Strausse  von  Vögeln, 
sdie  Schlangen  Von  Reptilien,  die  Knorpelfische  von 
Fischen,  die  Spinnen  von  Insekten,  die  Weicbflügr 
ler  von  Hartflüglern ,  die  Echinodermen  von  Zoo- 
phyten  u.  s.  w.  als  separirte  Klassen  aufstellen; 
aber  dann  würde  man  ein  simples  Kapitel  in  der 
Weltgeschichte  zu  einer  Epoche,  einen  Trabanten 
zu  einem  Fixstern  erheben ,  was  doch  immer  dem 
Gänzen  zuwider  ist.  Auch  eiije  neue  Sprache  hat 
man  auf  franzoisischeqi  Bodeji  versuchet  Leider ! 
bestehe^  aber  die  Neuheit  blps  in  der  Uebersetzung 
ins  Griechische,  mit  einer  franzoisischen  Endigung, 
oder  ist  auch  die  Benennung  wirklich  neu,  so  ist 
sie,  wie  z.  B.  radiaires,  cephalotes  (grofsköpfigte 
Fische),   reptiles  u.  s.'  Wwnur  von  einer  einzi- 
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gen,  Eigenschaft,  von  der  sich  ja  doch  immer  Aus- 
nahmen vorfinden,  hergenommen,  da  doch  die  Be- 
nennung- einer  Klasse  nicht  eine  einzige  Eigen- 
schaft, sondern  das  Wesen  aller  Charaktere  der 
darin  enthaltenen  Thiere,  jene  einer  Gattung  nicht 
eine  einzige  Beschaffenheit,  sondern  den  Charak- 
ter aller  Arten  ausdrücken  soll«  - 

Hiemit  endiget  «sich  die  erste  und  zweite  Pe- 
riode der  Geschichte  der  Zoologie ,  in  welchen 
ihre  künstliche  und  einseitige  Betrachtung,  gleich 
einem  Stamme,  von  Aristoteles  bis  auf  Pliniüs  und 
Galenus,  von  Isidor  bis  auf  Linne  und  Cuvier,  in 
viele  grüne  Zweige  ausschlug.  Mehr  als  sonst, 
gucbt  man  jezt  schon  statt  des  Künstlichen  das 
Natürliche  in  der  Natur  auf,  und  nur  künftige 
Zeitalter  mögen  die  lezte  Periode  —  des  Blüheris  — 
herbeiführen,  und  statt  der  bisherigen  Hypothesen 
und  der  Annahme  eines  Zufalles  das  Eine  und 
nothwtndige  System  in  der  Natur  (Systemä  na- 
turat)  gleich  einem  Heraklitus,  welcHer  sein 
Werk  über -die  Natur  der  Dinge  im  Tempel  4er 
Diana  zu  Ephesus  aufbewahren  Uefs ,  auf  dem 
Altare  der  unveränderlichen  Ewigkeit  niederlegen. 


MM 
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ZWEITE   ABTHEILUNO. 

Von  den  künstlichen  Systemen 

insbesondere. 


ERSTES    CAEITKL, 

s. 

SXngthier«  —  Ho-mmalia  -*  Mattodolegiai 

$.  36. 
Amtoi  /\ri* toteles ,  nachdem  er  im  ersten  Buche  die 

feiet«  .  ,  ' 

Thiere  nach  ihrem  Aeusseren  und  Inneren  manche 
faltig  unterschieden,  ihre  Hauptabtheilungen  ange-< 
geben»  und  dann  den  Menschen,  welchen  er  ein 
#  Muster  aller  Thiere,  das  vollkommenste  Bild  de& 
Universum,  und  unter  allen  allein  durch  die  Gabe 
des.  Willens  ausgezeichnet  n^nnt  *),  anatomisch 
beschrieben  hat,  eröffnet  das  zweite  mit  den  beson- 
deren Unterscheidungen,  wodurch  sich  die  Thiere 
der  ersten  Abtheilung,  nämlich  jene  mit  Blut,  von 
einander  absondern«     Pie  einzelnen  Gruppen  sq 
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fortsetzend ,  beginnt  er ,  wo  er  ein  Organ  durch 
alle  hindurch  vergleichet ,  immer  zuerst  von  der 
nämlichen ,  und  läfst  auf  diese  die  übrigen  in  im- 
mer  gleicher  Ordnung  folgen.  Diese  erste  Gruppe 
erscheint  unter  der  Benennung  lebendiggebährein» 
der  und  eierlegender  Vierfüßler  (iiTpWt  {«•T<k«, 
üotqk*).  Von  den  lebendiggebährenden  merket 
er  an»  dafs  man  sie  nach  folgenden  Gesichtspunkt 
Jen  von  einander  zu  unterscheiden  vermöge:  So 
könne  man  sie 

-*-  nach  Beschaffenheit  des  vorderen  Endes  der 
Extremitäten  in  solche  mit  Händen  (ni\Crx;ff 
mit  vielen  Fingern  («tAvAtniA«)  mit  in  zwei 
gespaltenen  Klauen  (fax****  **'  tt%rrf  T**  '*** 
X**  X****  ,£«rTa0  ohne  Spaltung  und  nur 
mit  einem  Hufe  («V;trff>  fjtwvx*) 

—  nach  den  Hörnern  («*t«  «$««■*)  in  solche 
mit  diesen  oder  ohne  diese, 

. —  nach  der,  Lage  und  Zahl  der  Säugwarijen 

. —  nach  den  Geschlechtswerkzeugen,  so  fern 
sie  nach  Innen  oder  Aussen,  frei  oder  an« 
gewachsen  liegen, 

-T-  nach  der  Beschaffenheit  der  Zähne,  in  solche, 
welche  an  dem  oberen  Kiefer  nach  vornen 
gar  keine,  welche  herausragende  (%*vA*töf« 


/ 
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tä)  welche  in  Form  einer  Säge,  oder  end- 
lich ganz  plätte  Zähne  haben,  ' 
—  nach  der  weiteren  oder  engeren  Oeffhüng 
des  Mundes  von  einander  absondern. 
«So  umständlich  Aristoteles  auch  alte  diesfe  Gesichts- 
punkte durchfuhrt,  so  ist  er  doch  weit  entfernt, 
irgend  einem  den  Vorzug  vor  dem  andern  zu  ge- 
ben, obwohl  er  im  Ufebergange  auf  jene  nach  den 
Füisen  und  den  Zähnen  einen  bedeutenderen 
Nachdruck  zu  legen  scheint  Was  die  Eigen- 
schaften der  Thiere  von  dieser  Klasse  angeht,  so 
ist  beinahe  keine  von  ihm  unberührt  geblieben« 
An  verschiedenen  Stellen  spricht  er  von  der  Le- 
bensart, Nahrung,  Aufenthaltsort,  Zeit  der  Begat- 
tung ,  Dauer  der  Schwangerschaft,  Zahl  der  Jun- 
gen u.  s.  w.  ja  im  achten  Buche  erwähnt  er  sogar 
der  Unterschiede  nach  den  Seeleneigenschaften, 
und  liefert  im  lezten  das  vollständige  Detail  dersel- 
ben. Ueber  einige  Familien  findet  man  nicht  im- 
mer einen  gleich"  deutlichen  Aufschlufs :  So  ge- 
denkt er  der  Fledermäuse  als  Hautfliigler  bei  Ge- 
legenheit von  fliegenden  Thieren,  ohne  sich  zu  er- 
klären, ob  sie  wegen  dieser  Eigenschaft  zu  den 
Vögeln  gehören  <*);  die  Cetaceen,  die  er  durch 
.fite  Anwesenheit  von  Säugwwzen,  Lungen,  Kno- 
chen und  durch  die  Eigenschaft  lebendige  Junge 


<*)  Aristvh,  L.  i*S,  S,  \*% 


\ 
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jei}  geboren,  vor  den  Fischen  auszeichnet ,  nennt 
pr  eine  zu  rubriziren  zweifelhafte  Familie  «),  die 
Schweine  könne  man  zu  den  Ein'  oder  Zweihu- 
figtqn  zählen  h) ,  die  ^ffen  halten  die  Mitte  zwi- 
schen dem  Menschen  und  den  übrigen  Quadru- 
plen c). 

1  Plinius  war  es  noch  viel  weniger  als  Aristote- 
les um  Anordnung  der  Thiere  zu  thun ;  er  unter- 
schied sie  daher  nur  nach  dem  ersten  Blicke,  und 
zählte»  nachdem  er  dem  Menschen  das  ganze  sie- 
bente Buch  gewidmet  hat,  in  den  folgenden  alle 
Quadrupeden  des  Aristoteles  ohne  weitere  Ord- 
nung und  ohne  umständlichere  und  gewissenhafte 
Beschreibung  unter  der  Benennung :  „Landthiere** 
(tefrestres)  auf. 

$•  37, 
Albert  und  G essner  erwekten  die  Naturger 
schichte  aijs  dem  Schlummer»  in  welchem  sie  so 
viele  Jahrhunderte  hindurch  lag  A  und  führten  in 
das  Innere  der  aristotelischen  Abtheilungen  die 
alphabetische  Ordnung  ein.  Ersterer  handelt  im 
ersten  Buche  von  dem  Menschen,  im  zweiten  von 
den  lebendiggebährenden  Vierfüssem,  die  er  ge- 
radezu Thiere  überschreibet;   Lezterer  gedenkt 


«)  Aritt.  h.  L.  8.  C»  a.       b)  ejnid.  L.  a.  S.  Co. 
c)  ejutd.  L.  2.  S.  73. 
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schon  nicht  mehr  des  Menschen,  sondern  beginnt 
sogleich  mit  diesen. 

Wotton,    dem  Gange   des  Aristoteles  getreu, 
hebt  nicht  blos  seine  Benennungen ,  sondern  den 
Plan  selbst ,   der  allen  seitien  Büchern  über  die 
Thiere,   wenn  gleich  stillschweigend,  zu  Grunde 
zu  liegen  scheint,  heraus,  und  ist  der  erste,  wel- 
cher der  Abtheihmg  der  Quadrupeden  nach  der 
Anzahl  der  Einschnitte   an  Händen  und  Füßen 
.  das  Uebergewicht  ertheilet     Nach  ihm  zerfallen 
sie  in  drei  Ordnungen.  Die  erste  bilden  die  Thiere 
mit  mehreren  Einschnitten  (multifida)>  die  zweite 
mit  zwei  Gliedern  (bisulca)  die  dritte  mit  einem 
einzigen  (solidungula). ,  Diesem  tiefsinnigen  For- 
scher ist  es  aber  nicht  gleichgültig ,  die  eine  Ord-  ' 
nung  beliebig  vor  die  übrigen  zu  setzen, ,  sondern 
er  fängt  mit  dkm  Menschen,  den  er  von  allen 
übrigen  absondert,   an,  und  handelt  dann  die  Fa* 
milien  jeder  Ordnung  iji  der  Aufeinanderfolge  ab, 
yf  i^  sie  sich  nach  ihrer  Würde  und  Vollkommenheit 
jenem  nähern.     Auf  solche  Art  beschliefst  er  die 
Reihe  der  lebendiggebährenden  Quadrupeden  mit 
den  Einhufigten,  sezt  jene  mit  Fingern  zunächst 
dem  Menschen»  und  unter  diesen  zuerst,  wie  Pli- 
nius,  den  Elephanten ,  laßt  dann  die  Affen,  Hun- 
de, Hyänen,  Bären,  Igel,  Mäufse,  jene,   so  im 
Wasser  leben,  als :  Fischotter,  Biber,  Phoka  und 
sulezt  den  Maulwurf  und  die  Fledermäuse  folgen» 


zwischen  beiden  Ordnungen  liegt  die  der  zweihu- 
figten  in  -den  Mitte.,  wo  er  denn  zuerst  die  be- 
hornten,  danp  die  hornlosen,  wie  das  Kameel  und 
zulezt  das  Schwein  aufzählt« 

Aldrovand  unterscheidet  an  den  lebendfgge- 
hahrenden  Quadrüpeden  ebenfalls»  wie?  Wotton, 
jene  drei  Ordnungen,  mn;  bringet  er  noch  wei- 
tere künstliche  Verkeilungen  in  dieselben  ;  so 
sondert  er  die  zweihufigten ,  je  nachdem  sie  im 
Wasser  leben,  wie  der  Hippopotamus ,  oder  auf 
dem  .Lande,  und  hier ,  so  ferne  sie  wiederkäuen 
oder  nicht,  gehörnt,  oder  Hörnerlofs  sind,  ab ;  zu 
den  Horner  tragenden  Wiederkäuern  rechnet  er 
falschlich  auch  das  Moschusthier,  welches  gar  kei* 
ne  Hörner  hat,  und  das  Rhinozeros,  dessen  Hör« 
ner  kein  Knochen-  sondern  ein  Hautgebild  sind; 
zu  den  unbehornten  das  Kameel  und  die  Giraffe, 
welche  er  sonst  ganz  richtig  mit  Hörnern  abgebil- 
det hat. 

.    Jonston  änderte  nicht  das  Geringste  äff  der  AB« 
theilung  und  Aufeinanderfolge   dieser  Thiere  bei 

• 

Aldrpvand,  nur  liefe  er  den  weitschweifigen  Prunk 
von  fremdartigen  Erklärungen  weg,  und  fugte  sei* 
nen  zoologischen  Beschreibungen  gröfstenfttails 
vortreffliche  Kupfer  hinzu  y  bei  den  Schweinen 
thut  er,;  als  der  erste,,  des  Ta jassu ,  der  Copybara 
und  des  Tapirs  nach-  Marcgraf  Erwähnung. 
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Ra  Bisherhatte  man  die  Nägel  und  Klauen  gar 

nicht  von  den  Einschnitten  selbst  unterschieden. 
Ray  machte,  als  der' erste*  auf  diesen  Unterschied 
aufmerksam,   und   nahm  diese  hornartige  Bede- 
ckung der  äussersten  Spitze  der  Phalangen,   je 
nachdem  sie  das  äusserste  Glied  derselben  ganz 
umfaßt  (ungulä)  oder  blos  die  obere  Hälfte  bede* 
cket  (unguis)  zum  Prinzipe  seiner  Abtheilung, 
und  sonderte  diese  Klasse  in  zwei  Hauptgruppen; 
nämlich  in  die  mit  Klauen  (ungülaia) ,  und  in  die 
'  mit  Nägeln  (ünguicülata)  l  die  Anzahl  der  Phalan- 
gen hingegen ,   welche  seine  Vorgänger  im  Auge" 
'hatten,  gebrauchte  er  zur  ferneren  Vertheilung; 
die  Thiere  mit  Klauen  zerfallen  in  folgende  drei 
Familien :  die  ein  -  zwei  -  und  dann  die  vierhufig- 
ten  (pede  ungiilato  anomalo)  zu  welchen  ieztereri 
N   er  den  Hippopotam,  das  Rhinozeros,  die  Copybara, 
und  das  Bisamthier  rechnet,  und  welche  alle  bei 

Aldrovand  unter  den  Bisulken  stehen.    Die  zwei- 

i 

hufigten  sondert  er,  seinen  Vorgängern  gemäfs, 
nach  der  Anwesenheit  oder  dem  Mangel  der  Hör- 
ner umd  des  Wiederkauens  ab,  jedoch  mit  der  JEr- 

•  •  • 

gänzuag,  dafs*  er  die  Hörner,  soferne  sie  hohl 
v  oder  dicht,  abfallig,  bleibend,  oder  ästig  sind,  cha- 
rakterisiret.  Die  Thiere  mit  2ehen  werden  nach 
der  Anzahl  dieser  unterschieden,  an  ihrer  Spitze* 
Stehet,  als  erste  Familie,  der  Elephant,  weil  bei 
ihm  die  Klauen  dadurch  den  Nägeln  gleichen  sol- 
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tan ,  dafs  er  nicht  mit  diesen  auftritt ,  die  Zehen 
aber  doch  noch,  nicht  ganz  getrennt,  sondern  bis 
weit  nach  vornen  verwachsen  sind ,  wodurch  er 
den  Uebergang  von  den  Thieren  mit  Klauen  zu 
denen  mit  Nageln  und  getheäten  Zehen  mache. 
Die  zweite  Familie  bilden  jene  mit  zwei  Zehen 
(genus  Camclimim),  die  dritte  die  mit  vielen  Ze- 
hen ;  diese  haben  entweder  platte  und  breite  Nägel 

wie  die  Affen .  (wxattßmvx^  «*&?*'r4u'g4>«)  >  oder 
schmale,  und  zwar  mit  Vorderzähnen  oben  und 
unten,  wozu  die  gröfsern  fleischfressenden  Thiere 
mit  zugerundetesflL  Kopfe  und  kurzer  Schnautze 
(genus  felinuim  felis,  urms)  —  mit  verlängertem 
Kopfe  und  Gesichte,  (genus  caninum :  lupu$>  Ca- 
rds, civetta,  coati,  viverra,  putorius,  vulpecula, 
opossum,   taxus,  lutra,  phoca,  rosmarus,  ma~ 
nati)  —  die  Kleineren  mit  verlängerter  Schnautze 
(g.  mustelinwn  s.  vermineum :.  mustela,  viverra 
indica>  genetta  indica,  ichneumon)  — -  Pflanzen- 
fressende mit  zwei  vorwärts  gebeugten  Schneide- 
zähnen oben  und  unten  (gen.  leporinum :  lepus, 
histriac,  castor,  sciuvus,  mus9  cavia)i  mit  ano- 
malen  Schneidezähnen,  wozu  die  mit  Zähnen  und 
mit  verlängerter  Schnautze  (echinus,  tatou,  talpap 
mus  araneus),  die.  ohne  Zähne  (tamandua),  mit 
verkürzter  Schnauze  und  zwar  fliegend  (vesperti- 
liones),   oder  einhergehend  (ignavus)  gehören* 
So  wie  Ray  die  bisherige  Anordnung  des  Irinern 


—    160    — 

i 

der  lebeildiggebahrenden  Quadrupeden  praciser 
Und  consequenter  durchführte,  eben  so  verbesserte 
er  die  Benennung  und  die  Charakterisirung  dieser 
Klasse  überhaupt  Da  er  die  Cetaceeri  von  den 
Fischen  in  die  Quadrupeden  übertragen  wollte, 
den  Lamantin  mit  blosen  fcwei  vorderen  Fiifsen 
wirklich  dahin  versezte,  so  pa&te  denn  der  bisheri* 
ge  Ausdruck  Quadruped  nicht  mehr,  er  ergänzte 
ihn  daher  mit  dem  neuen  Zusätze :  „Behbart  (pilo* 

$.  38« 

Mit  Kay  macht  die  Geschichte  der  Säugthierd 
einen  Abschnitt  Seit  Aristoteles  wurde  die  An* 
zahl  der  Zehen,  so  wie  auch  der  Nägel  und 
Klauen  als  Methode  gewählt;  allein  noch  immer 
nicht  war  diese  Ansicht  auf  das  Kürzeste  zusam- 
mengefafst  Diefa  that  nun  Ray,  und  nur  an  ihm 
ist  man  im  Stande,  auch  zugleich  die  Verdienste 
seiner  Vorgänger  zu  würdigen.  <  Freilich  ist  die 
Benennung  Quadruped  ungenügend,  aber  eben  so 
wenig  charakterisirt  diese  Klasse  der  Beisatz :  „Be* 
haart" ;  denn*  wie  im  vorhergehenden  Theile  ge- 
zeigt ist,  so  kommt  diese  Eigenschaft  Vögeln  *  In* 
sekten,  ja  auch  Pflanzen  zu,  und  gerade  die  Ceta- 
ceen  und  der  Manati  zeichnen  sich  durch  den 
Mangel  oder  die  Seltenheit  von  Haaren  aus. 
Durchgreifender  ist  der  Unterschied  zwischen  Na- 
gel  und  Klaue,  obgleich  auch  die  Cetaceen  und 


der  Manati  weder  Klauen  nöfch  Nägel  überhaupt,  ' 
lind  die  Fledermäuse*  ebenfalls  keine  an  den  vier 
Fingern  der  vorderen  Extremität  haben«  Cr  fühlte 
in  der  Ausführung  die  Schwierigkeiten  selbst,  und 
fand  sich  daher  seiner  Annahme  gemäfs  gezwun- 
gen ,  die  Nager  „  Copy bara ,  Agouti ,  Paca'1  weil, 
obwohl  sie  vier  vordere  und  drei  hintere  Zehen»  ' 
aber  doch  Klauen  statt  Nägel  haben,  zu  den  Huf- 
thieren  zu  rechnen ;  zu  welchem  Ende  er  das  Rhi- 
nozeros und  den  Hippopotam  mit  jenen  in  eine 
eigene  Familie  „ quadrisulca"  genannt,  zusam- 
menwarf, und  diese  noch  fälschlich  mit  dem  Mo- 
schusthier,  das  doch'  zweihufigt  ist,  vermehrte.  Aus 
gleichem  Grunde  müfsten  hier  auch  die  Tatu, 
Faulthiere»  Ameisenbären,  Kängaruh,  Daman, 
Schnabelthier ,  welche  alle  statt  Nägeln  wahre 
Klauen  haben,  aufgezählt  werden.  Welche  Ver- 
wirrung aber  brächte  gt>  das  strenge  Urtheü  für 
Nagel  oder  Klaue  tinter  den  Thieren  hervor !  Der 
Elephant  verdiente  wegen  den  obigen  Charakteren 
nicht,  an  die  Spitze  der  Thiere  mit  vielen  Zehen 
und  mit  Nägeln  gestellt  zu  werden/  denn  bei  den 
Wiederkäuern  sind  jene  mehr  eingeschnitten  als 
hier,  lind  dann  steht  er  auch  (weim  gleich  in  seich- 
ten) Hufen.  Auch  bei  dem  Kameele  lassen  sich 
die  Hufe  keine  Nagel  nennen,  und  wanim  soll 
dieser  Wiederkäuer  zu  den  Thieren  mit  Nägeln, 
die  so  verwandte  Giraffe  aber  zu  den  zweihufig- 

11. 


s 
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ten  gehören?  Die  fernere  Unterscheidung  nach 
breiten  oder  schmalen  Nageln  hat  keinen  Bestand, 
so  haben*  die  Sarigues,  die  Lemuren,  der  fliegende 
Hund,  obgleich  zu  Affen  gehörig,  doch  schmale 
Nägel,  andere  aber  wie  z.  B.  die  Beutelthiere  und 
der  Cheiromis  haben  den  Nagel  am  Daumen,  des 
Hinterfußes  breit.  Bei  den  folgenden  vielen  Ab« 
theilungen  zeigt  er  sich  zwar  als  scharfsichtiger 
Beobachter,  aber  die  Sache  selbst  wird  dadurch 
wie  in  Nebeln  eingehüllt,  auch  laufen  manche  Un- 
richtigkeiten darzwischen ;  so  hat  der  Haase  oben 
nicht  zwei  sondern  vier,  blos  hintereinander  gela- 
gerte Schneidezähne ,  der  Lagomys  hat  oben  und 
unten  vier;  was  würde  er  endlich  mit  dem  coes~ 
cces9  Kängaruh,  Phalangeyn  u.  s.  w.  angefangen 
haben,  welche  oben  die  Schneidezähne,  jyvie  die 
Fleischfresser,  unten  aber,  wie  die  Nager  haben? 
was  mit  dem  Daman ,  bei  welchem  der  umgekehrte 
Fall  statt  findet?  Am  unbestimmtesten  ist  der  Un- 
terschied  in  Gröfsere  und  Kleinere,  in  Fleisch-  und 
Pflanzenfressende,  in  solche  mit  vorlaufende*,  oder 
abgekürzter  Gesichtsfläche:  So  dürfte  der  Bär 
weder  als  Fleischfresser  noch  wegen  abgekürztem 
Gesichte  zu  den  Katzen  gezählt  werden,  das  Bo- 
logneser Hündchen  ist  kleiner  als  ein  Marder,  der 
Mopshund  müfste  wegen  seiner  stumpfen  Schnau- 
tze  unter  die  Katzen  gesezt  werden ;  der  Lamantin 
ohne  alle  Eckzähne,  und  das  Wallrpfs,  sind  ver- 
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inuthlich,  ans  damaligem  Mangel  an  Kenntnifs  hier- 
über, unter  die  Hunde  gerathen,  so  wie  die  Grup- 
pen  von  der  Spitzmaufs,  dem  Gürtel -FaulthierQ 
und  Fledermäusen  blos  aus  Notbdurft  gebildet  zu 
seyn  seheinen,  weil  er  sie  sonst  nirgends  unterzu- 
bringen wußte. 

Ray  hat  alles  seiner  partiellen  Ansicht .  aufge- 
opfert, und  kümmerte  sich  nicht  im  mindesten 
darum,  ob  die  Thiere  fri,  der  Natnr  auf  solche  Art 
gruppiret  sind.  Ohne  nur  ein  Gefühl  für  die  Suc- 
cession  nach  der  Vollkommenheit  zu  äussern,  läfst 
er  den  Menschen  aus  dem  Thierreiche  weg,  eröff- 
net dieses  mit  den  Hufthieren,  handelt  die  Affen  irt 
der  Mitte,  die  Nager,  Fledermäuse  und  Faulthiere 
zulezt  ab.  In  gleich  buntem  Gemische  folgen  sich 
die  Individuen  jeder  Familie,  und  man  sieht,  dafs 
er  sich  schon  begnüget,  diese  Art  von  Nägeln, 
Klauen ,  Zähnen  und  Schnautze  an  ihnen  nachge- 
wiesen zu  haben;  obwohl  er,  wie  Wotton,  die 
Ueberschriften  nicht  von  einzelnen  Theilen,  son- 
dem  von  dem  herrschendsten  Individuum  herge- 
nommen hat  Jedoch  hätte  Ray  die  Menge  der 
Thiere,  die  wir  jezt  besitzen,*  zu  seiner  Disposition 
gehabt,  hätte  er, dann  seine  Ansicht  der  Thiere 
nach  Klauen  und  Nägeln  und  nach  der  Zahl  der 
Finget  u^d  Zehen  unvermischt  und  consequent 
durch  alle  hindurch  erprobet,  wahrhaft,  er  wäre 
auch  auf  diesem  künstlichen  Wege  der  Ordnung 


/  •  —    164    — 

der  Natur  nahe  getreten.  Wie  im  Grofsen,  sd 
ebenfalls  im  Kleinen,  kann  man  die  Natur  und  ih- 
ren bildenden  Geist  erkennet!.  Auch  in  dein  un- 
bedeutendsten Theile  —  an  dem  Nagel  odtr  Hufe  — 
zeigt  diese  Künstlerin  ihr  fortschreitendes  Streben 
zur  Vollkommenheit  Ganz  entblöfst  und  nakt, 
ohne  Schuppen  oder  Bedeckung,  wollte  sie  die  edel- 
sten Geschöpfe  hinstellen,  und  nur  noch  eine  ge- 
ringe Spur  der  'hornartigen  Hautbedeckung  liefs 
sie  ah  den  platten  Nägeln  des  Menschen  zurück; 
tiefer  in  das  Unvollkommene  herabsinkend,  wölbt 
sie  schon  mehr  den  Nagel»  und  suchet  das  ganze 
vordere  Glied  in  Hörn  einzuhüllen:  Bei  den  na*- 
genden  Kängaruh ,  Tatou ,  Ameisenbären ,  Faul- 
und  Schnabelthiere  ahnein  die  Nägel  schon  Klau- 
en, bei  der  Copybara,  und  dem  Daman,  sind  sie 
schon  breite  wirkliche  Klauen ,  mit  den  Pachider- 
men,  Schweinen  und  dem  Hornviehe  nehmen  diese' 
immer  an  Tiefe  zu ,  bis  sie  endlich  am  Pferde  das 
ganze  vordere  Fufsglied  umfassen,  und  dieses  nun 
völlig  senkrecht  auf  Hörn  auftritt;  mit  den  Ceta- 
,  ceern  verlieren  sich  nicht  blos  die  Klauen»  sondern 
die  Extremitäten  selbst  sind  mangelhaft  und  misge- 
bildet  geworden ;  bei  Vögeln  und  Amphibien  stel- 
len sich  die  Nägel  immer  als  Klauen  dar,  und  bei 
den  meisten  Fischen  überziehen  sie  nicht  nur  die 
Endspitze  der  Extremitäten»  sondern  als  Schup- 
pen  oder  Stacheln ,  die  ganfce  Oberfläche  des  Kör- 


—    i65    — 
i 

pers.  —  Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Zehen. 
Auch   diese ,  so  wie  alle  andere  Theile  sind  ein 
Fingerzeig  der  bildenden  Natur.     Von  dem  Men- 
schen, \velcher  an  der  Hand  unä  dem  Fufse  immer 
fünf  Finger  hat,  steigt  sie  durch  vier-  und  drei- 
zehigte,  durch  Bisulken  endlich  zu  dem  einhufig- 
ten  Pferde  herab,  und  an  der  Gränze  dieser  Klasse 
—  in  den  Cetaceen  —  scheint  sie  die  Würde  der 
Extremitäten  bei  den  vorhergehenden,  hier  durch 
die  Mangelhaftigkeit  derselben  >  wo  sie  sie  den 
FJossen  der  Fische  ähnlich  bauet,,   und  bei  den 
Delphinen  statt  den  drei  Phalangen»  eine  Menge, 
der  Länge  nach  aneinander  gereihter  Knöchelchen» 
gerade  wie  bei  Fischen,  gebildet  hat,  fühlbar  zu 
machen«    Kaum  bat  sie  die  Bildung  des  Menschen 
verlassen,  so  ist  schon  unter  den  Affen»  bei  Atelen, 
der  Daume  der  Haq4,  zwar  nicht  am  Skelete, 
aber  äusserlich  verschwunden.      Bei  Katzen  und 
Hunden  .fehlt  er  blos  am  Hinterfiifse,   aber  auph 
vom  vorderen  ist  er  schon  nach  hinten  gerükt; 
und  welches  Spiel  offenbart  sich  im  Verhältnis 
der  Zahl  und  Stellung  der  Zehen  zwischen  den 
vorderen  und  hinteren  Füßen  bei  Nagern  ?  Nicht 
ohne  Bedeutung  vermehret  sich   dieser  Wechsel 
bei  Pachidermen,  wo  die  Zehen  auch  schon  anfan 
gen,  mehr  unter  sich  zu  verwachsen,   und  nur 
erst  mit  den  zwei  -  und  einzehigten  hat  die  Natur 
wieder  ihre  unwandelbare  Gesetzmäfsigkeit  crrea- 


— "   i66v '-, 

chet  Selbst  die  Anwesenheit  oder  der  Mangel 
eines  einzigen  Fingers  deutet  so  den  Rang  dieses, 
wie  auch  den  des  ganzen  Thieres ,  ja  die  Epochen 
der  ganzen  Thierreihe  an.  Von  dem  Menschen 
abwärts  Reicht  unter  allen  Fingern  der  Daumen 
zuerst  nach  hinten,  und  verschwindet  endlich 
ganz;  nach  ihm  wird  der  simmetrisch  entgegenge- 
sezte  —  der  Weine  Finger  —  unregelmäfsig,  und 
endlich  unsichtbar;  jezt  erst  kommt  die  Reihe  an 
den  Zeige*  nachher  an  den  Ringfinger,  und  nun 
ist  keiner  mehr  als  der  unsimmetrische  Mittelfin- 
ger, auf  welchem  das  Pferdsich  stüzt,  ^urüche  ge- 
blieben, Ii>  eben  dieser  Aufeinanderfolge  verrü- 
cken ihren  Platz,  und  verschwinden  mit  den  Fin* 
gern  die  entsprechenden  Knöchelchen  der  Mittel«» 
händ  und  des  Mittelfufses.  Obgleich  aber  einzeln 
ne  Fingfer  auch  äusserlich  verschwunden ,  und  in 
ihrer  selbständigen  Gestalt  und  Lage  nicht  mehr 
am  Skelete  zu  finden  sind ,  so  sind  doch  von  ihnen 
verkümmerte  Reste  zurühgeblieben ,  und  seyen  es 
auch  blofse  Knochsplitter  oder  Kanten,  wodurch 
sie  sich  am  nächsten  Knochen  andeuten.  (Die  wei- 
tere Auseinandersetzung  dieser  Beobachtung  wer- 
de ich  in  einer  eigenen  Abhandlung  mit  Kupfern 
dem  Publikum  künftig  darlegen)  —  Wie  die 
Klauen  und  Nagel,  wie  die  Anzahl  der  Zehen, 
eben  so'  offenbart  der  Winkel  in  der  Haltung  der 
Leztern  —  die  Stellung  des  Thieres  —  die  Anna- 
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herung  oder  Entfernung  der  Natur  von  ihrem 
Ideale.  Menschen,  Affen  und  Bären,  sind  Planti- 
graden,  mit  den  Hunden,  Katzen  und  Mustelen 

r 

macht  die  Stellung  der  Füfee  einen ,  obwohl  noch 
ziemlich  spitzigen  Winkel,  „mit  den  Nagern,  selbst 
auch  mit  den  Pachy  dermen,  neigt  sich  dieser  Win« 
hei  mehr  zum  senkrechten,  und  die  zwei-  und  ein-  - 
hufigten  treten  endlich  blos  auf  der  äussersten 
Spitze  des  lezten  Gliedes  der  Füfse  auf.  —  Wollte 
man  auf  die  Beschränktheit  oder  Unbeschranktheit 
der  Bewegung  -der  Extremitäten  sehen ,  so  würde 
sich  ein  Gleiches  ergeben.  Der  Mensch  hat  die 
Bewegung  seiner  Hände  und  Füfse  —  nach  oben 
und  unten ,  vor  -  und  rükwärts ,  rechts  und  links 
oder  diagonal  —  am  meisten  in  der  Willkühr;  bei 
•  den  Affen,  Bären,  Hunden,  Katzen  und  Nagern 
herrscht  nebst  der  Streckung  und  Beugung  auch 
noch  Pronation  und  Supination ,  obgleich  in  lezte- 
ren  schon  ziemlich  beschränkt;  bei  den  Pachy  der- 
men,  noch  mehr  bei  den  zwei-  und  einhufigten  ist 
diese  beinahe  gänzlich  verschwunden,  und  blos 
$eu£ung  und  Streckung  zurükgeblieben. 

Auf  solche  Art  hätte  auch  diese  künstliche  An- 
sieht  der  lebendiggebährenden  Quadrupeden  nach 
Klauen,  Nägeln  und  Zehen,  welche  aus  Aristoteles 
genommen ,  sich  nach  und  nach  bis  auf  Ray  ent- 
wickelte, auf  die  Spur  des  Ganges  der  Natur  füh- 
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ren  können,  was  freflieh  bis  jezt  noch  nicht  ge* 
'schehen  ist. 

&  39, 
Linnrf,  Gleich  nach  Ray  schlug  Linne  einen  andern 
Weg  ein,  um  Ordnung  in  die  behaarten  Quadrupe- 
1  den  zu  bringen.  Aristoteles  hatte  schon»  so  wie 
die  hornartige  Bedeckung  der  Finger,  ebenfalls  die 
Zähne  mit  besonderem  Nachdruck  zur  Gliederung 
dieser  Klasse  empfohlen,  Ray  hat  sie  zu  Unterah- 
theilungeji  gebraucht,  Linne  endlich  machet  sie  zu 
seinpm  Hauptgesichtspunkte,  zur  Grundabtheilung 
wählet, er  die  Anzahl  und  Gestalt  der  Schrieidezäh- 
ne, zur  weiteren  Unterscheidung  die  Hundszahne» 
dann  auch  die  Säugwarzen ,  und  endlich  die  Zahl 
der  Finger  und  ihre  hornartige  Bedeckung.  Zwar 
hat  er  von  der  ersten  Ausgabe  seines  Systemes  bis 
zur  zehnten,  viele  Metamorphosen  durchgemacht; 
aber  allen  lag  die  nämliche  Hauptansicht  immer 
unverändert  zu  Grunde ,  und  nur  die  Nebenriik- 
$ichten  waren  diesen  Verwandlungen  unterworfen« 
So  hat  er  in  den  .früheren  Ausgaben  einen  höheren 
Werth  auf  die  Zahl  und  Lage  der  Säugwarzen,  als 
auf  die  Füfse  ge$ezt,  in  den  mittleren  ist  es  umge-? 
kehrte  und,  jener  geschah  selten  mehr  Erwähnung. 
So  getreu  auch  Linne  seinem  Prinzips  blieb,  so 
veränderte  er  doch  häufig  die  Gruppen  der  Thiere> 
Welche  er  darnach  bestimmte.  In  der  Ausgabe  von 
Halle  und  Magdeburg  fanden  sich  fünf  Ordnuni 
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gen  nämlich:  das  Faulthier,  der  Ameisenfresser, 
Affe  und  Mensch  bildeten  die  Anthropomorphen  — 
die  Beutel thjere ,  Fledermäuse,  Igel,  das  Tatu 
(unter  denn  Namen  gepanzerter  Igel)  standen  bei 
den  Fleischfressenden  (ferae),  der  Elephant,  das 
Rhinozeros  (elephas  naso  cornigero),  der  Hippo- 
potam,  das  Pferd,  Schwein,  und  die  Spitzmaufs  (!) 
bei  den  Jumenteh.  In  der  Ausgabe  *74&  Ik** 
man  schon  sechs  Ordnungen:  das  Faulthier  blieb 
bei  der  ersten,  der  Ameisenfresser  und  das  Schup- 
penthier  als  eigene  Gattung  wurden  zu  einer  neu* 
en  Ordnung  „agria"  erhoben/  die  Spitzmaus  und 
das  Beutelthier  zu  den  Nagern*  geworfen«  Die 
zehnte  Ausgabe  1760  hat  unter  allen  am  meisten 
Verwandlungen  erlitten:  Die  Ordnung  „ferae" 
wurde  in  noch  eine  andere  „hestiae"  aufgelöj&t^ 
der  Name  „agria"  in  den  nbruta"%  der  ,,/u- 
jnenta"  in  den  „belluae*  umgeändert,  und  die 
Cetaceen  als  die  achte  Ordnung  den  M ammiferen 
hinzugefügt;  hier  wurden  auch  die  Fledermäuse 
pu  den  Lemuren,  Affen  und  dem  Menschen  gesel- 
let, und  die  Ordnung  selbst  „primates"  benennt  — 
der  Elephant,  trUhßcu$t  bradypus,  myrmecQ- 
phaga%  mßnis  machen  die  zweite  —  ms,  dasyp.% 
$orex,  didelph.  unter  dem  Titel:  „ftetfiae"  Kom- 
men als  die  vierte  nach  jener  der  nferae "  •■—  dw 
Rhinozeros  stehet  in  jenen  der  „glires"  zunächst 
dem  Eichhörnchen  —  das  Pferd  und  der  Hippopo* 


_  —    i7©  .  — 

tarn  bleiben  nach  der  Ordnung  „Kpecora  "  jener  der 
„belluae"  übrig.  Mit  der  zwölften  Ausgabe  tritt 
die  Ebbe  ein:  die  Ordnung  „bestiae"  wird  jener 
der  „ferae"  jener  der  „bruta"  wird .  das  Gürtel- 
thier  einverleibt,  das  Rhinozeros  und  das  Schwein 
werden  zu  der  ^eUuaef*  geworfen,  die  vesp.  noc- 
tilio  kommt  zu  den  Nagern.  Die  dreizehnte  Aus- 
gabe läßt  die  nämliche  Anzahl  von  sieben  Ordnun- 
• 

gen,  so  wie  auf  gleiche  Art  das  Innere  derselben 
unverändert,  nur  trägt  sie  die  noctilio  zu  den  Fle- 
dermäusen ,  das  Rhinozeros  zu  den  Brüten  über, 
und  -erhebt  eitrige  Arten  von  Mäusen  z.  B,  cavia, 
dipus,  myoxus,  arctomys  zu  Gattungen,  sezt 
diesen  das  neuentdekte  „Daman"  hinzu,  erweitert 
die  Familie  »didelphisP  mit  den  neuentdekten  Gat- 
tungen, und  stellet  den  Tapir,  welcher  in  der 
zehnten  Ausgabe  als  hippopotam,  terrestris  ge- 
standen, in  der  zwölften  aber  weggelassen  war, 
nebst  jenem  als  eigene  Gattung  auf.  Bei  allen 
diesen  Veränderungen  blieb  die  Ordnung  „pecora" 
doch  immer  unverändert,  der  Mensch  und  Affe 
standen  immer  beisammen,  der  Bär,;  Hund,  Fisch- 
otter ,  die  Katze  und  Phoka  Verliesen  nie  jen3  der 
,,/erae",  der  Haase,  Biber,  das  Eichhorn,  Sta- 
chelschwein und  die  Maus  kamen  nie  aus  jener 
der  Nager,  so  wie  das  Pferd  nie^us  der  der  ,,/u- 
inenta  s*  belluae\u  Gerade  aber  jene  Thiere, 
welche  auch  nach  ihrer  Bildung  die  wunderbarsten 


und  rätselhaftesten  in  der  Natur  sind,  z,  B.  die 
ganze  Ordnung  „bruta"  die  Fledermäuse,  das 
Schwein ,  die  Sorex  und  Didelph,  waren  einem 
beständigen  Wechsel  ausgcsezt.  Die  dreizehnte 
Ausgabe  als  die  lezte,  ist  also  auch  die  Frucht, 
zu  deren  Zeitigung  alle  übrigen  beitrugen,  und  die 
eben  deswegen  zum  Anhaltspunkte  dienen  soll* 

Linne  hat  von  der  zehnten  Ausgabe  an,  diese 
Klasse,  statt  der  bisherigem  Benennung  Quadruped 
mit  der  ,;Mamir>alien"  überschrieben«     Allerdings 
sind  die  Mammen  der  Thiere  von  ausserordentli- 
cher Wichtigkeit,     Zwar  scheinen,  wenn  wir  von 
dem  Menschen  zu  den  Würmern  und  Polypen 
hinabsteigen ,   andcte    organische    Systeme  'ver- 
schwinden zu  wollen ,  das  Lymphsystem  aber  als 
vorherrschendes  zurükzubleibcn,  allein  demohnge- 
achtet  betrügt  man  sich,  wenn  man  diefc  Vorherr- 
schen auch  als  eine  größere  Vollkommenheit  die- 
ses Sy stemes  ansieht;  denn  erst  mit  den  höheren 
Thieren  und  besonders  mit  dem  Menschen  haben 
alle  thierischen  Systeme  und  Organe  ohne  Unter- 
schied die  höchste  Stuffe  der  Vollkommenheit'  er- 
reichet, und  sich  in  ein  harmonisches  Gleicbge- 
wicht  gegeneinander  gestellet:   Das  Drüsensyttem 
ist  also  bei  den  lebendiggebährenden  Quadruplen 
eben  so  vollkommen,  und  wichtig,   wie  das  d*r 
Nerven,' Muskeln,  der  Blutgefäfse  u.  s,  w.;  ja  eben 
hier  erst  in  dieser  Klasse ,  und  in  keiner  der  vot* 
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hergehenden  tritt  es  in  den  bedeutenden  Organen 
— -  den  Mammen  —  welche  das  Aufgesogene  und 
Erzeugte  saugen,  nach  Aussen,  und  biethet  da- 
durch  die  Gelegenheit  dar»    sowohl  die  ganze 
Klasse  darnach  zu  benennen ,  als  auch  weiter  zu 
ordnen.    Jedoch  Liane  begnügte  sich  schon»  das 
Säugen  als  den  gemeinschaftlichen  Karakter  her- 
ausgehoben zu  haben,  und  schlug  zur  ferneren 
Unterscheidimg  andere  Wege  ein.   Leider !  scheint 
aber,  so  ausgezeichnet  auch  diese  Eigenschaft  bei 
den  meisten  Thieren  dieser  Klasse  ist,    sie  doch 
nicht  auf  alle  zu  passen ,  indem  nach  Home's  und 
Cuvier's  Untersuchung  an  der  Echidna  und  dem 
Schnabelthiere  sich  nicht  die  geringste  Spur  von 
Mammen  findet,  auch  die  den  Vögeln  so  ähnliche 
Beschaffenheit  der  Geschlechtsorgane  es  zu  bestät- 
igen scheinet ;   weswegen   also    die  Ueberschrift 
Mammalien  verdächtig  und  zweifelhaft  wird.   Wie 
die  Mammen,  so  sind  anch  die  Zahne  vorzügliche  ■ 
Theile ,  um  diese  Thiere  von  einander  zu  unter- 
scheiden.     Die  Zähne,  wodurch  so  wie  durch  ähn- 
liche Gebilde  z.  B.  durch  die  Nägel,  Schuppen, 
Hörner  des  Rhinozeros ,   hornartigen  Falten  im 
Munde  der  Vögel,  Schildkröten  und  Balänen,  die 
Stachel  der  Raien,   des  Meersternes ,  Meerigels, 
und  die  leder-  oder  steinartigen  Krusten  der  Zoo- 
phyten,  dqs  Hautsystem  seine  Verwandschaft  und 
Berührung  mit  dem  der  Knochen  an  den  Tag 
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legt,  und  dieses  hierin  gleichsam  auf  seinem  Ge- 
biethe  wiederhohlet,  biethen  so  viele  Manchfaltig- 
keit  dar,  dafs  man  nach  ihrer  Anwesenheit  und 
Beschaffenheit  oder  ihrem  Mangel  nicht  Mos  die 
Säugthiere ,  sondern  das  ganze  Thiferreich  2U  ^j. 
hen  im  Stande  wäre.  Welche  bedeutende  Stelle 
die  Zähne  behaupten ,  ersieht  man  auch  daraus, 
dafs  sie,  wie  sich  die  Extremitäten ,  Zehen  oder 
hornartige  Bedeckung  umgestaltet,  ebenfalls  mit 
diesen  ähnliche  Veränderungen  einhalten.  Mit  den 
hüpfenden  Nagern ,  besonders  mit  den  Beutelthie« 
ren  und  dem  Daman ,  welch  auffallende  Verschie- 
denheit ist  mit  dem  Wechsel  und  der  abgeänderten 
Lage  der  Zehen  auch  an  den  Zähnen  sichtbar? 
Der  Elephant,  Tapir,  das  Schwein,  Faulthier,  Gür- 
telthier  u.  s.  w.  welch  sonderbare  Bildung  der 
Füfse,  aber  zu  gleicher  Zeit  auch  der  Zehen  zei- 
gen diese?  mit  den  Pferden,  den  zweihufigten 
Wiederkäuern  und  fischartigen  Cetac&n  ist  auch 
eine  ganz  eigene  Zahnbildung  eingetreten.  So 
ferne  man  nun  in  gleicher  Abatuffung  wie  an  den 
Zehen  und  Klauen  die' Zahnbildung  durch  alle 
Säugthiere  verfolgt,  so  wird  sich  auch  an  ihr  der 
Typus  der  Rangordnung  derselben  ergeben« 
Dreifach  ist  unter  den  Säugthieren  die  Stuffe  der 
Bildung  der  Zehen :  zum  Zerfleischen,  Nagen  und 
•  Kauen  hat  die  Natur  sie  gestaltet,  und  so  man  aus 
der  Beschaffenheit  der  Zähne  die  Nahrung  und 
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die  Lebensart  deutet;,  so  trift  mau  nur  eben  so 
viele  Ordnungen  von  Säugtbieren,  als  es  Ruhe- 
punkte  in  ihrer  Zahnbildung  giebt ,  an,  nämlich 
Schlaue  und  Reissende,  bei  welchen  die  Eckzähne* 
furchtsame  Nager,  bei  welchen  die  Schneidezähne, 
dumme  Wiederkäuer,  bei  welchen  die  Stokzähne 
vorherrschen;  die  ersten  sind  Sarkophagen*  die 
übrigen,  vorzüglich  die  leztereri,  Phytophagen. 
Auch  der  IVlensch  durchlauft  nach  und  nach  die 
Handlichen  Perioden.  Zahnlo3  und  blos  vom  Flüssi- 
gen lebend,  tritt  das  neugeborne  Kind  in  die  Welt 
ein ,  nun  erscheinen  die  unteren  dann  oberen 
i  Schneidezähne«  und  der  neue  Spröfsling  übt  das 
Geschäft  eines  Nagthieres  aus,  später  keimen  die 
Eckzähne  hervor,  und  jenes  nimmt  schon  die  Ei« 
genschafl  eines  fleischfressenden  Thieres  an,  end- 
lich treten  langsam  auch  die  Stokzähne  heraus, 
und  mit  ihnän  zugleich  das  Geschäft  des  Kauens, 
bis  zulezt  in  ihm  jene  drei  Arten  von  Zähnen  sich 
in  Symmetrie  und  wechselseitiges  Gleichgewicht  ge- 
stellt haben,  und  sich  so  im  Menschen  das,  was 
an  einzelne  Reihen  VQn  Säugtbieren  einzeln  ver- 
teilet i$t,  zugleich  und  mit  einem  Male  wieder- 
holtet Auf  solche  Weise  wären  auch  die  Zähne 
ein  Spiegel,  worin  sich  die  Ruhepunkte  der  Natur 
in  Bildung  der  Säugthiere  Kund  gäben»  Allein 
Linne  nahm  weder  von  der  Bedeutung  noch  von 
der  Rangordnimg  der  verschiedenen  Arten  yon 
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Zähnen  Notiz.  Bios  von  den  Schneidezähnen 
seine  Charaktere  entlehnend,  vernackläfsiget  er  die 
übrigen,,  und  begnüget  sich,  wenn  Säugthiere  in 
das  Fachwerk  von  bestimmten  Aufschriften  passen. 
Man  wundere  sich  daher  nicht,  wenn  er  dife  erste 
Ordnung  durch  die  Abwesenheit  von  vier  Schnei« 
dezähnen,  die  zweite  durch  die  Abwesenheit  aller 
Schneidezähne,  die  dritte  durch  sechs  vordere 
und  durch  isolirte  Hundszähne ,  die  Nager  durch 
zwei  aneinandergedrukte  Schneidezähne  ohna 
Hundszähne,  die  fünfte  durch  sechs  oder  acht  un- 
tere  ohne  obere,  die  sechste  durch  abgestumpfte 
Schneidezähne  charakterisiret*  Wer  ist  aber  wohl 
im  Stande,  daran:,  „dentes primores  obtuse  trun* 
cati"  zu  erkennen,  dafs  er  das  Pferd,  Schwein, 
den  Hippopotam  und  Tapir  meine?  Wer  kann  das 
Rindvieh^  von  einigen  Fledermäusen  z.  B.  lepturus  , 
ferrum  equinum  unterscheiden,  da  auch  diese 
untere,  aber  keine  obere  Schneidezähne  besitzen? 
Wer  kann  es  reimen ,  dafs  er  die  erste  Ordnung 
durch  vier  Schneidezähne  oben  und  unten  aus* 
zeichnet ,  während  er  Fledermäuse  aufzählet ,  die 
vier,  zwei  oder  gar  keine  haben,  und  eben  deswe- 
gen früher  die  noctilio  zu  den  Nagern  warf?  Wer 
kann  die  „ferae"  an  öechs,  zwei  oder  zehn  Schnei- 
dezähnen  und  isolirten  Eckzähnen  erkennen,  da  ein 
gleiches  auch  bei  den  Beutelthieren,  Hirschen,  Ka- 
meelen,  Schweinen  und  manchmal  bei  Pferden 


.nicht  selten  angetroffen  wird?  Doch  lasse  mari 
uns  etwas  näher,  in  die  Charakteristik  einzelner 
Ordnungen  eingehen« 

PHmates.  Linne  hat  hier  die  Schneidezahn* 
als  parallel  angegeben ;  allein  diefe'  gilt  blos  von 
dein  Menschen  und  den  zunächst  verwandten  Or- 
angen, in  den  übrigen  Affen,  besonders  in  dem 
Heuler,  weichen  die  2wei  äussern  schon  mehr  zur 
Seite ,  und  zu  dem  laufen  sie  ja  unter  allen  Thie- 
reft  am  meisten  in  dem  Mardergeschlechte  paral- 
lel! —  Dafs  die  Zahl  von  vier  vorderen  Zähnen 
nach  oben  nicht  auf  alle  Fledermäuse  passe,  haben 
Wir  schon  gezeigt,  über  selbst  unter  den  Malria 
findet  sie  nicht  statt:  so  haben  die  Galago  zwei 
nach  oben  und  sechs  nach  unten,  und  die  Tarsiec 
haben  umgekehrt  vier  nach  oben  und  zwei  nach 
unten.  Die  2wei  Mammen  auf  der  Brüst  kommen 
nicht  allein  dieser  Familie,  sondern  auch  dem  Ele- 
phanten,  Faulthiere,  Ameisenbär,  Tatu  äu*  Die 
vorderen  Füfse  der  Fledermäuse  sind  wegeh  ihrer 
Mangelhaftigkeit  eben  so  wenig  Hände  ±M  nennen* 
als  die  der  P hoka.  Das  Merkthal,  breite  Nägel,  für 
diese  Ordnung,  hat  Gmölin  durch  den  Beisatz: 
>9plerisque"  beschränkt,  indem  sie  schon  bei  allen 
Affen  ausser  den  Orangen  schmal  und  krallenartig 
sind.  Die  Unterscheidung  der  Affen  nach  der  Ge- 
gen  wart  und  Länge  des  Schwanzes,  bringt  Öfters 
die  heterogensten  z.  B.  den  Hundsaffen  mit  dem 
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Orangen  züsainmen.  Mit  Recht  hat  Gmeliü  den 
Troglodit,  auf  welchen/  doch  seine  Aufschrift: 
t,  no$ce  te  ipsum  "  nicht  pafst,  von  dem  Menschen 
zu  den  Affen  versezt» 

Brutae*  Hier  ;wiederhohlet  er,  wenn  man 
das  Merkmal,  dafs  die  Schneidezähne  mangeln» 
ausnimmt»  die  nämliche  Charakteristik,  wie  in  der 
Ordnung  >,  beilüde*  \  Jenes  Merkmal  selbst  pafst 
nicht  auf  alle  hierin  begriffene  Individuen:  so  sind 
die  Hauzähne  des  Elephanten  Schneidezähne»  da 
sie  im  Zwischenkieferhnochen  eingekeilt  sind  $  fer- 
ner hat  das  einhornigte  Rhinozeros  zwar  nach 
oben  keine»  nach  unten  aber  vier  Schneidezähne» 
das  zweihornigte  nach  oben  zwei  und  nach  unten 
vier*  Bei  der  Familie  der  Ameisenbären  hat  Gtae- 
lin  die  Lhajieische  Aufschrift  „dentes  nuüi"  beibe- 
halten» aber  doch  jenen  vom  Cap  der  guten  Hoff- 
nung, welcher,  oben  fünf  Stock  -  und  zwei  unächte 
Hundszähne  hat,  hier  aufgezählt,  wohingegen 
Geoffroi  diesen  unter  dem  Namen  „Orykterop" 
nebst  dem  Tatu  Zu  einer  neuen  Familie  mit  Rechte 

•i 

erhoben  hat 

Feratk  Unter  diese  ist  alles  zusatnmefcgewor- 
fen,  was  ihm  sonst  nirgends  wohl  taugte.  Der 
Charakter  von  zwei,  sechs  oder  acht  Schneidezäh- 
nen, unterscheidet  sie  weder  von- der  ersten  und 
zweiten»  noch  von  der  fünften  und  sechsten  Ord- 
nung.   Zwar  hat  er  den  Beisatz  „  längere  Hunds- 
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Zahne11  hinzugefügt,  allein  selbst  die  Paviane  ha« 
ben  diese,  und  bei  dem  Igel  und  der  Spitzmaus 
sind  sie  so  mäßig  klein,  dafs  man  sie  für  unächte 
Stockzähne  ansehen  könnte,  ferner  fehlen  sie  meh- 
reren Weher  gerechneten  Beutelthieren.  Hätte  er 
di^  Stockzähne  der  Bären  und  Coati  untersucht, 
so  hätte  er  gefunden,  dafs  der  Charakter  für  diese 
Ordnung  „  molares  cuspidato  conici,  non  tfun* 
cati "  wohl  auf  alle  Katzen*  Hunde  und  Viverren, 
nicht  aber  auf  jene  anwendbar  ist ,  indem  sie  bei 
ihn/en  abgestumpft ,  wie  bei  Affen  und  Menschen 
sind.  Die  Ueberschrift :  „feratf*  kommt  wohl  dem 
Tiger,  Löwen  und  Hunde  zu,  aber  die  Beutelthie- 
re,  der  Maulwurf ,  Bär,  Igel»  die  Spitzmaus  u-  s. 
w.  sind  weder  ausgezeichnet  reissende  noch 
fleischfressende  Thiere,  ja  die  Phalangen  und  Kän« 
garuh  sind  nach  ihren  Zähnen  und  ihrer  Lebens« 
art  wahre  Nager« 

N  Glires.  Zwar  haben  alle  hier  aufgezählten 
Individuen  keine  Hundszähne ,  aber  das  Merkmal 
„  zwei  Schneidezähne "  bestätiget  sich  nicht  am 
Haasen,  und  dem  Lagomys;  Gmelin  beschreibt 
selbst  vier  untere  Schneidezähne  an  dem  Daman, 
und  doch  hat  er  hier  desselben  erwähnet 

Pecora.  Von  diesen  heifst  es,  dafs  sie  oben 
keine  Schneidezähne  haben ,  allein  das  Kameel  hat 
zwei ;  ferner  haben  die  meisten  mehrere  Eckzähne! 
bei  dem  Mpschusthier  sind  diese  sdbtt  hervor- 
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Springend;  wie  unterschieden  sich  diese  also  wohl 
nach  den  Zähnen  von  allen  übrigen  Ordnungen» 
besonders»  da  die  mehreren  wiederkäuenden  Ma- 
gen auch  im  Faulthiere,  Pecari,  Kängaruh ,  Ceta- 
ceen,  und  an  den  ersten  dreien  auch  Klauen  sich 
finden? 

Welche  Verschiedenheit  an  Zähnen  findet  sich 
endlich  in  den  Individuen  der  Ordnung,  „fettuae"? 
tind  doch,  obwohl  nach  Zähnen  und  Klauen  ganz 
verschieden,  sind  das  Pferd,  Schwein  und  derHip- 
popotam,  an  welchem  ich  nicht  einmal  obere 
Schneidezähne  finde,  -hier  zusammengebracht.  — 

Man  sieht  hieraus ,  daf*  Linne  ohne  Rüksicht 
einer  Stuffenfolge,  einer  Vollkommenheit  oder  Un- 
vollkommenheit  in  den  Säugthieren,  alles  nur  nach 
der  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Schneidezähne, 
eoferne  mehrere  Individuen  dahin  zu  passen  schei- 
»en,  gruppiret  hat«  Es  ist  daher  kein  Wunder, 
wenn  ein  solcher  Gliiksfall  Gruppen  hervorbringt, 
worin  sich  die  Individuen  gar  nicht  gleich  sehen« 
Bei  dieser  despotischen  Willkühr  ist  es  ebenfalls 
zu  entschuldigen,  wenn  auf  die  Ordnung  der  nach 
Zähnen  und  dem  übrigen,  vollkommensten  Thiere, 
sogleich  eine  andere,  wie  die  des  Rhinozeros,  Wall« 
rosses.  Ameisenbätes,  Gürtelthiers,  welche  den  Zäh- 
nen und  auch  dem  übrigen  nach,  beinahe  die  un- 
vollkommensten sind,  folget  Eben  so  sind  die 
Gattungen  und  Arten  blos  nach  der  hervorsprin- 


g&ndsten  Eigenschaft,  z.  B.  des  Hörne*  auf  der 
Nase  beim  Rhinozeros»  der  häutigen  Flügel  bei  den 
Fledermäusen,  der  Stachel  bei  dem  Stachelschwei- 
ne u.  s.w.  gebildet,  die  Oidnungen  und  Familien 
sind  nicht  nach  dem  herrschenden  Charakter  der 
Zähne ,  sondern  bald  nach  ihrem  Range ,  bald 
nach  ihrer  Lebensart  benennt ,  und  die  Beschrei- 
bung der  Familien  und  Individuen  widerspricht  öf- 
ters der  Ueberschrift  der  Ordnungen.  Linn^'s  in- 
nere Einrichtung  der  Säugthiere  gleichet  daher  ei- 
nem Acjter ,  auf  welchem  mit.  der  Frucht  eben  so- 
.  viel  Unkraut  gesäet  ist,  und  beides  bunt  durchein- 
ander steht 

Wahrend  Linne  sich  öffentlich  bestrebte;  die 
Natur  nach  einseitigen  Ansichten  zu  ordnen,  er- 
wachet im  Büffon  der  entgegengesezte  Sinn»  die« 
selbe  nämlich  nach  allen  Richtungen  als  Ganzes  zu 
umfassen.  Allein  die  damalige  Zeit  both  hiezu 
noch  nicht  den  erforderlichen  Reichthum  an  That- 
sachen  dar ;  er  überliefs  sich,  also  seiner  entflamm-  % 
ten  Phantasie,  und  statt  die  Säugthiere  systema- 
tisch zu  behandeln,  wählte  er  zu  ihrer  Darstellung 
den  mahlerischen  Pinsel,  In  Büffons  Werke  der 
lebendiggebärenden  Quadruplen  ist  also  nicht 
Anordnung,  sondern  Beschreibung  zu  suchen.  Dafs 
et*  jene  in  solche,  welche  zunächst  um  den  Men- 
schen herum  sind  (quadrupeds  domestiques)  und 
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in  ausländische  (etrangers)  abtheflt»  diese  auf  jene 
folgen  läßt,  —  und  seine  reichhaltige  und  vortreff- 
lich beschriebene  Familie  —  die  Affe»  -r-  naeh  der 
Gegenwart  oder  dem  Mängel  des  Schwanzes  un- 
terscheidet, alles  dieses  beweifst  mir»  dpfs  auch  er 
trotz  seines  Hasses  aller  künstlichen  Systeme  sich 
nicht  ganz  derselben  enthalten  konntet  Jedoch 
sein  Abscheu  gegen  das  Künstliche»  und  sein  war« 
mer  Eifer  fiir  das  Natürliche,  hemmten  den  Fort« 
gang  der  Künstlichen  Systeme  nicht  Kaum  war 
zu  gleicher  Zeit  das  System  der  Natur  von  Linne 
in  einigen  Ausgaben  erschienen»  so  bestrebten  sich 
sogleich  Klein  und  Brisson»  das  System  der  Mam- 
inalien  zu  bearbeiten»  und  beide  wurden  glükliche 
Commentatoren,  jener  des  Ray»,  dieser  des  Ritter 
Linn&  Brisson  sah  wohl  ein»  dafs  Linne  dadurch« 
dafs  er  nur  den  Mangel  oder  di<*  Anwesenheit  und 
die  Anzahl  der  Vorderzähne  zur  Abtheilung  wähl- 
te» sich  auf  einen  zu  engen  Raum  beschränkte» 
und  deswegen  Thiere  in  eine  und  die  nämliche 
Ordnung  brachte»,  welche  nichts  weniger  als  ver- 
wandt waren.  Er  faßte  daher  kühn  den  Ent- 
schluß, nicht  sowohl  von  dem  Prinzipe*  als  viel- 
mehr von  der  Beschränktheit  seines  Vorgängers 
abzugehen.  Indem  er  nun  die  Reihe  der  Säug« 
thiere»  in  Hinsicht  der  Zahnbildung  durchlief,  be- 
merkte er»  dafs  ein  Theil  derselben  der  Zähne  ent- 
behrte ,#  ein  anderer  blas  Stock-  oder  nebst  dem 
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Eck  ?  oder  auch  Schneidezähne  besäße,  er  machte 
daher  diese  Beobachtung  zur  Grundlage,  wornach 
er  diese  Thiere  ordnete.  Allein  nicht  zufrieden, 
Linn^'s  Ansicht  durch  die  Betrachtung  aller  Arten 
von  Zähnen  erweitert  zu  haben,  dachte  er  darauf, 
eine  consequente  Aufeinanderfolge  seiner  Ordnun« 
gen  herzustellen.  Er  suchte  hierin  dem  Gange 
der  Natur  zu  folgen,  und  begann  so  zuerst  mit  je* 
nen  Thieren,  welchen  alle  Zähne  mangeln»  schrei« 
tet  hierauf  zu  denen ,  bei  welchen  sich  blos  8a« 
ckenzähne  finden,  dann  zu  andern,  bei  denen  sich 
nebst  den  Stock-  auch  die  Eckzähne  einstellen, 
und  endet  mit  solchen,  welche  in  der  obern  oder 
untern  Maxiße,  oder  in  beiden  zugleich,  Stock« 
Eck?  und  Schneidezähne  haben.  Zur  weiteren 
Sonderung  gehrauch»  er  hierauf  die  Klauen  oder 
Nägel,  die  Haare,  Stachel*  Schuppen  oder  Gürtel, 
die  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Zehen ,  der  Hör« 
ner  u,  s.  w. ,  so,  dafs  hieraus  achtzehn  Ordnungen 
hervorgehen ;  die  Ameisenfresser  und  Schuppen« 
thiere  bilden  ab  zahnlose  die  erste,  die  Faul*  und 
Gürtelthiere  mit  blofsen  Stockzähnen  die  zweite, 
der  Elephant  und  das  Waflrofe  mit  Stock«  und 
Eckzähnen  die  dritte,  das  Kameel  mit  Sehneide« 
zahnen  und  zwar  nur  sieben  am  unteren  Kiefer, 
die  vierte,  die  Giraffe,  der  Ochs,  Hirsch,  das 
Scbaaf,  Moschusthier  mit  acht  die  fünfte,  das 
Pferd  mit  Schneidezähnen  an  beiden  Kiefern  und 
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mit  einem  einzigen  Hufe  die  sechste ,  dag  Schweift 
mit  zwei  Hufen  die  siebente,  das  Rhinoaeros 
mit  drei  Hufen  die  achte ,  die  Cavia  und  der  Ta* 
pir  mit  vier  Hufen  nach  vosnen  und  drei  nach 
hinten,  die  neunte  und  lehnte,  der  Hippopotam 
mit  vier  Zehen  nach  vornen  und  hinten  die  eilfte. 
Unter  den  Thieren  mit  Nägeln,  machen  mit  zwei 
oberen  und  unteren  Schneidezähnen,  ohne  allt 
Eckzähne,  daa  Stachelschwein,  der  Biber,  Haase,  das 
Eichhörnchen,  die  Ratte,  die  Haselmaus ,  der  Igel 
die  zwölfte ,  die  Affen  mit  vier  obern  und  untern 
Schneidezähnen  die  dreizehnte,  die  Maki,  FTedfcr* 
mäu?e  mit  vier  oberen  und  sechs  unteren  Sohneide« 
Kähnen  die  vierzehnte,  die  Phoka  mit  sechs  oberen 
und  vier  unteren  die  fünfzehnte  9  die  Hyäne ,  der 
Hund,  Marder,  Bär,  die  Katze,  der  Fischotter  mit 
sechs  oberen  Und  eben  so  vielen  unteren  die  sechs« 
zehnte,  der  Maulwurf  mit  aechs  oberen  und  acht 
unteren  Schneidezahnen  die  siebenzehnte,  das  Phi- 
lander mit  zehn  oberen  und  acht  unteren  Schnei- 
dezähnen die  achtzehnte  und  lezte  Ordnung  aus.— 
Was  linne  an  «einen!  Systeme  vernachläfsigte, 
führte  auf  solche  Art  Brissoncensequent  durch« 
Jedoch  auch  er  merkte  bei  aller  seiner  Präosio» 

* 

die  Lücken  seiner  Ansicht.  So  sah  er  wohl  ein, 
dafs  die  Nager,  gemäfe  ihrer  Zähne,  zwischen  die 
ein«  und  fcweihufigten  Thiere  gehörten,  allein  den 
Unterschied  «wischen  den  Thieren  mit  Hufen  und 
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Nägeln  fühlend,  veijieft  er  also  voll  der  sechsten 
bis  eilften  Ordnung  die  Berüksichtigung  der  Zäh« 
ne,  und  machte  diese  Abttieflungen  nach  der  An* 
zahl  der  Hufe  an  jedem  Fufse,  was  ihn  auch  ver-> 
leitete  die  Cavia,  obwohl  mitN^tgezähnen,  von  den 
Nagern  zu  den  Behuften  zu  versetzen,  Abqr  auch 
abgesehen  von  diesen  Irrwegen,  welcher  Wider« 
Spruch  mit  der  Natur  offenbart  sich  hei  aller  semer 
Consequenz  in  der  Bildung  und  Aufeinanderfolge 
•einer  Ordnungen?  Brisson  Kefs  den  Menschen 
ganz  aus  dem  Reiche  der  Thiere  weg,  eröffnet  ee 
mit  den  zahnlosen  Ameisenfressern,  handelt  die 
Affen  nach  den  Nagern  und  Hufthierea  in  "der 
Mitte  ab ,  und  schliefst  es  mit  den  nagenden  Beu- 
telthieren!  —  Beinahe  sollte  man  glauben,  es 
liefse  sich  keine  größere  Verwirrung  als  diese» 
selbst  mit  Absicht  erdenken.  Audi  Ton  Irrthü« 
mern  ist  seine  Charakteristik  nicht  frei«  Der  Vau** 
pyr,  weil  er  eine  gleiche  Anzahl  von  Schneidezäh-» 
nen,  wie  die  Affen,  hat,  wird  von  den  Fledermaus 
^en  getrennt,  und  zwischen  Affen  undMakis  in 
die  Mitte  gesezt;  alle  Fledermäuse  sollen  vier 
obere  und  sechs  untere,  alle  Beutelthiere  zehn 
obere  und  sechs  untere  Schneidezähne  haben! 
die  Hauzähne  der  Elephanten  werden  alsEckzähne 
angesehen,  dem  Lamantin  werden  auch  Eckzähne 
beigelegt,  die  Haasen  sollen  nur  zwei  Schneide- 
zähne haben;  die  Ordnungen  haben  keine  generi* 


*► 


—     185     — 

«che  Überschriften ;  für  die  ganze  Klasse  hat  .et 
die  des  Ray,  nämlich  behaarte  Quadrupeden  beibe- 
halten  u.  s.  w.  Brisson  hat  durch  seine  präcisen 
Beschreibungen  manches  am  Linneischen  Systeme 
berichtiget,  ist  durch  Versetzung  der  Cetaceen,  als 
eigener  Klasse,  gleich  nach  den  behaarten  Quadru« 
peden,  jenem  als  Muster  vorhergegangen,  und  hat 
überhaupt  durch  consequentere  Durchführung  der 
-'  Methode  Liune's,  ihre  Lücken  um  so  offenbarer 
gemacht; 

Kurz  vor  Brisson  trat  Klein  auf,  und  trug 
durch  Bestreitung  des  Linneischen  Systemes  zur 
Vervollkommnung  desselben  bei.  Seine  Absicht 
ging  aber  nicht  allein  dahin^  die  Irrthümer  dessel- 
ben aufzudecken,  sondern  die  Ansicht  der  Zähne 
selbst  zu  bestreiten,  bis  er  endlich  sein  eigenes  Sy« 
stem  der  behaarten  Quadrupeden  öffentlich  be- 
kannte «).  Er  gründete  dieses  auf  die  hornartige 
Bedeckung  der  Extremitäten  und  auf  die  Zahl  der 
Finger,  gerade  wie  Ray,  als  dessen  Commentator 
und  Verbesserer  er  angesehen  werden  muß.  Was 
Brisson  fürLinne,  diefe  ist  Klein  für  Ray.  Wie 
dieser,  so  überschrieb  auch  er  diese  Klasse  als  be- 
haarte ,  lebendiggebärende  Quadrupeden  und 
theilte  sie  in  zwei  Ordnungen,  nämlich  in  die  mit 


0)  Jacob.  Theodor.  Kfcin  quadrupediim  cLUpositio.  Lift.  i;5i 
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Klauen ,  und  in  die  mit  Nägeln  ab.  In  der  erste« 
ren  wich  er  beinahe  gar  nicht  von  seinem  Vorgän- 
ger ab,  und  verbesserte  nur  einige  Irrthümer  des-* 
selben;  daft  z,  B.  das  Rhinozeros  nicht  vier,  son-i 
dern  drei  Klauen  an  jedem  Fufse,  dafs  der  Ele? 
phant  nicht  Nägel,  sondern  wahre  Klauen  habe, 
und  zu  den  Hufthieren  gehöre.  Durch  diese  Ab« 
Änderung  erhielt  er  denn  nebst  den  Familien  ,,mo« 
nochelort,  dichelon,  tetrqchelon,  (hippopatam*), 
noch  diese  zwei  9XtHchelon  und  pwtachelon"*  In 
der  zweiten  Abtheilung  %  nämlich  der  Thiere  mit 
Nägeln,  ging  er  von  Ray  ganz  ab;  dieser  hatte 
seine  Ansicht  ausser  Acht  gelassen  %  und  diese 
Thiere  nach  ganz  andern  Rühsichten  geordnet; 
Klein  aber  hielt  seine  einmal  gewählte  Ansicht 
fester  im  Auge,  und  brachte  sie  nach  der  Zahl 
der  Zehen  unter  vier  Familien,  als:  •*-»  didacly* 
Ion:  camelusx  bradypuz  didactylus — trida* 
ctylQm  brqdyp*  tridactyl.,  Tamandus>  —  tetra* 
dactylon:  tatu9  cavia  .-—  pentadactylon  (con* 
stanter  in  anticis;  lepus,  sorex  (sciurus*  glis, 
mus,talpay  vespertilio)%  rrtustel:  erinaceus%  bis-* 
triz>i  cg,nist  Jupusx  vulpe$%  coatU  felist  ursus  gulo% 
$\miae%  (anomalQpesx  pedibw  an&erinUz  lutra, 
tastor,  ro&marus,  phoca,  manati)  *—  Das  nämü* 
che  System  Kleins,  nahm  auch  Hallen  in,  seiner 
Naturgeschichte,  welche  sich  durch  eine  angeneh- 
me Beschreibung  der  äusseren  und  inneren  Thcite, 
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dann  des  ökonomischen  jedes  Thierea  auszeichnet, 
puf  ö),  obgleich  er  sonst  die  Systeme  mit  Gerüsten 
vergleichet,  welche  man  nach  aufgerichtetem  Ge- 
bäude einreisset  —  Die  Kritik»  welche  Klein  an 
Linne  ausübte,  läfst  sich  auch  an  ihm  wiederhohlen. 
Zwar  ist  auch  er  in  etwas  von  seinem  Prinzip e  ab- 
gewichen, indem  er  bei  der  ersten  Abtheilung  die 
Klauen,  bei  der  Zweiten  die  Zehen  berülisichtiget, 
jedoch  ist  er  im  Ganzen  immer  auf  dem  nämli- 
chen Wege  fortgegangen ,  und  was  Ray  angefan- 
gen und  unvollendet  liefs,  hat  er  auf  das  genaue- 
ste durchgeführt,  Aber  nun  springen  auch  die 
Lücken  jenes  Systemes ,  da  es  semer  Anlage  nach 
consequent  vollendet  ist,  um  so  deutlicher  in  die 
Augen,  Es  giebt  Faulthiere  und  Ameisenfresser, 
wo  bei  verschiedenen  Arten  die  Zahl  der  Zehen 
von  zwei ,  drei  und  vier  — -  Tatu,  wo  sie  zwischen 
vier  und  fünf  wechseln  5  Alle  diese  Arten,  gleich- 
sam  Rinder  und  Geschwister  der  nämlichen  Fami- 
he,  mufsten  getrennt,  und,  um  consequent  tttt 
•eyh,  unter  die  verschiedensten  Famäien  gewortefi 
werden !  Da  die  Hinterfüße  besonders  dem  Wech- 
sel unterworfen  sind ,  ja  der  Lamantin  gar  fcemn 
hat,  so  ist  es  der  Willkühr  erlaubt,  sich  blofe  ah 
die  Vorderfüfte  zu  halten ,  und  doch  haben  tmt^r 
den  Affen  die  Ateleu  Susserlich  nur  vier  Zehen 


•)  Johann  Samuel  Hauen  Naturgeschichte  der  Thiera  in  ay< 
atematitcher  Ordnung,  Bd.  i.  2,  Berl.  1757,  8. 
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nach  vornen,  die  Hyäne  hat  beständig  nur  vier,  an 

einem  Hunde  habe  ich  einmal  Gelegenheit  gehabt, 

• 

gleiches  zu  beobachten.  — -  Auch  diese ,  wie  auch 
die  vierzehigte  Viverre,  müßten  von  ihren  Ver- 
wandten losgerissen  werden,  und  sich  nach  der 
Gewalt  fugen.  Warum  er  das  Kameel ,  welches 
doch  Hufe  hat ,  unter  die  Thiere  mit  Zehen  rech« 
net,  sieht  mau  nicht  ein,  ausser  er  müfste  sich 
durch  die  tieferen  Einschnitte  und,  jenen  den 
Flantigraden  ähnlichen  Gang  derselben  dazu  ha- 
ben berechtigen  lassen;  aber  dann  verdiente 
auch  das  Faulthier,  dessen  Zehen  beinahe  bis  zu 
den  Nägeln  verwachsen  sind,  mit  mehr  Hechte  un- 
ter die  Hufthiere  gesezt  zu  werden.  Uebrigens 
gedenkt  auch  er  bei  den  Thieren  nicht  mehr  des 
Menschen ,  fängt  von  den  Hufthieren  an  ,  zählet 
die  Affen  in  der  Mitte  auf,  ja  macht  beinahe  damit 
den  Uebergang  zu  seinen  Schwimmfufslern ,  und 
kümmert  sich"  überhaupt  nicht  tun  die  Aufeinan- 
derfolge der  Individuen  in  jeder  Familie.  Hiemit 
wären  nun  die  Wege,  welche  Ray  und  Linne  zu- 
erst eröffneten ,  Klein  und  Brisson  aber  noch  aus- 
besserten, vollendet,  und  es  steht  jezt  zu  erwar- 
ten, ob  die  Zoologie  sich  entweder  eine  neue 
Bahn  bricht»  oder  auf  den  Ruinen  verweilt« 

$♦  42. 
Ray  lebte  nochmals  unter  seinen  Landsleuten, 

» 

«•»*•  obwohl  etwa?  verändert,  auf,    Pennant,  berühmt 


F«a« 
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durch  seine  arktische ,  dann  auch  durch  seine  bri* 
tanische  Zoologie  und  durch  die  Gattungen  der 
Vögel,  sah  aus  der^mangelhaften,  Bearbeitung  der 
Säugthiere  seit  Aristoteles  bis  jezt,  wohl«  ein  (und 

äussert   es  auch  in  der  Vorrede  zu  seiner   Ge- 

>  , 

schichte  der  Quadrttpeden)  dafs  das  System  nicht 
allein  die  Unterschiede*  sondern  auch  die  Ver- 
wandschaft der  Thiere  untereinander  darthun 
sollte.  Freilich  erreicht  man  diesen  Zweck  nicht 
so  leicht»  wenn  man  nur  einen  einzigen  Theil  des 
Körpers  berüksichtiget«  Pennant  faftte  daher  die 
ganze  äussere  Gestalt  des  Thteres  (Habitus)  ins 
Auge,  und  suchte  sie  darnach  so  zu  gruppiren, 
wie  sie  ihm  verwandt  zu  seyn  schienen.  Doch 
sind  es  vorzüglich  die  Extremitäten  —  ihre  Klauen« 
Nägel,  freie  oder  mit  einer  Flug  *  oder  Schwimm« 
haut  verbundene  Finger  —  welche  ihn  in  seinen 
Abtheflungen  leiten ,  wie  aus  den  vier  Ordnungen 
zu  ersehen  ist,  womit  sich  sein  Werk :  »Synopsis 
s.  history  of  quadrupeds"  weitläufig  beschäftiget, 
und  die  also  aufeinander  folgen: 

—  Vierfufsige  Thiere  mit  Hufen  (hoffed  xptadru* 

.       peck) 

—  mit  Fingern  (digitated) 

*—  mit  Flofifiifsen    (pinnated; 

pkoca  trichecUs,  manäti) 

<~  mit  Flughäuten  (wingedbat) 

Die  erste  sondert  er  in  solche  mit  ungespaltenen 

(wholehoffed)  und  mit  gespalteneu  Klauen  (CU- 
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toenhoffed)  Ochs,  Schaaf,  Ziege,  Giraffe,  Antilo- 
pe, Hirsch,  Moschüsthier,  Kameel,  Schwein,  Naa-> 
hörn ,  Flufspferd ,  Tapir ,  Elephant) ;  die  zweite 
als  die  reichhaltigste  und  schwierigste,  theilt  er 
mehr  dem  Linne  gemäfs,  in  menschenähnliche  (an- 
thropomorphous :  Affen  und  Maki),  in  Raubthiere 
(rapacious:  tlund,  Hyäne,  Katze,  Bär,  Dachs* 
Beutelthier,  Wiesel,  Otter),  in  Nager  (Cavia, 
Haase,  Biber,  Stachelthier ,  Murmelthier ,  Eich«  x 
hörn,  Winterschläfer,.  Springer,  Maus,  Spitzmaus» 
Maulwurf,  Igel),  in  solche  Thiere  mit  oder  ohne 
Schneidezähne  (Faul*  und  Grürtelthier),  oder  ohne 
alle  Zähne  (Schuppen thier ,  Ameisenfresser). 

Was  bisher  Ray  und  Klein,  Linne  und  Bris* 
fron  in  dieser  Klasse  einzeln  geleistet  haben,  alles 
dieses  ist  in  dem  Systeme  Pennant's  eklektisch 
Vereinigt,  und  gleichsam  auf  wenige  und  leicht 
überschauliche  Rühepunkte  zusammengedrängt 
Bei  Bildung  und  der  Aufeinanderfolge  der  Ord» 
Hungen,  nahm  er  sich  die  beiden  ersten,  in  jener 
der  Gattungen  und  in  den  Unterabtheilungen,  die 
beiden  lezteren  Verfasser  zürn  Muster.  Allein  in 
keinem  Systeme  seiner  Vorgänger  fällen  diese 
Thiere  in  so  wenige  und  einfache  Gruppen  zusam- 
men» als  in  dem  seinigen ;  denn,  was  ist  leichter, 
ek  ausjBumitteln,  ob  ein  Thier  Hufe,  ob  es  Fin- 
ger, Schwimmfiifse  oder  eine  Flughaut  höbe?  So 
einfach  und  bequem  aber  diese  Gruppen  sind,  so 


Will  doch  vieles  nicht  so  natürlich  darunter  pal* 
sen,  und  der  Verfasser  selbst  hat  sich  deswegen 
viele  Ausnahmen  erlaubt ;  so  hätte  er  den  fliegen- 
den Maki  nicht  bei  den  menschenähnlichen  Affen, 
das  fliegende  Beutelthier  nicht  bei  den  Raubthie- 
ren,  das  fliegende  Eichhorn  nicht  bei  den  Nagern 
aufzählen  sollen,  sondern  alle  diese  in  »eine  Ord- 
nung der  Thiere  mit  Flughäuten  setzen  müssen ; 
und  gehörte  nicht  auch  der  Fischotter  >  Jtieber, 
Ondatra,  Hydromy  s  und  alle  Thiere  mit  Schwimm- 
fiifsen  eben  so  «gut ,  wie  die  Fhoha ,  welche  doch 
selbst  dem  Skelete  und  andern  Theflen  nach  den 
Mardern  so  verwandt  ist,   in  die   Ordnung  der 
Schwimmfüfsler  ?  Wenigstens  wird  er  dieBenen- 
nung  „  Flossenfufsler  (pinnated)"  nicht  so  genau, 
nach  dem ,  als  was  es  erscheint ,  sondern ,  was  es 
ist,  nehmen  wollen ,  indem  alle  hier  aufgezählten 
Individuen  nicht  Flossen ,  wie  die  Delphinen  und 
Fische,  sondern  Finger,  Füfse  und  Nägel,  wie  die 
übrigen  Säugthiere,  haben.   Ferner  finden  sich  bei 
der  Cavia,  Copybara,  dem  Daman  und  Kängaruh 
wirkliche  Klauen,  auch  bei  Ameisenfressern,  Faul- 
und  Gürtelthieren  sind  die  Nägel  vielmehr  Klauen, 
die  Zehen  selbst  so  verwafchsen,  dafs  sie  ausser- 
lieh  betrachtet ,  nicht  einmal  mehr  als  Finger  zu 
unterscheiden  und  zu  nennen  sind ,  und  doch  sind 
alle  diese  nicht  bei  den  Thieren  mit  Hufen,  sondern 
mit  Fingern  £n  finden !    Ueberhaupt  wäre  Pen« 
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viel  conseqüenter  verfahren ,   wenh   fer  die 

•  * 

Hauptabtheflungen  des  Ray  unverändert  beibehal- 
ten,  undblos  dessen  Eweite  Hauptabtheilung,  näm- 
lich die  der  Thiere  mit  Zehen  >  in  solche  unter« 
schieden  hätte,  die  frei  und  unverwachsen,  oder 
mit  einer  Schwimm-  oder  Flughaut  verbundene 
Zehen  haben»  ,  Aber  so  ist  trotz  seiner  eigenen 
Verbesserungen  er  vielen  Irrthümern  seines  Lands* 
manns  getreu  geblieben.  Wie  dieser,  so  hat  auch 
er  die  Ueberschrift  „Quadruped"  beibehalten,  und 
sogar  die  Getanen»  weil  sie  haar-  und  fufslofs  sey* 
en,  von  dieser  Klasse  ausgeschlossen;  des.Men» 
sehen  wird  gar  nicht  gedacht  ,  und  die  Ordnungen 
und  Individuen  folgen,  ohne  gerade  verwandt  zu 
seyn,  aufeinander.  Zwar  sagt  er*  die  Fleder* 
mause,  als  der  Schlufs  dieser  Klasse,  sollen  den 
Uebergang  zu  den  Vögeln ,  das  zweihufigte  Pferd 
(Gnemel)  jenen  von  den  einhufigten  zu  den  Bisul» 
ken  machen;  aber  wer  sieht  wohl  die  geringste 
Verwandschaft  eines  Hufthieres ,  sey  es  auch  der 
Elephant ,  mit  einem  Affeh  ?  wer  die  eines  Otters 
mit  einem  Nagthiere ,  wer  die  des  Ameisenfressers 
mit  dem  Wallrofa ,  des  Manaü  mit  der  Fledermaus 
ein»  und  doch  sind  diefs  die  Gränznachbarü  der 
Ordnungen  untereinander»  Eben  so  stehet,  blos 
nach  dem  äussern  Aussehen  verwandt,  eine  Gat- 
tung zunächst  der  andern  z»  B.  auf  die  Maki  folgt 
der  Hund,  auf  die  Bären  die  Beutelthiere,  auf  das 


Kängaruh  die  Wiesel  u.  s.  w*  'Bei  solchen  künstli- 
chen Charakteren  und  allgemeinen  Überschriften, 
konnte  es  sich  nicht  fehlen ,  dafs  manches  im  In« 
nera  seiner  Aufschrift  widerspricht:  so  wird  bei 
den  einhufigten  der  Gnemel  aufgezählt;  die  Affen, 
und  Maki  heissen  menschenähnlich  und  pflanzen- 
fressend, und  bald  darauf  werden  viele  Hund-  und 
Katzenartige,  Insekten  —  Eier  —  Vögel  —  überhaupt 
Fleischfressende  genennt;  eine  andere  Familie  wird 
als  räuberisch  und  fleischfressend,  mit  Eck*  und 
mit  sechs  oder  mehreren  Schneidezahnen  über- 
schrieben ,  während  gleich  darauf  bei  den  Beutel- 
thieren ,  Bären  u*  s»  w>  von  vielen  das  Gegentheil 
behauptet  wird;  auch  heilst  es  von  den  Nagern, 
dafs  sie  keine  Eckzähne  und  nur  zwei  Schneide- 
zähne haben,  und  gleich  darauf  wird  hier  auch  die 
Spitzmaus,  der  Maulwurf  und  Igel  aufgezählt, 
welche  doch  alle  die  Zahnbildung  der  Fleischfres- 
ser haben.  —  Das  eklektische  System  von  Fennant 
hat  sich  also  bei  der  Verschmelzung  der  Ansichten 
seiner  Vorgänger,  auch  die  nicht  zu  hebenden  Wi- 
dersprüche, so  wie  ihre  Irrthümer  einverleibt,  und 
obwohl  einfach  und  verständlich",  dem  Innhalte 
nach  selbst  reich  an  vielen  guten  Kupfern,  und  an- 
genehm durch  die  geschichtlichen  Beschreibungen, 
ist  es  nichts  weniger  als  natürlich»  - 
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Zimmer-  ®er  Aufenthalt  und  das  Klima,  worin  die  Säug* 
m%n?*  ihiere  leben,  waren  bisher  so  ziemlich  vernachläs- 
siget und  ungewiß.  Zimmermann,  Professor  der 
Mathematik  und  Physik  in  Braunschweig',  nahm 
sich  die  Mühe ,  diese  Lücke  auszufüllen,  und  ent- 
warf  ein  System,  und  eine  geographische  Karte, 
wo  diese  Thiere  nach  dem  Grade  ihrer  Verbrei- 
tung auf  der  Erde  geof  c'net  sind  ö).  Zur  ersten 
Abtheilung  gehören  die  überall  verbreiteten: 
Mensch ,  Hund ,  Ochs ,  Schaaf  Und  Ziege ,  Pferd 

* 

und  Esel,  Schwein,  Katze,  Fuchs,  Bär,  Haase, 
Kaninchen;  Hirsch  und  Reh,  Eichhorn»  Ratte  und 
Maus,  Wiesel  und  Hermelin,  Seehund >  Seebär, 
Seelöw,  Maoati.  —  Zur  zweiten  solche,  die  große 
Striche  in  beiden  Welten  bewohnen:  Rennthier, 
Elen,  Marder,  Biber,  Sumpf-  und  Flufsotter,  Viel- 
frafs,  Luchs,  Zobel,  fliegendes  Eichhorn,  Mur- 
melt hier,  Dachs,  Wasserratte ,  Feldmaus,  Meer- 
schweinchen, gestreiftes  Eichhörnchen,  Wallrofs.  — 


a)  'Eber.  A.  Guil.  Zimmermann  Specimen  Zoologie*  geogra- 
phica* qaadrupedum  cum  tabula  soographica*  Lugduni 
Batayorom  1777. 

—  Geographische  Geschichte  des  Menschen  und  der  allge- 
mein verbreiteten  vierfüfsigen  Thiere  nebst  einer  zoolo- 
gischen Weltchart*  tob  Zimmermann,  Bd.  1«  a.  3.  Leins» 
1778. 

p*-  desselben  Taschenbach  der  Reisen ,  ist*r  —  o,t*r  Jahrg. 
/  «weiter  Abtheil,  fax  du  Jahr  1S1«.  L*ipa, 
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Zur  dritten  solche,  die  auf  verschiedene  Theüe  der 
alten  und  neuen  Welt  eingeschränkt  sind:  Lern- 
ming,  Dromedar,  Igel,  Spitzmaus,  Büffel«  —  Zur 
vierten  solche  in  heiser  Zone  :  Vampyr,  Man- 
goust,  Zibethkatz,  Löwe,  Elephant,  Nashorn,  Orang 
Outang.  —  Zur  fünften  solche  in  der  heisen  Zone 
Amerikas:  Cuguar,  Jaguar,  Glama,  Vicogna.  — 
Zur  sechsten  endlich  solche,  die  in  dem  beschränk- 
teisten Räume  der  alten  oder  neuen  Welt  leben: 
Affen,  Antilopen,  Dasypoden,  Ameisenfresser, 
Schuppenthiere,  Fledermäuse,  Cavien. 

Zwar  läfst  sich  Zimmermanns  Ansicht  von  dem 
klimatischen  Aufenthalte  der  Thiere  niemals  zu  ei- 

1  i 

nem  Systeme  derselben  ausbilden,  indem  gerade 
dadurch  wie  im  Büffon,  der  sie  nach  der  Nähe 
oder  Entfernung  vom  Umgange  des  Menschen  ord- 
net, die  verwandtfesten  Familien  und  Arten  ge- 
trennt, die  heterogensten  aber  verbunden  werden, 
ja  die  Cetace'en  alle  Meere  durchstreichen ,  viele 
Thiere,  wie  z.  B.  der  Lemming,  gegen  Süden  zu 
Wandern,  die  Biber  selbst,  wie  schon  ehmals  die 
Elen  undRennthier  nach  Cäsars  Beschreibung,  sich 

r 

allmählig  aus  Teutschland ,  und  dem  Süden  verlo* 
ren  haben ,  und  gegen  Nordqn  anhäufen.  Diese* 
scheint  auch  nicht  so  ganz  seine  Absicht  gewesen 
zu  seyn ,  deswegen  er  die  lezte  Abtheilung  der 
Thiere  in  seiner  lateinischen  Ausgabe  nach  dem 
Systeme  Linne»,  in  der  teutschen  nach  jenem  des 
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Pönnant  reihet.  Aber  keine  Ansicht  bisher  giebt 
zu  so  weit  umfassenden  Ideen  Veranlassung,  keine 
ist  von  so  kühnen  Resultaten  begleitet,  als  die  Zim- 
mermanns, indem  er  die  verschiedentlich  vertheilten 
Thiere  als  Glied  zum  Ergänzen  und  als  Dokument 
betrachtete,  über  die  ehmalige  Beschaffenheit  der 
Erde  zu  urtheüen,  die  Zoologie  zur  Kosmologie 
leitete.  Sind  alle  Thiere  von  einem  einzigen  Land« 
striche  ausgegangen?  sind  sie  vielleicht  von  einem 
einzigen  Stammvater  erzeugt,  und  durch  Auswan- 
derung und  allmählige  Ausartung  in  anderen  Län- 
dern zu  dieser  Menge  von  Gattungen  und  Arten 
herangewachsen?  und  wie  mußten  damals  die 
Welttheile  beschaffen  gewesen  seyn ,  um  diese 
Wanderung  möglich  zu  machen?  Diefs  sind  die 
bedenklichen  Fragen,  die  Zimmermann  bei  der  Be- 
trachtung seiner  zoographischen  Karte  aufwirft, 
und  als  Resultate  seines  Werkes  am  Ende  dessel- 
ben beantwortet.  Das  erste  giebt  er  nur  von  dem 
Menschen  zu,  wo  die  weissen  Stammeltern,  an 
dem  Buckel  von  Asien  lebend ,  von  hieraus  in  die 
Welt  auswanderten,  und  nach  den  verschiedenen 
Klimaten  zu  schwarzen  Negern ,  zu  zimmetbrau- 
nen  Amerikanern  9  ztx  strohgelben  Asiaten  u.  s.  w. 
ausarteten;  die  übrigen  Gattungen  von  Thjeren 
waren  «chon  ursprünglich  in  der  Welt  zerstreut, 
und  nur  Arten  degenerirten  nach  verschiedenen 
Umständen j  «o  wäre  z.  B.   für  die  Rasse  der 
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Hunde  der  Wolf,  für  die  Schaafe  und  Ziege  der 
Steinbock,  für  das  zahme  Pferd* und  den  Esel  das 
wilde  Pferd ,  für  die  Schweine  der  Eber  der  ur* 
sprüngliche  Stammvater.  Da  ferner  blos  der  Nor* 
den  von  Asien,  Europa  und  Amerika  viele  der 
nämlichen  Thiere,  dfes  südliche  Asien  viele  mit 
Australien ,  das  südliche  Europa  einige  mit  dem 
nördlichen  Afrika  gemeinsam  haben ;  so  hält  6r  es 
für  höchst  wahrscheinlich ,  dafs  die  Spitzberge  und 
Cumbrien  mit.  Amerika ,  Nova  Zembla  mit  Asien, 
Kamtschatka  mit  dem  Norden  von  Amerika ,  Sici- 
lien  mit  Calabrien,  England  mit  Gallien,  Europa 
mit  Afrika,  Jappon,  Borneo,  Sumatra»  Java  und 
die  Philippinen  mit  Asien  ehmals  zusammengehan- 
gen haben ;  allein  Issland,  Neuholland,  Neuguinea, 
in  welchen  die  benachbartsten  ,Küstenbewohner 
von  einander  verschieden  sind ,  oder  wie  Otahette 
erst  durch  Kolonien  mit  denHausthieren  bevölkert 
wurde,  scheinen  ihm  frei  aus  dem  Meere,  ob 
durch  vulkanische  Gewalt  oder  durch  Zurükwei* 
chung  des  Wassers ,  herausgestiegen  zu  seya.  — 
Welch  hohe  und  weitumfassende  Weltansichten 
erwachen  nicht  bei  der  Betrachtung  der  Verbrei- 
tung der  Thiere  und  der  daraus  gezogenen  Vermu- 
thung  der  ehmaligen  Gestalt  unserer  Erde !  Wäre 
ea  uns  joit  schon  vergönnet  in  den  Plan  der  Schö- 
pfung, oder  der  Entwiklungsgeschichte  unserer 
Erde  zu  sehen»  wahrhaft,   es  würdet  uns  nicht 
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gleichgültig  vorkommen ,  ob  diese?  Thier  in  der 
heissen  Zone,  in  der  gemäfsigten  oder  Kalten  woh- 
ne.   Wie  die  Erde  nach  ihrer  abwechselnden  Stel* 
lung  zur  Sonne  ihren  Reichthum  in  der  Aufeinan- 
derfolge von  Tag  und  Nacht  und  von  Jahreszeiten 
offenbahrt,  eben  so  wuchern  die  dadurch  verschie- 
denen Klimaten  an  Manchfaltigkeft  und  Verschieb 
denheit  in   ihren  Produkten  —  den  Mineralien» 
Pflanzen  und  Thieren ,  welche  alle  drei  in  ihrem 
Vorkommen  einem  Baume  gleichen ,  der  im '  Nor- 
den wurzelt ,  aber  durch  die  mittlere  und  heisse 
Zone  gegen  den  Süden   sich  immer   mehr  ver- 
zweigt, und  in  allmählig  mehrere  Blüthen  sich  auf«, 
schliefst.  —  Die  ursprünglichen  Gebürge  liegen,  so 
wie  das  ganze  Continent  überhaupt,  mehr  gegen 
Nordost,  die  aufgeschwemmten  gegen  Südwest  a)\ 
die  Metalle  wählen  nicht  das  primäre  Urgebürge, 
sondern  jenes  der  zweiten  Formation  der  Urzeit,  * 
nämlich  das  der  Gänge,  und  hier  mehr  die  gemäi 
fsigte  und  heisse  Zone,  das  Eisen,    obgleich  am 
häufigsten  verbreitet ,  nach  allen  Daten  mehr  die 
kalte,  das  Gold  die  heisse,  das  Blei  und  Queksilber 
mehr  den  Westen,    der   verbrennliche  Schwefel 
und  Phosphor  mehr  den  Süden  zur  Geburtsstätte. 
Die  Nadelhölzer,  dös  kriechende  Moos,*  und  die  ge- 
ruchlosen Gräfser,  wachsen  am  liebsten  auf  nördli-t 


o)  Ebel  über  den  Bau  der  Erde  in  dem  Alpeofebürfe,  ate? 
Bd.  S.  4o5.  S.  4i5.   Zürich  1808. 
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chem  Boden ,  die  breitblätterigten  Bäume  und  dfe 
wohlriechenden  Kräuter  haben  sich  die  wärmeren 
Gegenden  auserkohren.  Eben  so  sind  auch  die 
Thiere  nach  ihren  klimatischen  Wohnplätzen  ver- 
schieden :  Der  Mensch  und  die  durch  ihn  bezähm« 
ten  Hausthiere  sind  beinahe  in  der  ganzen  Welt 
verbreitet,  das  Renn  •  und  Eleuthier  lieben  die  käl- 
teste  Zone  *  das  Affen  -  und  Katzengeschlecht  die 
heiseste,  der  Ameisenfresser»  das  Faul-»  und  Gür* 
telthier,  der  Cuguar»  Jaguar»  leben  nur  in  dem 
mittäglichen  Amerika,  das  Kängaruh»  Schnabel- 
thier,  die  Ecbidna  und  der  Phaskolom  blos  in  Neu- 
holland. —  Hat  aber  unser  Planet  immer  diese 
Gestalt,  seine  Oberfläche  immer  dieses  Aussehen, 
wie  noch  beut  zu  Tage  gehabt,  und  ist  seine  Axe 
und  Ekliptik  aeit  seinem  Ursprung©  immer  die  nämr 
liehe  geblieben  ?  Diefs  ist  die  schwere  Frage ,  mit 
deren  Auflösung  sich  noch  Jahrhunderte  beschäfti- 
gen werden*  —  Auch  die  Erde  hat,  wie  altes  auf 
und  in  ihr  Befindliche,  verschiedene  Stuften  des 
Alters»  und  mit  diesen  ändert  sich  gerade,  ,wie 
sich  mit  einem  neu  eingetrettenen  Alter  alle  Orga- 
ne —  Korper  und  Seele  —  des  organischen  Indi- 
viduums metamorphpsiren ,  die  Constitution  aller 
Individuen.  Gleichwie  man  daher  an  den  Gebür- 
gen  einen  primitiven  und  secondären  Ursprung,  in 
der  Weltgeschichte  einen  Zeitgeist  des  Alterthums 
und  Neuerthums  unterscheidet,    eben  so  könnte 
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man  auch  an  den  Welttheilen  der  Erde  die  ur- 
eprünglichen  und  alten  von  den  jüngeren  und 
neueren ,  an  den  Thierep  die  ursprünglichen  und 
alten  von  den  modernen  unterscheiden»  Dafs  Asien, 
Europa  und  Aegypten  unter  die  alten  Welttheile 
gehören,  dafür  Spricht  ihr  mit  der  Geschichte 
gleich  altes  Andenken ,  dafs  aber  jene  drei  zusam« 
men  die  alte,  Amerika  und  Australien  die  nicht 
hur  der  Entdeckung,  sondern  auch  dem  Urt 
Sprunge  nach  neue  Welt  ausmachen,  diefs  möge 
der  Physiker  und  Geolog  von  Seite  Amerikas  aus 
der  durch  Seen  und  Flüsse  zerrissenen  und  brök« 
lichten  Gestalt»  dUs.der  in  die  Länge  gezogenen 
Figur,  aus  der  Beobachtung  der  stärkeren  Kälte  in 
diesem  Welttheile,  aus  den  sonst  nicht  in  Ur-  son* 
dem  in  den  Flötzgebürgen  vorkommenden  und 
hier  so  häufigen  Vulkanen,  aus  der  Nähe  von 
Kamtschatka,  möge  er  es  hier  aus  der  Neuheit  der 
Gebürge,  dort  aus  ihrer  ältereu  Formation  u.  s.  w\ 
erweisen,  möge  diefs  der  Botaniker  durch  die 
Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit  der  Pflanzen 
ausmitteln ,  der  Zoolog  findet  bis  jezt  sehr  viele 
Beweise  für  diese  Vermuthung.  Zwar  ist  Austrat 
lien  mit  dem  benachbarten  Asien  durch  viele  der 
nämlichen  Gattungen  von  Thieren  z.  B,  dem  Ele- 
phanten,  Rhinozeros,  Tiger,  Büffel,  einigen  Affen 
u.  s.w.  verwandt;  allein  die  Kängaruh,  derPhas- 
kolom,  das  Schnabelthier  und  die  Echidna  sind 
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ihm  ganz  eigen,  und  nirgend*  hat  sich  bis  jezt  ein 
ähnliches  Thier  auf  asiatischem  Boden  gefunden* 
Auffallender  noch  ist  dieses  mit  Amerika ;  umsonst 
würde  man  hier,  ehe  es  bei  seiner  Entdeckung 
mit  mehreren  dieser  Thiere  bevölkert  wurde,  den 
Elephant  und  das  Rhinozerps,  das  Kameel  und  die 
Giraffe,  das  Schwein ,  den  Panther,  das  Pferd  und 
das  Sohaaf  gesucht  haben ;  Aber  wie  verändert, 
wie  an  Körper  und  Seele  verkümmert,  erscheinen 
hier  jene  Thiere,  welche  sie  ersetzen  sollen!  Der 
Tapir,  die  Vicogna  und  das  Glama,  das  Pekari* 
der  Jaguar»  dasRennthier  und  Mufflon?  Statt  d«m 
menschenähnlichen  Orang  Outang  und  Troglodyt 
?eigt  sich  hier  der  Beizebub  mit  seinem  langen 
Rollschwanze,  statt  dem  Pongo  der  Heulaffe,  statt 
dep  jriienonen  und  Pavianen,  Hie  Saki,  Sagoins 
und  Sapojous ,  statt  dem  Orykterop  in  Aegypten 
der  Ameisenfresser,  statt  dem  Strausse  die  unan- 
sehnliche,  dreizehigte  Rhea  u.  s,  w.  —  Erscheinen 
nicht  so  -  jene  Thiere  der  alten  Welt  wahrhaft  als 

* 

alte  Vorbilder,  wovon  in  Amerika  kaum  noch  die 
Copien  sind?  Jedoch  ist  es  nicht  zu  laugnen,  dafs 
auch  diese  Thiere  von  Amerika  ein  ältliches  Aus* 
sehen  haben,  allein  es  sind  Antiken  gleichsam  von 
der  zweiten  Formation ,  die  Thiere  der  neuesten 
Bildung  erhalt  Amerika  erst  seit  seiner  Entdeckung« 
Sey  e$  nun  jezt,  dafs  sich  nach  de?  Meinung  de* 
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vortrefflichen  Geologen  Steffen^  •)  das  Meer  zwi- 
schen Afrika     und   Schweden    aus    der    aufge- 
schwemmten Ebene  von  Europa  und  dem  Innern 
von  Afrika  zurükgezogen ,    durch  Anschwellung 
um  Australien  aber  dieses  von  Asien,,  das  nördliche 
Amerika  von  Kamtschatka  losgerissen*  habe ,  und 
vielleicht  das  nördliche  Amerika  von  dem  südlichen 
bei  Panama  %   das  Aegypten  von  Asieji  bei  Suez 
noch  trennen  mögte  < —  dem  sey ,  wie  ihm  wolle, 
die  triftigsten  Grijnde  und  Urtheile  der  meisten  Ge- 
lehrten stimmen  für  die  Vermuthung»  dafs  Asien, 
Europa  und  Aegypten  sich  viel  früher,  Amerika 
und  Australien  viel  später  gebildet  und  gestaltet 
haben.     Vielleicht,   dafs  selbst  die  Mastodonten, 
die  fossilen  Arten  von  Elephanten,  Rhinozeros,  Ta- 
pire, Hippopotamus ,  Megatherium ,  Megalonix, 
Anaplotherium,  Paläotherium  und  alle  so  wunder- 
bare Gestalten  zu  tden  Thieren  der  frühesten  Epo- 
che  unserer  Erde  gehörten,  vielleicht  gar  ihr  Erb- 
tbum  von  einer  fremden  für  sie  ehmals  mütterli- 
chen Welt  waren,  und  jezt  nur,  wie  die  Antiken 
des  griechischen  Alterthums,  theils  als  fossile  Rui- 
nen, theils  in  wenigen  noch  lebenden  Bildern  z.  B. 
dem  Elephanten ,  Rhinozeros ,  itippopotam ,   der 
Pronte ,  dem  Straussa  u,  s<  w,  den  Menschen  als 


*)  G*a$oo*tUch-  geologische  Aufr&t»  ala  Vorbereitung  zxx 
einer  inneren  Naturgeschichte  der  Erde  ron  H.  Steffens 
3,  iqX  Hamb,  iSio. 


den  Herrn  der  neuen  Schöpfung  an  eine  colossale 
Vorwelt  erinnern  sollen.  —  Allein  wie  geschah  es, 
dafs  sich  zu  den  älteren  Formationen  noch  jüngere 

.  hinzufügten?  Um  überhaupt  über  die  Bildungsge- 
schichte der  Erde  zij  reden ,  sollte  man  immer  die 
Analogie  und  die  Parallele  ähnlicher  Schöpfungen 
wie  z.  B,  die  Entstehung  anorganischer  Individuen 
durch  den  chemischen  Proz^fs,  der  organischen 

*  durch  Zeugung  vor  Augen  haben«  In  beiden  zei- 
gen sich  in  den,  ans  dem  Gleichgewichte  weichen- 
den Gliedern,  zuerst  die  elektrischen  Phänomene  des 
Lichtes  und  der  Wärme,  mit  der  Erscheinung  des 
Wassers  ist  der  Kampf  schon  geleget ,  und  ruhig 
gestaltet  sich  das  sich  Ausscheidende ,  oder  in  Be* 
3ug  auf  die  anderen  Ausgeworfene,  aus  dem  Wasser 
heraus,  als  dem  Versöhner  alles  Krieges,  zur  neuen 
Individualität  Mit  der  Existenz  des  Kristalles 
oder  des  Embryo ,  sind  also  zu  gleicher  Zeit  auch 
alle  wesentlichen  Körperlichen  und  dynamischen 
Beschaffenheiten  vorhanden,  und  alle  streben  nur, 
sich  aus  ihrem  Falle  zu  einem  harmonischen,  indi- 
viduellen Ganzen  zu  -entwickeln,  und  allmählig  für 
ein  höheres  Element,  als  das  Wasser  ist«  heranzu-* 
wachsen.  Sey  es  nun,  dafs  die  Weltkörper  nichts 
als  losgerissene  Welttheile  sind,  und  dafs  ihrer  HiU 
düng  eine  ähnliche  Metamorphose ,  wie  jene  von 
Trabanten,  Planeten,  Kometen  und  Sonnen  vorge* 
achrieben  ist,  sey  es,   dafs  die  Jezte  grofse  Kala«» 
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Strophe  unserer  Erde»  die  Umbildung  vom  einem 
Trabanten  in  einen  Planeten  war,  sicher  hat  sie, 
wo  sie  sich  als  Planet  im  Sonnensystem  hinstellte, 
mit  einem  gleichen  elektrischen  Prozesse  begon- 
nen, wurde  hierauf  in  eine  den  Krieg  und  die 
Sünde  des  Abfalles  tilgende  Fluth  eingetaucht,  und 
hat  sich  so  mit  allmähliger  Abnahme  des  Wassers, 
wie  der  Kristall  und  der  Embryo,  zum  Luft  -  und 
Lichtreich  emporgehoben.  Ist  dieses  aber  die 
wahrscheinlichere  Geschichte  der  Bildung  der  Er- 
de, dann  stürzt  die  Behauptung  der  neuen  franzö- 
sischen Gelehrten,  dafs  sie  je  weder  ihre  Axe  noch 
Ekliptik  andere ,  als  grundlos  zusammen ,  und  sie 
hat  schon  und  verändert  noch  in  jedem  Momente 
ihre  Axe  sowohl  als  ihre  Ekliptik ,  gerade  wie  es 
die  Natur  bei  dem  neugebornen  Kinde,  und  bei 
den  kriechenden  Thieren  mit  dem  Eintritte  in  das 
menschliche  Alter  thut ,  was  freilich  in  unendlich 
weiten  Zeitdistanzen  geschieht.  Gleichwie  aber 
mildem  Beginne  des  Embryo  Knochen,  Muskeln, 
Nerven  u.  s«  w. ,  freilich  mehr  dem  flüssigen  Ele- 
mente accommodirt,  vorhanden  sind,  eben  $p  waren 
es  fiuch  nach  analogischer  Vermuthung  bei  Jener 
großen  Metamorphose  der  Erde  die    Gebürge, 

r 

Pflanzen  und  Thiere;  keine  der  Klassen,  Ord- 
nungen und  Hauptgattungen  oder  Formationen 
fehlte ,  bis  endlich  von  der  alten  Welt,  und  zwar 
dem  asiatischen  Gehürgsrücken  aus,  sich  die  Land- 
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thiefe  in  den  aus  dem  Wasser  hervorgestiegenen 
und  unter  sieb  verbunden  gewesenen  Welttheilen 
verbreiteten,  die  urältesten  Formen  von  Thieren 
endlich  ausstürben»  und  die  nach  Verschiedenheit 
des  Klima  und  der  Geschlechtsvermischung  ausge- 
arteten Familien  und  Gattungen  zurükliesen,  die 
Landthiere  selbst  aber  allmählig  an  gröfserer  Men- 
ge gegen  die  ehmak  vorherrschenden  Seethiero 
heranwuchsen.  —  Zwar  stimmt  die  Geschichtö 
und  die  älteste  Sage  mit  dieser  Annahme  der  Bil- 
dungsgeschichte unserer  Erde  ganz  übereilt,  je* 
doch  wer  waget  es  bei  unserer  Kurzsichtigkeit  sie 
für  jnehr  als  eine  Muthinassung  auszugeben  ?  Erst 
die  späte  Zukunft ,  wo  die  Geologie  die  Gebürgs* 
formationen  von  allen  Welttheilen,  die  Zoologie 
upd  Botanik  alle  fossilen  Bruchstücke  der  Hauptty* 
pen  organischer  Bildung  kennen  wird,  und  wo* 
alle  Wissenschaften  mehr  zu  einem  organischen 
Ganzen  sich  anschließen  werden,  diese  möge  uns 

dann  erlauben,   die  Erde  wie  einen  01  ganischen 

• 

Körper  gegliedert  zu  erkennen,  eben  diese  Zu* 
kunft  möge  dann  über  unsere  gelegentheitlich  hier 
geäusserte  Idee  von  der  Bildung  der  Erde  richten, 
und  Zimmermanns  Versuch  und  Ansichten  über 
den  ehemaligen  Zusammenhang  -der.  Welttheile 
eben  so  würdigen  und  bestätigen ,  wie*das  gegen- 
wärtige Zeitalter  seine  Verdienste  um  Bewerkstel» 
Hgung  einer  zoographisoben  Karte  der  Säugthiere 


anerkennt,  und  Ulienthalben  in  andern  Fächern 
nachahmt* 

$.  44- 

Von  jezt  fing  man  immer  mehr,  besonders  auf 
teutschem  Boden  an,  das  Linneische  System  der 
Säugthiere  auszubessern,  oder  selbst  anders  zu 
gestalten«  Scopoli  ö)  strebte  noch  mehr  als  seine 
Vorgänger,  die  Linneischen  Ordnungen  auf  engere 
Gesichtspunkte  zurükzubringen.  Er-  unterschied 
sie  in  solche  mit  vier  Füfsen  (quadrupeda)  und 
dann  In  Cetaceen ,  jene  in  die  des  Landes  und  des 
Wassers,  sonderte  sie  ferner  mit  Ray  nach  den 
Nägeln  und  Klauen,  endlich  mit  Linne  nach  den 
Mammen  und  Zähnen  ab,  und  entwarf  so  fol- 
gende Ordnung: 

Getts  A.  Quadrupeda 
Divido  I.  Terrestria 
j,  ord.  unguiculata 

—  mammU  2,  (homo,  simia,  Umur,  vespertil. 
•  bradyp.) 

•—  mammis  4  et  pluribusr 

Ä.   dentib.  primorib.   nullit    (myr- 
mecophag.  manis) 

C.   anticis  *eni*  (excepti  didelphi) 
(didelph.  ur$.  viver.  mustel.  talp.) 

?,  anticis  binis  (sorex.  sciur.  mus/ 
erinaceus,  hystrixt  cavia,  lepus) 


a)  Joaaiu  Ant. v  Scopoli  introductio  «d  hiatoriam  naturale«, 
Fragae  1777« 
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2.  ord»  ungulata 

ä.  ruminantia:  moschus,  bos,  opis, 
capra,  antilope,  cervut,  giraffa, 
camelus. 

W*  non  ruminantia:  equu97  tapir. 
sus ,   rhinocer.  elephas. 

Divis.  IL  Aquaäliai 

hippopotam!  hydrochoekus,  castor,  lutra, 

rosmarus,  phoca,   trichecus,  manatus. 

Gens.  J8.  Cetacea  (balaena  physeter,  mo- 

ttodon  delphin.) 

So  einfach  diese  Einrichtung  ist,  so  beweist  doch 
auch  sie  mir,  dafs  die  Natur  durch  solche  künstli- 
che Fächer ,  wie  ein  Gefangener  in  Fesseln  gelegt 
werde.  Der  Lamantin  hat  keine  hinteren  Füfse, 
und  pafst  also  nicht  unter  die  Benennung  Quadru- 
ped,  mehrere  Arten  von  Landthieren  z.B.  von 
Mäusen,  leben  ebenfalls  wie  der  Biber,  Fischotter, 
am  Wasser;  ferner  eben  diese  lezten  th eilen  ihren 
Aufenthalt  zwischen  Wasser  und  Land,  und  können 
somit  nicht  ausschliefsend  Wasserthiere  genennt 
werden,  was  eher  den  Cfetaceen  gebührte.  Frei- 
lieh  lassen  sich  auch  jene  wenigen  Lücken  an  die« 
sem  Systeme  verbessern,  wenn  man  wie  Scopoli, 
gar  keine  Verwandschaft  der  Natur  vor  Augen  hat, 
sondern  seiner  künstlichen  Ansicht  gemäfs  Nager, 
Fleischfresser,  Thiere  mit  Zehen  oder  Nägeln,  zer- 
stückeln ,  und.  den  einen  Theü  wegen  des  Aufent- 
halts am  Wasser  als  Wasserthiere  absondern  will* 


Ganz  anders  dachte  Erxleben.  Misvergnügt  übet* 
die  bisher  mißlungenen  Versuche,  die  Thiere  in 
eine  künstliche  Ordnung  zu  bringen  °),  schlug  er 
einen  neuen  Weg  ein ,  auf  welchem  sie  blos  nach 
ihrem  ähnlichen  aussehen  ohne  weitere  Berüksich- 
tigung  einzelner  Theile  zusammengestellt  Werden» 
So  ohne  alle  Rechtfertigung  »*  ohne  Schema  von 
Ordnungen  und  Abtteilungen,  zählt  er  die  Gattun- 
gen nach  einander  auf,  beginnt  mit  dem  Menschen, 
und  führt  den  Faden,  ohne  abzusetzen,  ^Lurch  alle 
Gattungen  bis  zum  Monodon  fort  (homof  simia* 
papio,  cercopithecus,  cebus,  callitrix,  lemur,  di- 
delphiSf  bradyp.  n^yrmecöphag.  martis,  dasyp* 
talpäy  sorex,  pteröp.  vespertik  ursus>  erinaceus> 
su®>  hydrochoerus*  hippopotam.  rhinocervs,  ele* 
phas ,  equus ,  cameL  6os,  ovis ,  capra ,  anfilop» 
cervuSj  moschus,  lepus,  hystrix,  cavia,  glis  spa* 
lax,  mus  jdcuh  sclur*  castot^  lutra,  rttusteU  vi* 
vtrr*  felis*. canis*  phoca,  trichecus,  balaena* 
■phy&eter,  delphinus  monodon)%  Vermuthlich 
war  auch  er  von  dem  falschen  Grundsätze  des 
Büffon:  »lesordres  et  les  dasses  n'existent,  que 
dans  notre  Imagination"  histoire  naturelle  T*L 
p«.  38»)  verleitet,  und  liefs  daher  alles  systemati- 


a)  p4  XXIX*  „ordines  claasU  primaria«  difficulter  determi- 
nandi,  si  vere  naturales  quaeris,  xieque  pedibua  nequo  den- 
tibnt  dittioguendl <c  ErxUben  Systema  regui  animalia« 
Claaaia  L  mammalia.   Lipa.  1777. 


sehe  Gfewand  weg.  Hätte  Erxleben  das  System 
unmittelbar  in  die  Sache  selbst  gelegt,  so,  dafs 
der  Charakter  jeder  Gattung  in  jenen  der  nächsten 
wie  ein  Glied  einer  Kette  in  das  andere  eingriffe, 
und  wechselseitig  sich  bedingten»  dann  hätte  es 
freilich  der  zeremoniellen  Ueberschriften  und  Ab- 
theilungen nicht  bedurft ;  allein  diefs  that  er  nicht, 
sondern  liefs  sich  durch  das  äussere  Aussehen  ei« ' 
nes  Thieres  (habitus),  wie  er  selbst  in  der  Vor- 
rede gesteht,  leiten,  um  es  zunächst  an  dieses  oder 
ein  anderes  anzureihen ,  und  weder  die  Linne'i- 
sehen  Charaktere,  welche  er  den  Gattungen  beise- 
zet»  noch  sein  Reichthum  an  zoologischen  und 
anatomischen  Bemerkungen  bei  den  einzelnen  sehr  * 
pracisen  Beschreibungen,  hat  auf  diese  Anordnung 
einen  Einflufs  gehabt.  Eben  dieser  trügerische 
Schein  nach  dem  äussern  Aussehen,  wo  gerade 
das  Urtheil  durch  die  grelleste  Erscheinung  be- 
stimmt wird ,  hat  auch  ihn  verführet  >  die  Beutel- 
thiere»  vermuthlich  wegen  ihrem,  freistehenden 
Daumen  am  Hinterfufse,  gleich  nach"  den  Affen, 
und  auf  sie  die  eben  so  räthselhaften  und  unbe- 
hülflichen  Faul-  Gürtel *Thiere  und  Ameisenfres- 
ser zu  setzen ,  den  Igel  zum  Bindeglied  zwischen 
Bären  und  Schweinen ,  den  Biber  und  Fischotter 
zwischen  den  Nagern  und  den  Fleischfressern, 
und  die  Phoka  zwischen  den  Hunden  und  Cetaceen 
zu  machen.     Auf  gleiche  Weise  ist  seine  Charak- 

*4 
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teristik  dieser  Klasse ;  „rnammalia :  maocillae  irt* 
cumbentes,  tectae,  dentibus  intfitsis  plerisque* 
mammac  lactiferae"  blos  von  den grellesten Ei- 
genschaften dieser  Thiere  hergenommen ,  un<i 
pafst  daher  z.  B.  nicht  auf  das  Schnabelthier  und 
die  Echidna,  welche,  wie  die  Vogel,  gar  keine 
Lippen ,  Mammen  und  eingekeilte  Zähne  haben. 
Erxlebens  System,  obgleich  durch'  vortreffliche 
und  reichhaltige  Beschreibungen,  und  genaue  Prä- 
cision  ausgezeichnet,  kann  zum  Beweise  dieneto, 
zu  welcher  Anarchie  eine  mifsverstandene  Idee 
vom  Natürlichen  ,  und  dabei  der  Hafs  gegen  alle 
Regel,  die  Veranlassung  geben  kann. 

$.  45. 

Glüklichcr  in  der  Verbesserung  des  Linki- 
schen Systemes,  .war  der  vergleichende  Anatom 
Teutschland«,  Blumenbach.  Auch  er  äussert  sek 
nen  Unwillen  über  die  künstlichen  Systeme ,  und 
strebet  ein  natürliches  zu  errichten.  Zu  dieser 
Absicht  schränkte  er  sich  nicht,  wie  Ray  und 
Linne,  auf  einzelne  Eigenschaften  ein,  sondern 
suchte  wie  Pennant,  eklektisch  seine  Vorgänger, 
sich  einzuverleiben.  Wie  Ray  und  Pennant  nahm 
.  er  seine  Hauptabteilungen  von  der  Beschaffen- 
heit der  Extremitäten,  und  folgte  in  den  Unterab- 
theilungen dem  Linne*  Zur  Bezeichnung  des 
Menschen -gebraucht  er  den  Ausdruck  „Biman" 
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dessen  sich  schon  Aristoteles  im  fünften  Buche, 
sechstem  Kapitel  seiner  Thiergeschichte  bedient» 
zu  jener  der  Affen  den  von  Büffon  nämlich  „Qua* 
drumanen " ;  seine  Ordnung  der  Thiere  mit  Fin- 
gern (digitata)  ist  vom  Ray,  ihre  Unterscheidung 
in  Nager,  Wilde  und  Brüten  vom  Linne,  die  der 
Thiere  'mit  Klauen  vom  Ray  und  Kjiein,   die  der 
Cheiropteren  und  Amphibien  von  Pennant,  die  der 
Cetaceen  vom  Linne  hergenommen.     Doch  dieser 
scharfsinnige  Naturforscher  ist  nicht  zufrieden  die 
einzelnen  Ordnungen  aus  genannten  Schriftstellern 
zusammengetragen  zu  haben ,  sondern  suchet  sein 
Verdienst  vorzüglich  in  der  Aufeinanderfolge  der- 
selben geltend  zu  machen.      Nicht  wie  Ray  und 
Pennant ,  beginnt  er  von  den  Hufthieren,  sondern 
ini  Geiste  Linnes  und  des  viel  früheren  Wotton 
mit  den  Bimanen,    Quadrumanen,    Chieropteren, 
läfst  hierauf  die  Thiere  mit  Fingern  (glires,  ferae, 
bruta  (Faulthier,  Ameisenfresser,  Schuppen-  und 
Gürtelthier)  folgen;    die    ein-  und  zweihufigten 
machen  die  fünfte  und  sechste,  die  vielhufigten : 
Schwein,  Tapir,  Elephant,  Nashorn,  Nilpferd  die 
siebente ,  die  Schwimmfüfsler  (amphibia)  der  Bi- 
ber als  Nager,  der  Seehund,  Fischotter  als  Wilde, 
das  Schnabekhier/  Wallrofs,  Manati  als  Brüten 
die  achte',  die  Cetaceen  die  neunte  und  lezte  Ord- 
nung aus.  —  Was  die  Bildung  der  einzelnen  Ord- 
mmgen  angeht,  so  kehren  hier  alle  diejenigen  Be- 
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taerbungen  zuriik,  welche  bei  den  Verfassern,  de» 
ixen  dieselben  angehören,  vorgebracht  wurden« 
Hätte  er  consequent  verfahren  wollen ,  so  würde 
er  die  Abtheilung  Ray 's,  nämlich  der  Thiere  mit 
Fingern»  nicht  zu  girier  besonderen  Ordnung  ge- 
macht haben,  da  ja  auch  die  Bimanen,  Quadruma- 
nen,  Cheiropteren  darin  begriffen  sind.  Ferner 
haben  seine  Brüten ,  wenn  man  blos  auf  das  Aeus- 
sere  sieht,  keine  Finger,  da  diese  wie  bciHufthie- 
ren  beinahe  bis  zur  Klaue  verwachsen  sind ,  auch 
hätte  er  diese,  nebst  den  Cavien  und  Beutelthieren, 
wegen  der  Hufe  statt  Nägel,  (wäre  er  sich  conse- 
quent geblieben)  bei  den  Thieren  mit  Hufen  auf- 
zählen müssen.  Zu  der  Ordnung  „Amphibien" 
deren  vielseitige  Benennung  zu  mehreren  Mifsver- 
ständnissen  Anlafs  giebt,  wäre  vermuthlich  auch 
die  mit  dem  Scbnal^elthiere  so  verwandte  Echidna 
gekommen.  Leider,  fehlt  ihr  aber  nur  der  Charak- 
ter—  die  Schwimmhaut.  —  Die  Aufeinanderfolge 
seiner  Ordnungen  und  in  diesen  der  Individuen,  ist 
nichts  weniger  als  natürlich.  Hat  er  absichtlich  mit 
dem  Menschen  bei  den  Säugthieren  den  Anfang 
gemacht,  dann  hätte  er  auch  in  dem  nämlichen 
Grade  als  die  übrigen  Thiere  sich  ihrer  Bildung 
nach  von  diesem  Anfuhrer  entfernen ,  diese  an  je- 
nen anschliefsen  sollen.  Aber  dieser  Verfasser 
eines  Werkes  über  vergleichende  Anatomie,  liefs 
sich  hierin  nicht  im  geringsten  durch  leztere  leiten, 
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sondern  allein  durch  die  zufällige  Aehnlichkeit 
nach  dem  Totalhabitus  blenden,  welchen  die  Ver- 
fasser natürlicher  Systemen  fälschlich  für  die  ei- 
gentliche Natur  des  Thieres  halten.  Freilich  ha- 
ben die  Fledermäuse  einige  Aehnlichkeit  mit  den 
Nagern,  er  selbst  scheint  vermittelst  des  fliegenden 
Eichhorns  diese  Verbindung  herstellen  zu  wollen ; 
allein  wie  viele  so  einzelne  Aehnlicbkeiten  lassen 
sich  an  sonst  noch  so  verschiedenen  Thieren  auf- 
finden ?  Die  Lori ,  wie  sehr  gleichen  sie  nach  ih- 
rem äusseren  trägen  Aussehen  den  Faulthieren,  die 
Paviane  den  Htinden ,  die  Springmaus ,  nach  der 
Gestalt  der  Hinterfufse  den  Vögeln,  die  Fleder- 
mäuse den  Vögeln,  die  Delphine  den  Fischen? 
und  doch  hält  sich  deswegen  Niemand  berechti- 
get, eine  solche  Verbindung  zu  veranstalten,  welche 
eine  scheinbare  Aehnlichkeit  im  Einzelnen,  aber 
einen  auffallenden  Kontrast  ins  Ganze  hineinbringt. 
Eben  diese  Aehnlichkeit  nach  dem  äussern  Habitus, 
welcher  genau  betrachtet,  doch  nur  von  der  auf* 
fallendsten  Eijgenschaft  hergenommen  wird,  hat 
den  Verfasser  verführet ,  den  Nagern  immer  den 
Vorzug  vor  den  Fleischfressern  zu  geben,  den  Bi- 
ber und  die  Phoka,  welche  nach  den  innern  Thei- 
len  in  nichts  von  jenen  abweichen,  weit  hinter  den 
Hufthieren  unter  die  Amphibien  zu*  versetzen,  ein 
Vergehen ,  welches  er  als  vergleichender  Anatom 
niemals  rechtfertigen  kann ;  ja  er  ließ  sich  einigo 
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Male  so  weit  durch  das  äussere  Aussehen  verfuh« 
ren ,  dafs  er  den  Igel ,  die  Spitzmaus ,  den  Maul« 
wui;f  und  die  Beutelthjere,  bei  welchen  Jcztern  so* 
Wohl  die  Zähne  als  auch  die  Nahrung  jenen  der 
Nager  ähnlich  wird,  zu  den  reissenden  Thieren, 
das  Schwein,  obwohl  zweihufig,  zu  den  vieljiufigen 
rechnet.  Doch  that  er  auch  dieses  mehr  im  Ein« 
zelnen  als  Ganzen;  denn  wie  gleichet  wohl  der 
Löwe  dem  Faulthier/  das  JPanzerthier  dem  Pferde, 
das  Nilpferd  dem  Biber,  der  Fischotter  dem  Schna* 
belthiere?  und  doch  sind  diese  die  Verbindungs«? 
glieder  der  Gruppen  in  seinem  Systeme.  Der  näm- 
liche Kontrast  zeigt  sich  auch  in  der  Aufeinander* 
folge  der  Individuen  in  jeder  Ordnung ;  so  müssen 
sich  die  Affen  nach  dem  Mangel  oder  der  Anwesen* 
heit  des  Schwanzes,  die  Cheiropteren  blos  nach 
der  Verschiedenheit  der  Vorderen  Zähne  an  einan? 
der  fügen,  der  Igel,  Maulwurf,  das  Beutelthier  ste- 
hen an  der  Spitze  der  Reissenden,  der  Bär,  Hund, 
Löwe  zulezt ;  mit  den  Thieren, '  welche  die-  Finger 
der  Zahl  und  Beschaffenheit  nach  am  vollkommen-! 
sten  haben,  ist  seine  Reihe  eröffnet,  und  schreitet 
in  diesem  Plane  allmählig  bis  zu  Ameisenfressern 
u.  s.  w.  vor,  wo  jene  mangelhaft  werden;  von 
nun  aber  wird  dieser  Plan  auf  ein  Mal  geändert ; 
statt  mit  den  Vielhufigen  fortzufahren  und  bei  den 
Einhufigen  zu  enden,  beginnt  er  gerade  entgegen- 
gesezt  die  Hufthiere  mit  dem  Pferde,  und  schliefst 


sie  mit  dem  Elephanten,  Nashorn  und  Nilpferde; 
^ben  so  hat  er  zwar  in  einigen  Ordnungen  den 
dreifachen  Unterschied  in  Nager ,  Wilde  und  Bru- 
ten  wiederhohlet,  ohne  ihn  doch,  als  durch  alle 
übrigen  wiederkehrend»  durchzuführen.'  Ueber- 
baupt  herrscht  durch  das  Ganze  nicht  eine  und 
die  nämliche  lebendige  Ansicht,  welche  sowohl  die 
Ordnungen ,  als  auch  die  einzelnen  Gattungen  un- 
verrükbar  an  ihren  Platz  gestellt  hätte,  was  doch 
sicher  von  diesem  so  fcenntnifsreichen  Naturfor- 
scher zu  erwarten  gewesen  wäre,  hätte  es  ihm  ge- 
fallen, auch  in  der  Zoologie  von  seinem  Studium 
der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  Ge- 
brauch zu  machen,  was,  leider,  nicht  geschehen 
ist  Daher  seine\  Verdienste  um  die  Zoologie 
mehr  in  der  Bearbeitung  des  Einzelne^  z.  B.  in 
den  Beiträgen  zur  Naturgeschichte ,  über  die  ver- 
schiedenen Menschen  -  Rassen,  und  in  son$t  zer- 
streuten Aufsätzen,  als  in  der  Beförderung  des 
Ganzen  zu  suchen  sind« 

Die  nämliche  Anzahl  und  Aufeinanderfolge 
der  Ordnungen  Blumönbachs^behielt  Gottlieb  Storr, 
Professor  der  Naturgeschichte  in  Tübingen  in  sei- 
nem Prodrome  zu  Mammalien  *)  bei,  und  brachte 


<x)  GotU.  Conr.  dir.  Storr    et  Wolffcr  prodromut   mcthodi 
mammaKum,  Tubingte  1780. 
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$ie  hur  unter  wenige .  und  allgemeine  Gesichts- 
punkte zusammen,  welche  noch  genauer  als  bei 
Pennant ,  blos  von  der  Beschaffenheit  der  Zehen 
oder  Finger  hergenommen  sind.  Leske  hatte 
schon  ein  Jahr  vorher,  in  seinen  Anfangsgründen 
zur  Naturgeschichte,  die  Säugthiere ,  welche  er  in 
den  nämlichen  sieben  Ordnungen  wie  Linne  auf- 
einander folgen  läfst  und  charakterisiret,  in  solche 
jnit  wahren  Füfsen,  worunter  die  sechs  ersten 
Ordnungen  begriffen  sind,  und  in  solche  mit  flos«« 
senähnlichen  Füfsen  (Cetacecn)  abgetheilt;  Storr 
folgte  hierin  seinem  Beispiele,  nuj*  mit  der  Ausnah- 
me, dafs  er  jene  noch  mit  einer  dritten,  /nämlich 
£er  flossenähnlichen  Füfsler  Pennants,  oder  der  so- 
genannten Palmaten  Blumenbafchs  vermehrte.  Alle 
jene  mit  vollständigen  Gliedmassen,  sie  mögen 
Nägel,  Klauen  oder  Flughäute  haben,  bilden  die 
erste  Phalanx  und  heissen  „pedata"  —  jene  mit 

halbfinnigen  Gliedmassen  bilden  die  zweite,   und 

# 

heissen:  „pinnipeda  (phoca,  trichecus,  mana- 
tus)".  —  Jene  mit  Finnen  „pinnata"  die  dritte, 
und  enthaltet^  die  Cetaceen.  Nur  die  erste  Pha-. 
lanx  erleidet  eine  fernere  Vertheilung  in  zwei  Co- 
h orten :  zur  ersten  gehören  die  Thiere  mit  Nägeln 
(unguiculata:  primates,  rosore$t  mutici)  unä 
solche  mit  Klauen  (ungulata :  jumenta,  pecora' 
belluqe)t  D\e  häufigsten  Absonderungen  kom- 
men, wie  folgt,  bei  der  ersten  Cohorte  vor ;  in  der 


ersten  Ordnung  dieser  stehen  die  „primates  und 
ferae  des  Linne",  sie  werden  unterschieden,  je 
nachdem  ihre  Extremitäten  handfdrmig  —  ma- 
nuati:  Seet.  2.  simia,  prosimia,  procebus,  tar- 
siusy  lemur ;  Sect*  3.  didelpk.  phalanger  —  oder 
nicht  handförmig  gebildet  sind :  emanuati :  Sect* 
j  .  metatarsis  prostratis  iheedentes  i  sorex,  talp* 
erinaceus,  meles,  gulo>  mellivord>  ursus.  nasua. 
Sect.  2.  digüorurn  apice  incedentes:  procyon> 
canis9  hyaena.  Sect.  3.  unguib.  retractilib.  fe- 
lis, viverr.  mustel.  lutra.  Zu  der  zweiten  Ord- 
nung ,  nämlich  zu  den  Nagern,  rechnet  er :  Tijä- 
trix,  castor,  lepus;  zu  der  dritten  (rnutici)  bra- 
dyp.  cataphract.  pholidor.  myrmecophag;  Zur 
ersten  bei  den  Huftbieren  blos  allein  das  Pferd, 
zur.  zweiten  die  pecora  des  Linne';  zur  dritten 
diebelluae:  sus,  hydrochoerus,  rhinoceros,  ele* 
phasy  hippopotam.  — 

Beinahe  scheint  es ,  als  wenn  Storr  den  ZwecK 
des  Systemes  in  die  Vervielfältigung  von  Fächern 
setze,  denn  wirklich  kann  man  in  dem  seinen, 
durch  die  vielen  Abtheilungen  wie  durch  einen 
Nebel  gehindert,  die  Sache  selbst  kaum  zu  Gesichte 
bekommen.  Zwar  hat  er  den  bisher  bestandenen 
Unterschied  der  Thiere  mit  Fingern,  Zehen  oder 
Flughaut  aufgehoben  und  consequenter  zu  ihrer 
Vereinigung  statt  der  Kleinischen  Benennung  „dU 
gitata"  die  neuo  „pedatß"  eingeführt}    allem 
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diese  Bezeichnung  wird,   wenn  die  Ueberschrift 
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„Mammalien"  falsch  oder  doch  wenigstens  äus- 
serst zweifelhaft  ist,  diese  Thiere  nicht  von  Repti- 
lien  unterscheiden ,  und.  macht  ferner  jene  neue 
Phalanx»  nämlich  der  flossenähnlichen  Füfsler  über- 
flüssig, indem  die  Füfse  dieser  Individuen  (derPho« 
ka,  des  Lamantin,  Trichecus)  nicht  wie  die  Flossen 
bei  den  Delphinen  und  Fischen,  sondern  wie.  bei 
Thieren  mit  Fingern  gestaltet,  und  nur  zum  Un- 
terschiede mit  einer  Schwimmhaut  überzogen  sind, 
in  welchem  Falle  aber  noch  eine  Menge  von  Säug- 
thieren  mit  Schwimmfiifsen  aus  ihren  Ordnungen 
hätten  gerissen,  und  hiehcr  versezt  werden  müs- 
sen. Eher,  als  die  den  Mustelen  so  ähnlich  ge- 
baute Phokau  welche  sich  ja  doch  ausser  dem 
Wasser,  wie  der  Biber,  Fischotter,  wenn  gleich 
nur  kriechend  fortbewegen  kann ,  hätten  noch  die 
Fledermäuse  verdient,  eine  eigene  Phalanx  zu 
constituiren ,  da  vier  Gliedmassen  ihres  vorderen 
Fufses  weder  hornartige  Bedeckung,  noch  das  ge- 
hörige Maafs  und  die  ähnliche  Gestalt  und  Kürze 
wie  bei  den  übrigen  Säugthieren  haben,  und  des- 
wegen in  diesem  Punkte  nach  den  Cetaceen  die 
unvollkommensten  sind,.  Vqn  gleicher  Unzuläng- 
lichkeit ist  auch  die  Abteilung  der  Primaten  in 
solche  mit  oder  ohne  Hände,  denn  schon  bei  den 
Pavianen,  noch  mehr  bei  den  Lemuren,  welche 

gröfstentheils  auf  allen  Vieren  gehen,  leisten  die 
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Hände  mehr  den  Dienst  der  Füße ;  aber  am  aller- 
wenigsten  lassen  sich  die  Beutelthiere,  von  denen 
nur  einige  den  Daumen  des  Hinterfußes  auswärts 
Stehen  haben,  händeartig  nennen»  und  deswegen  so- 
gleich nach  den  Affen  setzen;  denn  in  diesem  Falle 
müßte  auch  der  Cheiromis,  bei  dem  das  Nämliche 
statt  findet,  von  den  Nagern  hieher  verpflanzet 
werden;  eher  noch,   als  diese,  könnten  die  plan- 

v  tigraden  Bären  auf  diese  Benennung  Anspruclr 
machen.  Hätte  er  dieser  seiner  Unterabteilung 
consequent  bleiben  wollen,  dann  miifsten  auch 
die  Nager  und  Zahnlosen  in  der  Rubrik  derjenigen, 
wo  die  Füfse  nicht  händeförmig  gestaltet  sind, 
oder  vielmehr  die  Faul-  Gürtel-  Schuppenthiere 
und  Ameisenfresser,  so  y/ie  viele  der  Beutelthiere* 
welche  statt  Nägeln  Klauen  haben ,  bei  den  Huf« 
thieren  aufgezählt  worden  seyn,  was  er  ja  wirk- 

«  lieh  auch  mit  dem  Nager  „  Hydrochoerus "  that, 
und  seiner  bei  den  Belluen  erwähnt;  Man  er- 
sieht hieraus  wohl,  dafs  Storr  von  einer  Verle- 
genheit in  die  andere  gerieth,  aber  eben  dadurch 
zu  vielen  neuen  Rüfcsichten  der  Veranlassung 
giebt  So  ist  zwar  seine  Familie  die  Plantigraden 
neu  und  scharfsinnig ,  aber,  wie  weiter  unten  ge- 
zeigt werden  wird,  doch  nicht  geeignet,  eine  an- 
passende Familie  zu  bilden;  seine  Parallele,  wel- 
che er  bei  den  Pinnipeden  zieht,  wo  er  die  Phoka 
seinen  Primaten,  das  Wallröfs  den  Belluen,  dm 
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Lamantin  dem  Faulthier  entsprechen  läfst,  und 
gleiche  Anspielung  auch  bei  dem  Delphin,  Dio- 
don  und  Balän  wiederhohlet,  ist  sehr  sinnreich,  lei- 
der  aber  nur  einem  Blitze  gleich/  der  sein  Licht 
nicht  auch  über  die  übrigen  Ordnungen  aussendet 
Im  Ganzen  kehret  über  die  Grundabtheihmg,  Bil- 
dung und  Benennung  der  einzelnen  Ordnungen, 
besonders  aber  über  die  Aufeinanderfolge,  dieser 
sowohl  als  der  Gattungen,  in  dem  Systeme  Storr's 
das  znriieke,  was  schon  über  seilte  Vorgänger, 
denen  er  hierin  gefolget  ist/  ausgesagt  wurde,  ob- 
wohl er  dadurch,  dafs  er  die  reissenden  Thiere  zu 
.  den  Primaten  rechnete,  und  sie  nach  jenen  neuen 
Gesichtspunkten  abtheilte  und  benennte ,  so  wie 
auch  in  der  grofsen  Scheidung  aller  Thiere  in  sol- 
che mit  oder  ohne  Knochen,  ein  Muster  der  fran* 
zoisischen  Nachahmung  wurde. 

$•  47*  '  ( 

Von  nun  an  nahm  die  Verachtung  gegen  die 
künstlichen  Systeme  immer  mehr  zu,  die  Liebe 
für  die  natürlichen  aber  wuchs  mit  jedem  Jahre 
mehr  heran.  Bonnet  hatte  schon  früher,  durch 
Annahme  einer  linienartigen  Stuffenfolge  in  der 
Natur,  die  Aufmerksamkeit  vieler  Naturforscher 
auf  sich  gezogen.  Donati  und  Oliv  i  sezten  dieser 
Hypothese  eine  andere,  in  der  Vergleichung  der 
Verwandschaft  aller  Naturgegenstände  mit  einem 
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Netze  entgegen,  und  noch  sind  beide  der  Zank*» 
apfel  der  gegenwärtigen  Naturforscher,  welche 
statt  der  künstlichen  Baugerüste  den  Gang  der  Na- 
tur selbst  zu  entdecken  sich  bestreben.  Hermann» 
Professor  zu  Strafsburg,  ist  der  erste,  welcher  die 
Ansicht  der  lezteren  auf  zoologischem  Gebiethe  zu 
rechtfertigen  sucht  a).  Auch  er  giebt  zu,  dafs  die 
Natur  Uebergänge  mache,  jedoch  laufen  diese 
nicht  in  einer  stätigen  Linie  fort,  sondern  verbrei- 
ten und  berühren  sich  nach  allen  Seiten ,  wie  die 
Maschen  in  einem  Netze,  oder  wie  die  Zweige 
an  einem  Baume.  Auf  solchß  Weise  machten  un- 
ter den  Säugthieren  die  Fledermäuse  zu  den  Vö- 
geln, die  Phoka  und  Cetaceen  zu  den  Fischen,  das 
Schuppenthier  zu  den  Eidechsen,  unter  den  Vö- 
geln die  Kolibri  zu  den  Insekten,  der  Königsfischer 
zu  den  Chameleonen,  unter  den  Fischen  die  flie- 
genden zu  den  Vögeln,  die  Aale  zu  den  Würmern 
u.  s.  w.  die  Uebergänge.  In  diesem  Sinne,  wel- 
cher nicht  im  geringsten  die  Bekenntriifs  zu  irgend 
einem  künstlichen  Systeme  ausschliefst,  wieder- 
höhlet  er  denn  bei  den  Säugthieren  das  System 
Pennants,  fügt  der  Ordnung  „pinnated"  dessel- 
ben, auch  die  Cetaceen  bei,  ändert  die  Benennung 
jener  ii}  die  „compeda"  um ,  fängt  statt  von  Thie- 
ren  mit  Hufen ,  von  jenen  mit  Zehen  an ,  behält 


er)  Joannes  Hermann  Tabula  affinitotum  animaliam.    Argen«? 
torati  1783.   4« 
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die  Linne'ischen  Benennungen  im  Innern  bei ,  er-» 
bebet  die  Spitzmaus , .  den  Maulwurf  und  Igel  zu 
einer  eigenen  Familie,  und  läfst  seine  vier  Ord- 
nungen, unter  manchfaltigen  Beziehungen  undVer- 
gleichungen  der  Individuen  also  aufeinander  folgen : 

Ord»  L .  digitata* 

JP*  I-    quqdrumana;  homo,  simia,  lemur,  di- 

delph» 

—  ^    bestiae:  talpa,  sorex,  erinacewi. 

—  5.   ferne:  canis,  felis,  viverr.  mustel.  lu~ 

tray  ursus. 

—  4.    glire8:  hystrix,  castor,   cavia,  7iyrax, 

mus,  8ciuni8,  iepus. 

—  5.    bruta:   bradyp.-myrmecophag*   manis, 

dasyp. 

Ord.  IL    ungulata. 

T.  6.    belluae:  eleph.  hippopotam.  tapir.  rlii- 

noceros,  equus,  sus. 

— ;  7.    pecora:  camelus,  cervus^  bos,  ovis,  ca~ 

pray  antilop.  moschus. 

Ord.  HL   volatilicu 
F.  8.    vespertiliönes. 

Ord.  IV.   compeda. 

m 

F.  9.    p7ioca,  trichec,  monodon,  „delphin.  phy- 
set.  balaen. 

Mit  gleich  '  wannen  .  Eifer  suchet  gleich  darauf 
auch  Boddaert  *)  die  Verwandschaft  der  Gegen« 


*)  P,  Beridaert.  Elendius  animalinm.  Vol.  I.  sistens  quadru- 
pedia  ad  dactum  naturae  disposita.    Rotterdam.   1785.  8. 
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ttande  der  Natur  darzulhun.  Zwar  gestehet  er  in 
der  Vorrede  ein,  dafs  alles  nur  netzartig  verfloch- 
ten sey,  allein  in  seinem  Streben ,  die  Stuffenreihe 
von  dem  fadenartigen  Amianth  und  Zeolith  zu 
den  Korallen  und  Pflanzen,  welche  ebenfalls  aus 
Fibern  bestehen ,  von  den  Tremellen  zu  den  Mol- 
lusken ,  von  den  bartschaaligten-  Insekten  zu  den 
fliegenden  Fischen,  von  den  Aalen  zu  den  Schlan- 
gen, bis  zu  den  Vögeln,  Säugthieren  und  Menschen, 
wo  uns  noch  nach  seiner  Aussage  die  Mittelglie- 
der  fehlen,  hinaufzuführen,  erkennet  man  mehr 
den  Anhänger  Bonnets  als  Donati's.  Doch  machte 
er  von  allen  diesem  bei  den  Säugthieren  keinen 
Gebrauch,  sondern  folgte,  ohne  sich  die  geringste 
Abänderung  zu  erlauben ,  hier  ganz  dem  obigen 
Systeme  Scopoli's ,  und  bereicherte  den  Inhalt  mit 
vielen  neuen  Arten  und  genauen  Beschreibungen. 
Die  nämliche  Sprache,  obgleich  mit  weniger 
Hitze,  führet  ebenfalls  Batsch :  „  Die  Natur,  sagt 
er  a),  fängt  an  mächtiger  zu  werden,  als  das  Vor- 
urtheil "  —  allein  die  Verwandschaft  ist  nicht  ei- 
ner geraden  Linie  sondern  efciem  Netze  ähnlich/* 
Uebrigens  blieb  dieser  Verfasser  ,  welcher  noch 
lange  vor  den  Franzosen,  alleThiere  nach  der  Ab- 
theilung  in  solche  mit  Knochen  oder  mit  Schaalen 


i)  Aug.  Job.  Ge.  Karl  Batsch  Versuch  einer  Anleitung  mr 
Kenntnifs  und  Geschichte  der  Thiere  und  Mineralien,  ifter 
TM.  S.  92,  Jena  1788.  8. 
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abhandelte,  bei  den  Säugthieren  den  Ordnungen 
( Linne's  getreu ;  nur  dafs  er  auch  die  Pinnipedeii 
Storr's,  dann  dem  Beispiele  Hermanns  gemäfs,  die 
Spitzmaus»  den  Maulwurf  und  Igel,  unter  der  Be- 
nennung  „  rosores "  welches  leztere  auch  Link  in 
seinen  Beiträgen  nachahmte,  als  eigene  Ordnung 
gen  aufstellte,  und  die  Aufeinanderfolge  dieser 
neun  Ordnungen  folgender  Massen  von  jener  der 
Linneischen  abänderte:  pecora,*  beilüde,  bruta, 
primates,  rosores,  glires9  pinnlpedes,  cetacea% 

Treviranus  trat  einige  Zeit  später  auf,  und 
glaubte  das  Leben  der  Natur  in  der  Annahme  einer 
Urkraft,  welche  durch  Bezähmung  der-  repulsiven. 

.  Kräfte  der  lebensfähigen  Materie,  sich  als  Lebens- 
kraft ,  und  ihre  Vollkommenheit  in  der  Zunahme 
dieser  von  innen  herauswirkenden  Thätigkeit  zeigt* 
gefunden  zu  haben*  Dieser  atomistisch  mechani* 
sehen  Ansicht  gemäfs,  unterscheidet  er  depn  die  le* 
bendige  Natur  nach  den  auf  verschiedenen  Stuften 
ihrer  Bildung  vorwaltenden  Grundstoffen  in  zwei 
Abtheilungen,  nämlich  der  Thiere  und  Zoophy  ten, 
wo  der  Stikstoff  herrsche  -^  und  der  Phytozooen 

.  und  Pflanzen*  tvo  der  Kohlenstoff  obwalte  *  je- 
doch so,  dafs  sie  von  den  Dicotyledonen  zu  den 
Monocotyledonen  der  Pflanzen,  und  von  diesen 
durch  die  Flechten ,  Tangen ,  Confervcn  und 
Schwämmen  zu  den  Zoophyten,  und  von  den  übri-  , 
gen  Thieren  bis  zu  dem  Menschen  emporsteige. 
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Leidet,  Scheint  dieser  30  kenntnisreiche  Mann 
die  Natur  mehr  in  reichhaltigeil  Bibliotheken,  als 
an  der  Quelle  selbst  studieret  zu  hoben ;  denn  ob- 
gleich er  eine  Menge  von  •  Thatsachen  für  seine 
twfci  lezten  Bände  zusammen  gelesen  ,  und  recht 
sinnreich  zusammengestellt  hat,  so  äussert  er  doch 
gleich  beim  Eintritte  in  die  einzelnen  Klassen,  die 
er  nach  dem  Beispiele  der  Franzosen  in  Thiere 
mit  und  ohne  Rückenwirbel  abtheilt,  dafs  Ordnun- 
gen ,  Familien ,  Gattungen  u»  s*  w.  Moses  Mach- 
werk der  WiUkühr  tind  Phantasie  seyen,  und  dafs 
e6  wohl  eine  linienartige  Stufenfolge  in  Hinsicht 
der  Bildung  einzelner  Organe*  nicht  aber  des  gan- 
zen Thieres  gebe»  sondern  hier  eine  netzartige 
Verwandschaft  statt  habe  *).  Bei  diesem  Reich- 
thume  von  Bücherkenntnifs  liefs  er  es  bewenden,, 
und  ohne  einen  Gebrauch  von  seinen  Grundsätzen 
bei  den  einzelnen  Klassen  dar  Thiere  zu  machen, 
folgte  er  gleich  bei  den  Säugthieren  dem  Syste- 
me der  Franzosen«  Er  bedachte  nicht ,  dafs  auch 
die  Menschen  und  Affen  unter  die  Thiere  mit  Nä- 
geln gehören ,  dafs  die  Abtheilung  der  Säugthiere 
in  solche  mit  Nägeln  und  Klauen,  laut  obiger  Beur- 
theilung,  unzureichend,  die  Fledermäuse  nach  den 
Zähnen  und  Geschlechtßtheilen  viel  vollkommener 


«)  Gottfr.  Reinhold  Treiriraatil  Biologie  oder  Philosophie 
der  lebenden  Natur  B,  5.  Bt  1,  S.  448—474.  Göttiu^n 
1802.  8» 
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als  die  Nager,  die  Cetaceen  aber  wegen  Mangel  <\e$ 
,  Becken,  wegen  den  flossenartigen  Extremitäten, 
verkümmerten  Sinnorganen  und  Gehirne,  die  un- 
vollkommensten aller  Säugthiere  seyen,  sondern 
reihte  demohpgeachtet  seine  4  Ordnungen  und 
Familien  folgender  Gestalt: 

Ord.  i..  Homo,  Simiae. 

's  • 

—  a.    Unguicülata :  canes,  glires  vesper» 

.  til.  bradypod. 

—  3.    Cetacea. 

—  4«    Ungulata:  porci,  pecora,  equu 

Ein  ähnliches  Bild  der  Säugthiere  entwarf  der 
gelehrte  Verfasser  der  Ansichten  der  Nachtseite 
der  Naturwissenschaft  c).  Er  hatte  bemerkt,  dafs 
die  meisten  fossilen  Säugthiere  Pachydermen,  wel- 
che sich  gerne  in  Sümpfen  aufhalten,  und  über- 
haupt Grasfresser  seyen,  im  Gegentheile  fossile 
Bruchstücke  von  Fleischfressern  z.  B,  Hunden,  Ba- 
ren,  Löwen,  Tigern,  Hyänen  u.  s.  w.  weit  seltener 
und  nur  in  den  jüngst  aufgeschwemmten  Flötzen, 
ja  selbst  in  noch  nicht  lange  verschütteten  Höhlen 
untermischt  gefunden  werden ,  dafs  endlich  von 
Affen  und  Menschen  gar  keine  Spur  fossiler  Reste 
vorkomme.  Scharfsinnig  glaubte  er  nun  schon  in 
der  organischen  Geologie  zwei  Reihen  von  Säug- 


a)  G.H.  Schubert.  Ansichten  der  Nachtseite  der  Nttorwi«- 
semchaft.  S#aig«  8,170.  Dresden  1806% 


—      227     ~ 

thieren  angedeutet  zu  sehen ,  wovon  die  eine,  die 
Wiederkäuer,  Schweine,  Pachydermen  und  Ceta- 
ceen ,  die  andere  die  Affen,  Bären,  Ichneumonen, 
Hasen,  Cavien,  Eichhörnchen,  Fledermäuse  und 
Beutekbiere,  als  den  Vögeln  nach  den  kurzen  vor- 
deren Füfsen  und  der  Lage  der  Geschlechtstheile 
zunächst  verwandt,  bilden;  jene  Reihe  wäre  als 
die  ältere  auch  die  voHkommnere ,  diese  der 
Fleischfresser  aber  die  unedlere ;  der  Mensch  ste- 
he als  das  edelste  Thier  zwischen  beiden  in  der 
Mitte,  und  die  Natur,  welche  von  den  Grasfressern 
herauf  endlich  neu  gekräftigt  aus  dem  Wasser  her- 
aus sich  m  der  Schaffung  des  Menschen  erschöpf« 
te,  schleppte  sich  nun  ohnmächtig  in  der  Bildung 
der  andere®  Reihe,  nämlich  der  Affen  u.  s„  w.  fort 
Der  Verfasser  glaubt  auch  am  Skelete  dieser  Thie- 
re ,  an  der  Mehrheit  der  Rückenwirbel  der  Pflan- 
zenfresser, ihre  Vollkommenheit,  an  der  geringe- 
ren Anzahl  derselben  bei  Fleischfressern*  ihre  Un- 
Vollkommenheit  und  so  beide  Reihen  selbst  bestät- 
igen zu  können.  So  wafap  auch  diese  angeführ- 
ten Thatsatfyen  sind ,  so  glauben  wir  doch  gerade 
das  Gegentheil  daraus  herzuleiten.  Je  weiter  wir 
von  dem  Menschen ,  den  Affen ,  Fleischfressern, 
Nagern  zu  den  Pachydermen ,  Zwei  -  und  Einhu- 
figten,  zu  Amphibien  und  Fischen  hinabgehen,  so 
nimmt  die  Anzahl  der  Rückenwirbel  im  Durch- 
schnitte immer  zu,   die  Brust-  oder  Bauchhöhle 


—     218     — 

Wird  herrschender,  da  aber  im  Gegentheile  zu  den 
Fleischfressern  und  dem  Menschen  herauf,  Masse 
und  Anzahl  abnimmt >  Bauch-  Bru?t-  und  Kopf- 
hohle,  der  Schädel  und  das  Rükgrad  in  jenes  har- 
monische Verhältnifs  der  Vollkommenheit  zu  ein- 
ander treuen,  dafs  der  hohe  Geist  dieses  Architek« 
ten  in  einfachen  Gebäuden  sich  ausspricht«  Ein 
gleiches  offenbaret  sich  auch  in  dem  fossilen  Vor- 
kommen dieser  Thiere:  während  Cetaceen  im 
Alaunschiefer  a)  und  Thon  h)  die  Geweihe  von 
Hirschen  in  Irland  und  Dänemark  nach  Arthur 
Young  und  Pontoppidan's  Aussage  im  Torfmoore, 
Antilopenhörner ,  Espern  zu  folge  *)  schon  ne- 
ben den  Ueberbleibsein  von  Elephanten  und  Büf- 
feln im  Eichstädtischen»  der  Elephant,  das  Rhino- 

< 

zeros ,  Paläotherium  u*  s*  w.  nicht  tief  unter  der 
Oberfläche  der  Erde ,  und  selbst  bei  Einmündun- 
gen von  Flüssen  liegen,  so  finden  sich  die  Fleisch 
fresser  meistens  in  v^rsohütteten  Höhlen,  oder  es 
ist  wie  von  Affen  und  Menschen  gar  keine  Spur 
im  fossilen  Zustande  von  ihnen  vorhanden»  Wer 
sieht  nicht,  dafs  auch  hier  die*  Erde  sich  gleich  ei- 
nem verwandelnden  Insekte  vom  Unvollkommenen 
und  Massiven  zi;  geistigeren  Formen,  gleichsam 
zu  verklärten  Bildern,    von  Periode  zu  Periode 


a)  |>hil.  transart.  1758,  p.  688. 

b)  raem.  de  I'acad.  de«  Sc.  de  Pari«  178*.    p.  an. 
4?)  Schriften  der  Berlin.  CeeeJIfcn.  Bd.  &  |&  #.  • 
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empor  arbeite ,  und  einem  Herkules  gleich ,  Spu- 
ren des  mühvollen  Anfanges  bi*  zu  ihrer  Vergöt- 
terung  2urükliefs? 

Ueberhaupt  dienen  auch  diese  wenigen  Natur- 
forscher von  einem  höheren  Streben»  die  Geheim- 
nisse der  Natur  zu  erkennen,  beseelt,  zum  Bele- 
ge, dafs  npan  auch  da,»  wo  man  ein  natürliches 
System  errichten  will,  schon  init  Kunst  zur  Natur 
hingeht.  Nicht  nach  einer  Lkiie,  nicht  nach  ei- 
nem  Kreise  oder  Netze,  nieht  nach  magnetisch  ent- 
gegengeseztea  Polen  —  nicht  nach  solch  ein-« 
seitigen  Richtungen  hat  die  Natur  ihre  Geschöpfe 
gebildet  So  lange  die  Kunst  die  Natur  blos  be- 
nieistern  oder  nachahmen ,  und  nicht  statt  der  vie- 
}en  schönen  Worte  durch  Tbaten  in  das  Ideal  der* 

« 

selben  eingreifen  wird,  so  lange  wird  sich  jene 
Klage  unserer  Zeit  über  den  Verfall  der  schönen 
Künste  auch  auf  naturgeschichtlichem  Boden  wie« 
derhohlen,  dafs  durch  oberflächliches  Nachahmen 
und  Stümpern ,  die  Kunst  sich  nie  zu  Natur  erhe- 
ben- wird* 

%  4*. 
Pennant  war  der  erste,  welcher  anfing,  sfch  die 

Ansichten  seinfer  Vorgänger  eklektisch  einzuver- 
leiben, und  nebstbei  die  neue  Betrachtung  des  Ver- 
wachsen- oder  Freiseyns  der  Zehen  einführte. 
Blumenbach  und  Storr  folgten  seinem  Beispiele 
n.ach  und  waren  so  glücklich,,  seine  Ordnungen  zu 
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verbessern,  ihre  Aufeinanderfolge  richtiger  durch 
die  Linneischen  za  bestimmen,  und  manche  neue 
Charaktere»  wie  jenen  der  verschiedenen  Fläche 
des  Fufstrittes,  zu  Unterabteilungen  aufzufinden. 
Auf  diesem  Wege  giengen  nun  auch  die  franzoisi- 
schen  Zoologen  fort,  und  errichteten  unter  den 
Säugthieren  ein  System,  welches  auader  Bericht!? 
gung  und  Ausgleichung  der  beiden  Lerteren  be- 
steht. Cuvier  war  hierin  der  Vorläufer*  und  An* 
fiihrer  seinem  Landsleute.  Zwar  hatte  schon  yor 
ihm  Vicq  d'Azyr  die  Ansicht  Daubentons  von  die-, 
ser  Klasse  bekannt  gemacht,  die  Cetac^en  von  den 
lebendiggebährenden  und  behaarten  Quadrupeden, 
als  eigene  Klasse«  nach  diesen,  wie  Brisson  hinge* 
stellt,  und  jene  in  1 5  Klassen  folgernder  Massen  ab- 
getheilt.*):  quadrupedg,  Vtivipara  pilosa 
—  pedirriani :  Simiae  (pithecii9  cercopithecii,  sa- 
gouins,  sapajow),  makt,  Lori,  tarsii,  marsupia: 
les  $.  didelphides  —  glires :  sciurii,  palatouche, 
glirini9  murini,  surmurini  (agonti,  eavia,  paca), 
inauriti  (cricetus),  planicaudati  (castQr),  sal- 
tatores  (jerbo),  duplicidentes  (lepores),  spinosi 
(erinaceus,  hystrix)  —  pteropodii  s.  vesperti- 
liones.  —  talpii  —  soricii  ( musaraignes )  — 
edentati.  —  carnivori  (ursini%  mu$telini>  ich' 
neumoniy  felini,  hyaenini,  canini,  lutrini)  •— 


a)  Encyclope'die  mlthodique  —  Systcfme  anatomique  Quadru- 
ples par  M.  Felix  Vicq  d'Aryr  Tome  seconä.  Paris  1702.- 
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involuti(phocini,  manatini,  rosmarii)  —  hip» 
föpotamii  —  elephantini  —  tapiri  —  rhinoceri 
—  porcini  —  ruminantes  —  solipedes.  —  Allein 
diese  Vertheilung  hatte  zu  wenig  Tbeil  an  den 
Veränderungen  genommen,  welche  das  Linneische 
System  bisher  in  der  Zoologie  hervorgebracht  und 
selbst  erlitten  hat ,  und  blieb  daher  selbst  bei  den 
Landsleuten,  einzelne  Sachen  ausgenommen*  ohne 
weiteren  Einflufs,  obgleich  in  den  anatomischen 
Beschreibungen  der  einzelnen  Affen  und  Nager, 
welche  eben  in  diesem  Bande  Yicq  d'Azyr  aus 
fremden  und  eigenen  Beobachtungen  zusammen* 
trug,  der  erste  Schatz  und  3ie  erste  Anregung  für 
-vergleichende  Anatomie  unserer  Zeiten  niederge- 
legt war.  Der  Grundrifs  hingegen,  welchen  Cuvier 
in  Verbindung  mit  Geoffiroi ,  Professor  der  Saug- 
thiere  und  Vogel  im  Pflanzengarten ,   Ann  ersten  * 

r 

Male  in  der  Schrift;  »nouveau  dictionaire  de 
Vhistoire  naturell?*  lieferte,  und  späterhin  in  einem 
eigenen  Werke  „tableau  el&mentaire  de  Vhistoire 
naturelle  des  animauXy Paris,  an.  6"  in  dem  zwei- 
tcn  Buch  9yles  mammiferes*'  ausführte,  blieb  bei 
Franzosen  der  Grund*  und  Boden  aller  weiteren 
Verarbeitung.  Cuvier  behält  die  neun  Ordnung 
gen  Blumenhachs  und  ihre  Aufeinanderfolge  ganz 
bei,  und  macht  nur  folgende  Abänderungen :  Der 
Mensch  ist  aus  der  Reihe  der  Mammalien  wegge- 
lassen, und  wird  gleich  im  ersten,  blos  für  ihn  be- 


» 
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stimmten  Buche  abgehandelt  i  die  wilden  Thiere 
und  die  Brüten  werden,  statt  wie  frei  Blumenbach 
in  der  Ordnung  d$r  Thiere  mit  Fingern  begriffen 
zu  seyn,  in  zwei  abgesondert,  die  erste  trägt  deu 
Namen  „camassiers"  und  enthält  die  Fle4ermäuse 
als  die  erste  Faqulie,  Starr's  Plantigraden  als  die 
zweite,  jene,  welche  auf  der  Spitze  der  Zefeen  auf* 
treten  unter  der  Benennung  ^carni,vores^  als  die 
dritte,  und  seine  Didelphen  uqter  der  Ueberschrift 
„pedimaiies"  als  die  viertein  sichj  — dje  zweite, 
nämlich  die  der  Brüten  Blumenbachs,  bekommt 
<fte  neue  Aufschrift  „edentes".  Von  hier  ?n  kehr* 
fr  die  Aufeinanderfolge  der  Ordnungen  d^i  JjluCt 
thiere  um :  der  Elephant  sterbt  zuerst»  und  }hm  ist» 
wie  bei  Ray ,  eine  eigene  Ordnung  gewidmet  >  der 
folgenden,  nämlich  den  yie^hlauigten  Blumenbachst 
ist  der  Nalne  t9pachyd$rmes"  x  den  Bisulken  jener 
4er  „  ruminans ",  den  Palmaten  Blumenbachs 
pder  den  f  innipeden  Storrs  dieser  der  »amphibiesf* 
gegeben,  die  Cetaceen  endlich  bleiben  yri$  bei  sei- 
nen Vorgängern,  unverändert.  Hieraus  ergiebt 
sich ,  dafs  Cuvier ,  das  erste  Buch  über  deu  M^n-. 
sehen  abgerechnet,  die  Klasse  der  Säugthiere  un-t 
ter  folgende  zehn  Ordnungen  brachte: 

Qrd.i.   quadrumane§:  aimiä,  maki. 
—  a.  carqasaiersj  Fam.\,  Clieiropteros (yesper-i 

tiL  galeopitheque). 
■— ,    2.  plantigrad,  'erinace- 
us,  sorexy  tafp.  ursus) 
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Faitti  3,  cavhivores    (mmteU 
felis*  canis,  v.verr») 
—    4.  pedimanes  (didelph.) 

Ord.  5<  .rongeurs:  hystrix*  lep.  hyrax,  <vzvz<z,  ca** 

stör,  sciurus,  mus. 

—  4.  ddentdssmyrmecophag.orytterop.dasyjK 

hr<\dypx 

*—    5,  iltphas. 

«r-    6t  pachydermes:  susy  tapir,  rhinoccr*  htpn 

popotam. 
*—    7.  rumiqan*:  camel.  moBchifer.  cervu*>  gir- 

aff*.  arttilop,  capra,  ovi*y  boe* 

t»-r    8«   fotipidesi  equu&y  asirms,  *ebrOy  quaggct* 

—  9*  amphibies:  phoca,  trichec, 

?—  io»  vitac^es:  delph.  pfiyset.balaen.  monodon^ 

Cuvier  hat  durch  seine  Bearbeitung  an  dem 
Systeme  der  Säugthiere  daa  nämliche  Verdienst, 
wie  seine  nächsten  Vorgänger»  nämlich :  die  Ord«, 
nungen  dea  Einen  durch  die  „des  Andern  berichtig 
get,  und  ausgeglichen  zu  haben.  Allein  hierdurch 
hat  er  sich  ein  eigenes  erworben,  dafs  er  die  Auf* 
eiuanderfölge  der  Ordnungen  nach  Abnahme  der 
£ahl  der  Zehen,  nicht  wie  jene,  plötzlich  bei  Hüft 
thieren  unterbricht ,  und  querst  auf  die  etnbufigeft 
springt ;  sondern  dafs  er  umgekehrt  von  den  viel* 
hufigen  zu  den  Bisulken  fortgeht,  und  mit  dem 
Pferde  schließet.  Freilich  scheint  er  dieses*  wenn 
maft  anderer  Seits  bedenkt ,  dafe  er  Auf  4i*  *H&n-v 
{igten  noch  die  Ordnung  der  Amphibie^  also. 
Thiere  mit  v\e\?n  Zehen  -r-  folge©  läfyt,  niehf  a^ 
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einem  glüklichen  Einfalle,  als  hiezu  durch  die  ver« 
gleichende  Anatomie  geleitet,  gethan  zuhaben;  ja 
er  geht  in  einem  neuen  Memoir  so  weit,  dafs  er 
den  Lamantin»  Dugong,  und  das  von  Steller  be- 
schriebene Seethier  (novi  commenU  petropol. 
tom.  2.  p.  294)  als  drei  verschiedene  Gattungen 
und  als  eine  von  dem  Wall^ofs  verschiedene  Fa- 
milie aufstellt,  und  sie,  wie  die  Phokcn  den  fleisch- 
fressen^  den  Cetace'en  entsprachen  läfsta)%  Ohne 

* 

Zweifel  fühlte  er  den  Widerspruch  der  Stellung 
dieser  Ordnung»  mit  dem  Gange  der  vergleichen- 
den  Anatomie,  aber  das  äussere  Ausseheil  und  das 
Streben,  die  weite  Lücke,  zwischen  den  Säugthie- 
ten  mit  Zehen  und  Flossen  auszufüllen,/  verführten 
auch  ihn,  wie  schon  einen  Klein,  Pennant,  Blumen« 
bach,  Storr,  von  denen  Einer  dem  Andern  der  Be- 
nennung und  dem  Inhalte  dieser  Ordnung  nach  wi- 
dersprach. Jedoch  bleibt,  da  die  scheinbaren  Flos- 
sen derPhoka,  d$s  Trichekus  u«  s.  w.  nicht  wie  bei 
Delphinen,  sondern  wie  bei  Thieren  mit  Zehen*  ge- 
staltet sind,  immer  noch  die  alte  Kluft  unausgefüllt, 
und  würde  auch  im  entgegengesezten  Falle  zwischen 
dem  einbußgen  Pferde  und  der  Phoka  zurückekek- 
ren.  Zw^r  scheint  er  den  scheinbaren  Irrthum  "Pen* 
nanfs  wd  Storr's,  in  der  Benennung  alsFlofsartiger, 
dahin  ru  berichtigen,  dafs  er  *te  nicht  noch  den  Ex- 


■  ■  .     a 


e)  tun«],  cht  mtuium  <fo  Parf*  Tom..  »4,  p.  *t3* 
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tremitäten,  sondern  nach  dem  abwechselnden  Auf- 
enthalte zwischen  Wasser  und  Land  Amphibien  nen- 
net ;  wie  vielen  der  Säugthiere  aber  müfste  er  dan* 
in  dieser  Ordnung  ihren  Platz  anweisen?  an  dem 
Hydromis,  Biber,  der  Ondatra,  Wasserratte,  Was* 
serspitzmaus,  Cavia,  Paca  und  Copybara,  erhielte 
er  auch  Naget  in  dieser  Ordnung,  an  dein  Schnabel- 
thier  jene  der  Zahnlosen,  der  Fischotter  würde 
die  Anzahl  der  Fleischfresser ,  der  Hippopotam, 
der  Pachyderntyen  vermehren;  aber  dann  wäre  ei 
auch  um  desto  auffallender,  dafs  diese  ganze  Ord- 
nung aus  allen  übrigen  zusammengestöppelt ,  und 
eine  wahre  Krücke  dieser  Naturforscher  sey.  — 
Auch  das  Innere  der  Ordnungen  beweist,  dafs  Cu- 
vier  nicht  von  dem  lebendigen  Gange  einer  Abstuf- 
fung  nach  der  Vollkommenheit  unter  den  SäugtWe^ 
ren ,  welcher  sich  jedem  bei  dem  Studiuni  der 
vergleichenden  Anatomie  aufdringet,  sondern 
mehr  von,  dem  äusseren  Habitus,  bei  Anreihun- 
gen der  Familien  und  Gattungen  geleitet  wurde ; 
deswegen  blieb  der  Mensch  von  den  SäugtHieren 
weg,  die  Galeopitheken  mufsten  nicht,  wie  bisher 
am  Ende  der  Maki,  sondern  der  Fledermäuse,  die 
Raren  nicht  an  der  Spitze  der  Plantigraden,  sondern 
der  Igel,  Maulwurf,  die  Hunde  und  Katzen  bei 
den  Carnivoren  nicht  zuerst,  sonden*  in  der  Mitte 
stehen,  und  die  Mustelen  diese  Familie^  mit  den 
Bären,  die  Viverren  mit  den  darauf  folgenden  Beu- 


telthieren  verbinden,  nur  damit  Kleines  an  Klei- 
nes, wuraformige  Gestalten  an  Gleiche,  Thiere 
mit  diesen  Zähnen  an  Aehnliche  sich  fugen,  und 
nirgends  .  ein  großer  Sprung  sieh  einstelle ,  wo- 
durch  zwar  das  Einzelne  gut  verkleistert,  das 
Ganze  aber  doch  voller  Risse  ist.  —  Eine  zweite 
Hauptveränderung ,  welche  Cuvier  an  dem  Syste- 
me seiner  Vorgänger  macht,  ist  die  der  Umwand* 
lung.  der  alten  Benennungen  in  neue.  Bei  der  bis* 
% jezt  herrschenden  Wiükühr,  in  der  Benennung  und 
dem  Ausdrucke  in  der  'Naturgeschichte,  wäre  es  zu 
Unseren  Zeiten  das  gröfste  Verdienst*,  der  Willkühr 
durch  Zurükweisung  auf  die  Natur  als  das  Origi- 
nal, zu  steuren.  Durch  die  Sprache,  besonders 
durch  jene  der  Worte,  suchet  die  Natur  das  Innerste 
auch  äusserlich,  das  Concrete  in  flüssiger  Rede 
darzustellen.  Gleichwie  es  aber  einem  Bildhauer 
oder  Mahler  nicht  freistehet  *  diesen  oder  jenen 
Zug,  diese  oder  jene  Farbe  anzubringen,  sonder^ 
jeder  Theil  sein  Ideal  aussprechen  helfen  sott,  eben 
so  sollen  die  Worte  des  Naturforschers  genau  ihren 
Gegenstand  ausdrücken ,  die  Ueberschriften ,  wie 
der  Titel  eines  Buches ,  gleichsam  der  Auszug  und 
die  Wurzel  der  Abhandlung  $eyn,  und  alle  einzel- 
nen eines  und  den  uäqriichen  Sinn  und  Plan  des 
(tapzeu  offeneren.  So  gewissenhaft  haben  es  lei- 
der, bisher  die  Zoologen  nicht;  genommen,,  am 
wenigsten  aber  die  Franzosen  ^  u^er  welchen  ^> 
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»ige  mit  Worten ,  wie  mit  Masken  spielen.  "Was 
soll  die  Ueberschrift  „ruminans"  heissen*  wäh- 
rend hier  doch  des  Kängarühs,  Pecaris»  Faulthieres* 
Stachelschweines 5  Dämons,  Tapirs  und  der  Ceta- 
ceen,  welche  alle  sich  ebenfalls  durch  die  vielen 
Magen  auszeichnen,  nicht  erwähnt  wird?  wozu 
jener  „edentes"  wenn  gleich  darauf  von  dent 
Schiippenthier  und  dem  Ameisenfresser  der  Main 
gel  aller  Zähne ,  den  Faul-  und  Gürtelthieren  hur 
die  Anwesenheit  der  Stockzähne  ausgesagt  wird? 
Warum  wird  jene  Ordnung  Mcarnassiers"  über« 
schrieben,  da  es  doch  auch  unter  Affen  *  Amphi* 
bien,  Nagern  u.  s.  w.  Fleischfresser  giebt,  urid  da 
man  selbst  Hunde ,  Coati,  Bären  u.  s.  w.  mit  blo- 
sen  Vegetabilien  ernähren  kann,  und  er  selbst  in 
der  nämlichen  Abtheilung  die  Phalanger  und  Kän- 
garuh  als  Pflanzenfresser  schildert?  Welcher 
Unterschied  ist  wohl  zwischen  einem  „carnassiers" 
und  dann  » carnivores "  da  das  eine  die  Ordnung, 
das  andere  eine  Familie  bezeichnen  soll?  Eben  so 
wird  die  eine  Familie  >,  cheiroptires "  überschrie- 
ben, obgleich  von  dem  fliegenden  Eichhörnchen  und 
dem  Phalanger  anderswo  Erwähnung  geschieht; 
eine  andere  erhält  den  Namen  JPlantigraden"  was 
doch  nur  ausschliefsend  von  dem  Menschen,  Affen 
und  Bären  gut ;  ja  die  Spitzmaus  und  der  Mangoust 
haben  nicht  einmal  diesen  Charakter,  der  Maulwurf 
nur  an  den  vorderen»  nicht  aber  Hinterfufsen,  die 
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Coati,  der  Wachbär  u.  s.  w.  treten  schon  mehr  auf 
der  Spitze  der  Zehen  auf,  unjl  wie  viele  Säugthiere 
z.  B.  Mouffetten,  Cavien,  Murmelthier,  Ameisen- 
fresser, Daman,  Yiverren,  müfsten  nach  dieser  Ei- 
genschaft, oder  nach  der  nahten  Fläche  des  Unter- 
theiles  des  Fufses  beurtheilt,  hier  stehen?  Der 
Name  „pedimanes"  pafst  nicht  auf  alle  Beutel- 
thiere  z.B.  nicht  auf  Kängaruh,  und  dann  findet 
sich  di$se  unwesentliche  Sonderheit  auch  unter  den 
Nagern  am  Cheiromys.  —  Eine  gleiche  Nachsicht 
herrscht  in  der  Angabe  der  Charaktere  jeder  Ord- 
nung :  So  sollen  sich  die  Fleischfresser  durch  die 
drei  Arten  von  Zähnen  auszeichnen,  »und  gleich 
darauf  werden  Fledermäuse  ohne  Schneidezähne, 
die  Kängaruh  ohne  Eckzähne  aufgezählt.  So  ist 
die  dritte  Ordnung  „sans  dents  canines  ou  rorb- 
geurs?'  überschrieben},  gleichsam  als  wären  beides 
gleichbedeutende  Sachen,  da  doch  auch  die  Faul- 
thiere,  Wiederkäuer  u.  s.  w.  keine  Hundszähne 
haben ;  von  den  Pachydermen  heifst  es :  „  qui  ont 
phii  de  deux  saboted  chaque  pied",  was  diesel- 
ben weder  von  dem  Elephanten,  der  übrigens 
doch  auch  den  Namen  Pachyderm  verdiente,  noch 
von  Cavien  ,  Kängaruh  u:  s.  w.  unterscheidet; 
endlich  der  Charakter  der  Ordnung  des  Elephan- 
ten „les  incisives  fornient  des  longues  defenses" 
sich  auch  öfters,   wenn  gleich  als  Monstrosität; 


bei  dem  Murmelthier  und  Siebenschläfer,  wo  sie 
zu  einer  grofsen  Länge  herauswachsen ,  einstellet. 
Gleichen  aber  gleichwohl  diese  Beschreibun- 
gen, gegen  die  vom  Linne  zusammengehalten,  je- 
nen eines  flüchtigen  Wanderers,  so  bezeuget  doch 
selbst  diese  früheste  Arbeit  jenes  grofsen  Anato- 
men, schon  die  Reichhaltigheit  und  den  Scharfsinn 
in  Sonderung  des  Inhaltes.     Er  ist  der  erste,  wel- 
cher die  Familien  der  Affen  nicht  mehr  nach  der 
Lange  oder  Kürze  ihres  Schwanzes,  sondern  nach 
ihrer  Verwandschaft  vermittelst  des  Camperischen 
Gesichtswinkels  näher  bestimmet,  und  die  Orang 
Outang,  Sapa  jous,  Guenons,  Makags,  Paviane,  Alou- 
ats,  unter  den  Makis  die  Indri,  Lori,  Galagos,  Tar- 
siers  als  ganz  natürliche  'Gruppen  aufeinander  fol- 
gen läfst.  Die  Koati  und  Kinka  jous  standen  bis  jezt 
noch  unter  den  Viverren,  durch  ihn  erst  erhielten 
sie  ihren  gehörigen  Platz  unter  den  Bären \  in  der 
Familie  der  Didelphen  herrschte  allgemeine  Ver- 
wirrung,  und  nun  sind,  unter  jenem  Namen  die 
Sarigues,  Dasyures,  Phalanger  als  eigene  Familien 
von  den  Kängaruhen  geschieden ;  bei  den  Mäuse- 
geschlecht   lag  alles   wie  in   einem  Sandhaufen 
durcheinander,  und  nun  stehen  sie  als  Murmel- 
thiere,  Campagnol,  Ratte,  Hamster,  Springmaus, 
Siebenschläfer  gesondert  da;   die  Antilopen  sind 
nach  der  verschiedenen  Krümmung  ihrer  Hörner 
unterschieden,  (Um  Daman  ist  in  eixtem  späteren 
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Memoire,  statt  wie  Anfangs  bei  Nagern,  jgzt  der 
freieren  Meinung  Düinerils  gemäfs,  bei  den  Pa* 
chydermen  *  und  zwar  zwischen  dem  Rhinozeros 
und  Tapir  ein  Platz  angewiesen  *).  —  Wahrhaft! 
hätte  Cuvier  die  Klasse  und  die  Ordnungen  eben 
so  gut  charakterisiret  und  gereihet,  als  er  es  an 
einzelnen  Gattungen  that,  hätte  er,  wie  in  seinem 
Handbtiohe  der  vergleichenden  Anatomie  die  Säug- 
thiere  nach  den  einzelnen  Organen,  so  einmal  hier 
nach  allen  zusammen  verglichen,  statt  die  anato- 
mischen Merkmale  nur  als  Anhäng  hier  hinzuzufü- 
gen* kurz,  hatte  er  die  Säxigthiere  nicht  nach  ein- 
zelnen Absichten ,  sondern  nach  einem  und  dem 
nämlichen  umfassenden  Plane  betrachtet,  dann 
würde  sich  ebenfalls  das  Einzelne  zu  einem  wider- 
spruchlosen Ganzen  gefügt  haben ,  und  Ordnun- 
gen, Charaktere  und  allgemeine  Benennungen,  wür* 
den  das  Siegel  eines  und  der  nämlichen  umfassen* 
den  Ansicht  seyn  *  was  auch  bei  einer  neuen  Aus* 
gäbe  seines  Handbuches,  von  der  gegenwärtigen 
Reife  der  Bildung  des  Verfassers»  zu  erwarten  ist 
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'  In  dem  nämlichen  Geiste,  mehr  das  Einzelne 
als  das  Ganze,  mehr  Absicht  als  einen  Plan  vor 
Augen  haltend,  haben  seine  Landsleute  ihr  im- 
sterbliches  Verdienst  weniger  in  der  Bearbeitung 
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des  Sy stemes,  als  in  der  Bildung  und  Charabteri- 
sirung  von  Arten  und  Gattungen  gegründet  Dü- 
meril  ist  der  erste  *) ,  welcher  dem  Gange  Cuviers 
folgte,  und  nur  darin  von  ihm  abwich,  dafs  er  die 
Familien,  welche  jener,  wie  Linne,  ohne  weiterem 
Zwange  aufstellte,  unter  drei  Gesichtspunkte«  ori- 
guicuUs,  ongutes,  nectopodes  (amphibies  ceta* 
cees)  brachte,  die  Menschen  als  Bimanen  zu  dieser 
Klasse  rechnete,  den  Carnivores  die  Benennung 
',,  digitigrades  "  gab ,  die  Cheiropteren ,  Plantigra- 
den ,  Pedimanen ,  jede  als  gesonderte  Familie  be- 
trachtete, die  Faulthiere  zu  einer  eigenen  „tardi- 
grades"  genannt,  erhob,  den  Elephanten  dagegen 
«pit  den  Pachydermen,  die  Kängaruh  mit  den  Na- 
gern vereinigte,  und  so  die  ganze  Klasse  in  vier- 
zehn Familien  auflöfste,  welche  sich  gerade  so  fol- 
gen wie  die  Ordnungen  Cuvier's,  und  in  der  Prä- 
cision  der  Beschreibungen  nirgends  ihres  Gleichen 
haben.  —  Noch  getreuer,  als  dieser,  blieb  Lace- 
pede  in  dem  Systeme  der  Säugthiere,  welches  er 
im  vierzehnten  Bande  der  Detervillischen  Aus« 
gäbe  Büfion's  aufstellte,  und  sieh  nur  diese  Verän- 
derung erlaubet,  die  Pedimanen,  wie  Storr  gleich 
nach  den  Makis,  die  Fledermäuse  kurz- vor  den 
Amphibien  und  Cetaceen  zu  setzen ,  und  leztere  in 
einer  eigenen  Monographie,  nach  der  Anwesenheit 


a)  Zoologie  enaljtique  on  methode  naturelle  de  Classification 

des.  animaax,  Paji$  i8qG. 
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oder  dem  Mangel  der  Zahne,  nach  der  Zahl  und 
Stellung  der  Flossen»  weitläufig  in  eine  Menge  von 
Gattungen ,  welche  ebenfalls  Dümeril  in  seine 
Schrift  mit  aufnahm,  abtheihe  und  beschrieb.  — 
Desmarest  wiederhohlte  gleichfalls  das  System  Cu- 
viers  in  dem  Auszuge  des  „nouveau  dictionaire 
d'histoire  naturelle",  und  ergänzte  es  nur  mit 

9 

jenen  neuen  Familien  und  Gattungen,  welche  Ge- 
offroi ,  Professor  dieser  Klasse  von  Thieren,  theils 
in  seinen.  Vorlesungen,  theils  auch  in  einzelnen  Ab- 
handlungen gemacht  bat,  — -  Lamarcfc  hat  endlich 
neuerdings  in  seinem  Werke  „  philosophie  zoolo- 
gique  Tom.  i,  2.  Paris  1809"  das  System  Cu- 
vier's,  wie  es  sich  in  der  genannten  Schrift  Düme- 
riPs  vorfindet,  aufgenommen,  und  blos  die  Familie 
„nectopodes"  des  Lezteren  in  zwei  Ordnungen 
gespalten,  wodurch  er  diese  vier:  „ rnammiferes 
ongniculeSj  ongules*  amphibies,  exongid&s  (ceta- 
cees)  erhielt  Dieser  tiefsinnige  Naturforscher 
Frankreichs,  welcher  die  Natur  in  einer  fortlaufen* 
den  Linie  gebildet  ansieht ,  und  daher  jede  Lücke 
in  der  Zoologie  sogleich  mit  einer  auch  ,  nur 
schembaren  Aehnlichkeit  auszufüllen  strebet»  ist 
der  erste,  welcher  den  Widerspruch  der  Benen- 
nung Mammalien,  in  Bezug  auf  das  Schnabelthier 
und  die  Echidna  zu  heben  dadurch  sucht ,  dafs  er 
diese  beiden  Thiere  als  ein  Mittelding  und  als  ei« 
neu  Uebergang  zwischen  Säugthiere  und  Vögel; 
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unter  dem  Titel  Geoffroi's ;  „  monot remes H  sezt. 
Freilich  zeigt  sich  in  der  Lage  der  Geschlechts- 
theile  dieser  sonderbaren  Thiere,  die  kloakenartige . 
Bildung,  und  die  Schnäbel  derselben  entbehren, 
wie  die  der  Vögel,  der  Lippen ;  allein  das  erste  zei- 
get sich  auf  eine  ähnliche  Art  bei  vielen  Nagern» 
besonders  bei  den  Faulthieren  und  Beutelthieren, 
und  würde  sie  ja  eben  so  gut  an  die  Reptilien,  de- 
nen sie  auch  wirklich  Einige  beizugesellen  geden-  * 
Ken,  anschliefsen ,  als  an  die  Vögel;  das  Leztere 
aber  ist  gerade  so  unwesentlich  als  die  Flügel  der 
Fledermäuse,   um  diese  zu  einer  abgesonderten 

9 

Klasse  herauszuheben ,  was  noch  mehr  bei  jenen , 
der  Fall  ist ,  indem  dann  die  ganze  Klasse  blos  aus 
zwei  Gattungen  bestünde;  übrigens  sind  der  be- 
haarte Körper,  der  vierfüfsige  .Gang,  die  freihän- 
genden Lungen ,  die  Anwesenheit  eines  Zwergfel- 
les, der  Rest  von  Stockzähnen  bei  dem  Schnabel« 
Ihier,  und  wie  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  zei- 
gen werde,  das  den  Säugthieren,  besonders  dem 
Tatu  ähnlich  gebaute  Skelet,  überwiegende  Gründe, 
um  sie  zwar  nicht  als  Thiere,  welche  ihre  Junge 
säugen ,  aber  als  zu  der  Klasse  der  Säugthiere  ge- 
hörig, zu  erklären.  —  Zwar  hat  auf  solche  Art 
das  Linnäsche  System  der  Säugthiere,  durch  das 
Studium  der  vergleichenden  Anatomie,  bis  jezt 
noch  nicht  jene  Reform  erlitten,  welche  ihr  durch 
dasselbe  noch  bevorsteht;  allein  die  einzelneu  Fa- 


/ 
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milien,  Gattungen  und  Arten,  welch  bedeutende 
Berichtigung  und  welchen  Zuwachs  an  Individuen 
sowohl  als  an  Abbildungen  haben  sie  nicht  bisher, 
besonders  aber  durch  die  Franzosen  erhalten? 
Können  die  Teutschen  die  Werke  eines  Schrebers» 
Blumenbachs,  die  Russen  eines  Pallas,  die  Englän- 
der eines  Bewick's  und  Pennant's  aufweisen,  so  ha- 
ben die  Franzosen  die  Werke  eines  Büffon  und 
Daubenton ,  die  Monographie  der  Affen  eines»  Au- 
deberr,  die  Memoires  eines  Geoffroy  und  Cuvier. 
Wer  kennt  nicht  die  vielen  Abhandlungen  der  lez- 
teren,  als  so  schöner  Bruchstücke  zur  Geschichte 
der  Säugthiere  ?  Durch  Geoffroy  wurde  zuerst  die 
Linneische  Familie  der  Didelphis  näher  entwickelt, 
das  Perameie,  nach  seinen  Zähnen  und  der  Gestalt 
des  Körpers,  mit  jenen,  nach  seinen  Zehen  mit  den 
Kängaruhen  verwandt,  wurde  zuerst  von  ihm  be- 
kannt gemacht,  und  erhielt  seinen  Platz  zwischen 
jenen  beiden  a).  Die  Dasyuren  wurden  genauer 
charakterisiret,  und  mit  den  neuen  aus  Neuholland 
von  Kapitain  Baudin  mitgebrachten  Arten  berei- 
chert h) ,  unter  den  Lemureii  die  Indri,  Lori,  Ga- 
krgo,  Tarsier  —  unter  den  Nagern  der  Hydromis  ') 
und  Phascolom  —  unter  den  Fledermäusen  die 
noctilio,  nycterust  rhinplophus,  molossus  cepha- 


a)  annaltt  du  muidum  de  pari« ,  T.  4.  p.  56« 

b)  ejusd.    Tom.  3.  p.  353.   Tom.  i5.  p.  3oi» 
c)1  ejusd,    Tom.  6.  p.  8i. 
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lotest  phyllostornes ,  megadermes  *)  als  eigene 
Gattungen  aufgestellt»   das  Schnabelthier  und  die 
Echidna  zu  einer  eigenen  Ordnung  „monotreme$"9 
der. Ameisenfresser  von  Aegypten  nebst  demTatu 
unter  dem  Namen  „  orycterope "  und  neuerdings 
jene  Affen»  welchen  äusserlich  der  Daume  an  der 
"Hand  mangelt,  unter  der  Benennung  „athelesP  h) 
zu  eigenen  Familien  erhoben»  und  die  lezte  schon 
mit  fünf  Arten  bestättigt ;  durch  ihn  endlich  wurde 
eine  Menge  Abänderungen  und   Bereicherungen 
mit  neuen  Arten»  beinahe  in  den  meisten  Familien 
hervorgebracht.      Was  Geoffroy   im  Reiche  der 
lebendigen  Säugthiere »  diefs  und  noch  mehr  that 
Cuvier  in  jenem  der  fossilen.     Zwar  haben  bisher 
beinahe  alle  Schriftsteller  in  der  gesamntfen  Zoo* 
logie  Abzeichnungen  und  Beschreibungen  von  fos- 
silen   Säugthieren    in*  ihren   Werken    gegeben. 
Walch»  Schluchzer,  Lang,  Mylius,  Collini,  Merk» 
Esper»  Rosseumüller,  Karg»  Faujas«  Blumenbach»1 
Pallas»  Hunter,  Camper  u.  8-  w.  haben  verschie- 
dene Nachrichten  über  einzelne  Gegenstände  die- 
ser Sache  ertheilet;  aber  Niemand  hat  noch  diese 
Untersuchungen  über  eine  solche  Menge  von  Fa- 
milien und  Gattungen  fossiler  Thidre  ausgedehnt, 
als  eben  Cuvier,  welcher,  sowie  der  vergleichen* 


^\. 


a)  annale*  du  mtuenm  de  paris,    Toto.  6.   p.  tSo4    Tom«  6« 
p.  ao3.    Tom.  i5.  p.  86.  p.  iSy. 

b)  ejusd.    Tom.  7.  p.  260  —  273.   Tom.  i3.  p.  ft«> 
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den  Anatomie,  auch  der  organischen  Geologie 
durch  die  Menge' von  Materialien  Veranlassung  zu 
einem  neuen  Umschwung  gab.  Nur  erst  durch 
ihn  wissen  wir,  dafs  der  Boden  von  Paris  ahnliche 
TWere  wie  Amerika  in  der  Familie  der  Pachyder- 
men,  an  den  2  fossilen  Arten  von  Tapir  (le  grand 
et  le  petity*)  — •  an  den  3  Arten  von  Paläotheri- 
um  (magnum,  medium,  minus)  b)  — •  an  den  4 
Arten  von  Anoplotherium  (anoplotherium  com- 
mune, medium,  minimum)  °)  —  unter  den  Di- 
delphis  an  einem  Sarigue  d)  enthält  Durch  ihn  ist 
es  jezt  ausgemacht,  dafs  jene  colossalen  Faulthiere, 
—  das  Megatherium  aus  Paraguay  von  der  Grofse 
des  Rhinozeros  *),  das  Megalonix  aus  Virginien 
von  der  Gröfse  eines  Ochsen  /)  —  zwei  verschie- 
dene Arten  bilden  — ,  dafs  es  zwei  fossile  Arten 
von  Hippopotam  *)  (le  grand  et  le  petit)  —  l 
fossile  Art  von  Rhinozeros  h)  und  Elephantcn  ') 
giebt  —  dafs  das  Mammouth  nicht,  wie  Hunter 
den  Irrthum  verbreitete,  eines  mit  dem  Ohio  Thier, 


«)  Carxer  annalet  da  mui.  d'hist.  n.    Tom«  5.   p.^32.  i38. 
Tom.  5.  p.  5a. 

b)  ejuad.  Tom.  3,  p.  376.  44t.  Tom.  4.  p.  66,  Tom.  6.  p.  a53, 

c)  ejuad.  Tom.  5.  p.  471.  Tom.  6.  p.  346. 

«0    ejuad.  Tom.  5.  p.377.                                        - 

*)    ejuad.  Tom.  5.  p.  376—588.     f)  ejuad.   Tom  5.  p.  358. 

§)    ejuad.  Tom.  4.  p.  399.  Tom.  5.  p.  56.  p.  99, 

h)    ejuad.  Tom.  3«  p.  3a.  Tom.  7.  p.  19  —  63. 

i)    ejuad,  Tom.  8«  p.  1.  68.  93.  i53.  349.  269, 
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sondern  lezteres  eine  eigene,  von  döm  Elephant&x 
Besonders  durch  die  Zitzenförmigen  Zähne  ver- 
schiedene  Gattung,  und  daher  von  Cuvier  neu^r- 
dings  unter  dem  Namen  „mastodonte"  nebst  5 
fossilen  Arten  desselben'  aufgestellt  ist  °).  — 
Durch  ihn  sind  wir  jezt  versichert ,  dafs  die  fossi- 
len  Bruchstücke  in  den.  Höhlen  von  Gaylenreuth 
oder  vielmehr  von  Teutschland  und  Ungarn  über- 
haupt h)  von  Bären  (ursus  spelaeus  Rosenmül. , 
arctoideus  Blumenbach)  Tigern,  Löwen,  Wölfen* 
Shakalen,  Zorillen  und  der  Hyäne,  welche  lezte 
nach  allen  Kennzeichen  mit  der  vom  Kap  überein- 
stimmt ,  und  so,  mk  Bruchstücken  von  Bären  aus 
dem  kalten  Norden,  in  den  Höhlen  bei  Gaylen- 
reuth ,  und  von  asiatischen  Elephanten  vermischt, 
bei  Kannstadt  angetroffen  wird  *)  herkommen.  — 
Dafs  die  in  den  Spalten  der  hohen  Felsen  von  Giber- 
altar, Antiben,  Nizza,  Corsika,  Dalmatien  u#  s.  w. 
wohl  erhaltenen  Köpfe  und  sonstige  Reste,  vonPfer- 
den  und  Hasen  herstammen  d)>  welche  den  noch 
lebenden  nicht  sehr  unähnlich  sind,  und  vielleicht, 
wie  die  fossilen  Fleischfresser  in  den  Bärengruben 
Teutschlands  und  Ungarns,  erst  in  späteren,  nicht 
sehr  von  einander   entfernten  Zeiten  verschüttet 


«)  Coriw  «untief  du  mtw.  tHu*t.  n.    Tom.  8.    p.  ^70.  3w. 

p.  4oi.  4ao.  ,      ' 
l)    ejntd.  -  Tom.  9.  p.  4a8.  Tom.  7.  p.  5oi—  87a. 
*)    ojiud«    Tom.  6.  p.  127.      d)    ejmd.    Tom.  i3.   p«  ^9. 
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wurden.  — *,  Dafs  um  Paris  herum,  nicht  blas  In» 
dividupnNvon  Pacbyderinen ,  sondern  auch  von 
Fleischfressern ,  von  welchen  die  einen  zwischen 
Hunden,  der  Genetta  und  dem  Mangoust  von  Ae- 
gypten  in  der  Mitte  stehen,  die  anderen  dem  le2- 
teren  am  meisten  gleichen  a) ;  dann  von  Schwei- 
nen upd  Pferden  b)  welche  leztere  aber  häufiger 
und  z.  B.  auch  mit  Theilen  von  Elephantea  ver- 
mischt bei  Canstadt  vorkommen/  —  durch  ihn 
wurde  ausgemiltelt ,  dafs  sich  unter  den  so  häufi- 
gen fossilen  Wiederkäuern,  blos  jenes  in  Irland 
ausgegrabene  Elenthrer ,  die  Hirsche  von  Schonen, 
der  grofse  Büffel  von  Siberien,  nicht  mehr  unter 
den  lebendigen  Arten  vorfinden,  und  gegen  die 
fossilen  Bruchstücke  des  gemeinen  Hirsches, 
Rehes,  Auerochsen  und  Büffel,  wie  die  Mam- 
mouth  und  Mastodonten,  in  einer  viel  früheren 
Epoche  begraben  wurden  c).  —  Dafs  man  in  den 
aufgeschwemmten  Lagern  des  Thaies  der  Somme, 
bei  Geweihen  von  Hirschen ,  Köpfen  von  Ochsen 
u.  s.  w.  auch  Köpfe  und  Zähne  von  Bibern  antriff, 
und  das  vom  Gessner  beschriebene  und  vielfache 
misgedeutete  Thier  im  Oeninger  Thonschiefer, 
entweder  ein  Meerschweinchen  von  Amerika,  eine 
Campagnol  oder  sonstige  Cavia,  jenes  aus  Böhmen 


a)  Curier  «mules  du  aus,  4*hist.  n.    Tom.  9.   p.  aio. 

h)    tjnsd,    Tom.  i4.  p,  33«     c)  ejuad.  Tom.  12.  p.  335.  598. 
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von  Wolch  als  eine  Wasserratte  beschriebene, 
wahrscheinlich  eine  Schermaus  sey  Ä).  —  Durch 
ihn  ist  neuerdings  dargethan,  dafs  in  den  Kalk- 
schichten der  Loire  und  Maine  nebst  Cetaceen 
auch  fossile  Bruchstücke,  auffallend  verschieden 
von  den  bekannten  Lamantin  und  Phoken,  unter- 
mischt gefunden  werdet  *).  —  Dafs  das  Collini- 
sche  Thier  vonEichstädt,  welches  bei  der  Menge 
und  dem  gewöhnlichen  Vorkommen  obiger  fossi- 
len Thiere  als  das  einzige  bisher  gefundene  Exem- 
plar seiner  Art  im  Königlichen  Kabinette  zu  Mün- 
chen aufbewahrt  wird,  ein  dem  Drachen  ähnliches 
Reptil  sey,  was  ich  jedoch  als  ein  Mittelglied  zwi- 
schen Galeopitheken  und  Fledermäusen  zu  recht- 
fertigen hoffe  c).  —  Cuvier  stellt  endlich  von  allen 
seinen  Untersuchungen  als  Resultat  auf,  dafs  die 

*  meisten  Gattungen  oder  Arten  der  fossilen  Thiere 
ausgestorben,  und  an  eben  dem  Orte  begraben  wor- 

*  den  seyen ,  wo  sie  gelebt  und  jezt  gefunden  wer- 
den. d).  —  Bald  werden  wir  durch  solch  fortge- 
sezte  Bearbeitung  bei  allen  Nationen  im  Stande 
seyn,  die  Säugthiere  der  alten  und  neuen  Schö- 
pfung zu  überschauen,  die  Lücken  unter  den  noch 
lebenden  durch  die  fossilen  auszufüllen,  und  alle 
diese  Thiere  als  eben  so  viele  Glieder  zu  einem 


o)  C«Tfer  annalei  du  mus..  d'hist.  11.   Tom,  i4.  p.  47. 
h)    ejnsd.    Tom.  iv4.  p.  273.      c)  ejusd.   Tom.  i4.  p.  a4. 
d)    ejatd.    Tom.  S.  p.  4a2. « 
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'   organischen  Ganzen  der  Rede,  wie  sie  es  in  der 
concreten  Natur  selbst  sind«  zu  gestalten. 

ZWEITES    CAPITAL. 

Vögel  —    Ornithologien 

* 

Aritto-       Aristoteles  zeiget,  wie  in  den  Säugthieren,  so 
auch  in  der  Geschichte  der  Vögel,  eine  gleich  im- 

« 

erschöpfliche  Quelle  von  Kenntnissen»  Nachdem  ' 
er  sie  durch  alle  übrige  Thierklassen  hindurch 
verglichen,  ihre  Stellung  auf  zwei  Füßen  mit  dem 
Menschen,  die  Flügel  mit  Fledermäusen  und  In-  . 
sekten  als  gemeinsam  angegeben  hat,  so  unter-' 
scheidet  er  sie  von  den  Insekten  (imxurm)  und  sezt 
ihren  Charakter  also  fest  •) :  „to  [xip  *r  artgirro  y+> 
w  ruf  %i*t  9qnt  x*\ttT€u  ".  Durch  alle  Bücher  sei- 
ner  Thiergeschichte  behaupten  die  Vögel  nach  den 
lebendiggebärenden  und  eierlegenden  Quadrupe- 
den  immer  den  nächsten  Rang,  und  die  Organe  der 
Verdauung  und  des  Geschlechtes,  die  Sinneswerk- 
zeuge, die  Stimme,  Begattung,  Eierlegung,  Sitten, 
das  einsame  oder  gesellschaftliche  Zusammenleben, 
die  Auswanderung,  der  Einflufs  des  Klima  und 
der  Jahreszeit,  auf  Färben,  Gesang,  die  Verschie- 
denheit in  der  Farbe  der  Eier ,  in  der  Anlage  der 
Nester  u.  s.  w.  biethen  abwechselnd  die  Gelegen- 


o)  Ariatot.  hijtor.  anintal.  L«  u  p.  t8# 
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Tieit  dar,  sie  von  einander  abzusondern)  ja  sein 
Forschungsgeist  geht  so  weit,  dafs  er  den  Embryo 
von  der  ersten  Bebrütung  des  Eies  an ,  durch  alle 
einzelne  Tage,  bis  zur  Zeit  des  Auskriechens  beob- 
achtet und  beschreibt  *).  Ueber  keinen  der  an- 
gegebenen Unterschiede  aber  läfst  et  sich  so  weit- 
läufig aus,  als  über  folgende  drei,  nämlich 
— ~  nach  den  Füßen  *) ,  woran  alle  ohne  Unter- 
schied  mit  Klauen  und  Zehen  versehen  sind 

■ 

QmXvmuxMKcu  7roAt#i<Ä/c),  die  Meisten  die 
Zehen  frei  und  unverwachsen,  entweder  drei 
nach  vornen  und  eine  nach  hinten,  oder  zwei 
nach  hinten  und  eben  so  viele  nach  vornen 

—  odet  andere  durch  eine  Schwimmhaut 
verbunden  (?f^«*fc*A)  haben, 

•—  nach  der  Nahrung  c)  in  solche, 

—  welche  vom  Fleische  -'leben ,  gebogene 
Klauen  an  den  Zehen  haben,  und  bei 
Tag  oder  Nacht  auf  den  Raub  ausgehen 

—  welche  von  Würmern  (es«*««**«}")* 

—  welche  von  Mücken  oder  Insekten  über« 
haupt  (cKUTt^paya) 

—  welche  endlich  von  Früchten  («jfmrä'*) 
sich  nähren,  /     . 


<*)  Arittot.  histor,  aninul.   L.  6.  p.  33 1. 

h)  tjujd.    L.  a.  p.  79.      c)    ejuad.    L.  8«  p*  Mg. 
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•    —  nach  dem  Aufenthaltsorte  a)  in  solche 

—  welche  auf  dem  Lande, 

•     —  welche  zunächst  den  Flüssen,  Seen  oder 
dem  Meere, 

—  WQlche  im  Wasser  selbst  leben. 

Er  bemerkt ,  dafs  Vliese  drey  Punkte  einer  Abthei- 
lung zu  Grunde  gelegt  werden  können,  und 
spricht  nun  gemäfs  denselben  an  verschiedenen 
Stellen  von  den  Adlern,  Nachteulen,  Sperbern, 
Raben,  Paradiesvögeln,  Staaren,  Amseln,  Kuku- 
ken ,  -  Spechten ,  Lerchen ,  Rebhühnern ,  Tauben, 
Wiesenschnarrer ,  Ibis,  den  KraViichen,  Storchen, 
Reihern,  Pelikanen ,  Enten ,  Gänsen,  Tauchern  u. 
6.  w. ,  ohne  sich  jedoch  bestimmt  und  ausschüe- 
send  für  eirien  Einzigen  derselben  zu  erklären. 
'  Plinius  liefert  ein  noch  umständlicheres  Regi- 
ster  von  Vögeln  als  Aristoteles.  Nebst  den  bishe- 
rigen, erwähnt  er  auch  zum  ersten  Male  des 
Strausses ,  der  Diomedea ,  des  Flamingo  u.  s.  w. , 
unterscheidet  sie  überhaupt,  wie  sein  Vorgänger, 
nach  den  Krallen,  den  freien  Zehen  und  der 
Schwimmhaut,  nennt  einige  die  Singvögel  (osci- 
nfis),  die  Papageien  plaudernd  (sermocinantes) , 
Und  xttget  >ie  sämmtlich  ohne  Rüksicht  auf  innere 
Ordnung  mehr  in  Anekdoten  und  anderseitigen 
Rüksichten  düit 


c)  Aristot.  hifttor.  animil,    L«  8«  p.  470.    L.  [9.  p.  564  —  588. 
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Oppian  bleibt  in  dem  Werke  über  den  Vögel- 
fang ,  wie  man  aus  der  Paraphrase  des  Sophisten 
Entekmus  ersieht,  seinem  Vorgänger  ganz  getreu. 
Die  Schilderung  der  Jagd  beginnt  er  mit  den  Land- 
vögeln ,.  und  dehnet  sie  dann  auch  auf  die  der  Ge- 
stade und  des  Wassers,  welche  er  Amphibien 
nennt,  aus.  • ' 

$.  5i. 

Von  nun  an  schlief  reut  der  gesäumten  Natur» 
geschichte  auch  die  der  Vögel  den  tiefen  Schlaf  der 

r  j 

Vergessenheit«  Erst  mit  Isidor  von  Sevilla  erwa- 
chet sie  wie  im  Traume.  Die  einzelnen  Gattun- 
gen werden  in  Kürze  und  ohne  irgend  eine  Ord- 
nung im  Geiste  Elinius  von  ihm  beschrieben ,  und 
ihnen  die  beflügelten  Insekten  unter  dem  Titels 
„de  minutis  volatilibus"  beigefugt  Albert.  M. 
beschränkte  hierauf  .die  Vögel  blos  auf  Thiere  mit 
Federn,  *  und  brachte  die  bisher  bekannten  Gattun- 
gen in  alphabefische  Ordnung  und  nothdür&ge 
Besehreibung.  —  Langolin  sezt  in  einem  armselig 
gen  Gespräche  die  teutschen  und  lateinischen  Na* 
men  von  Haushühnern,  Lerchen  und  Sperlingen 
fest*  —  Turner  liefert  gleichsam  ein  alphabeti* 
sches  Verzekhnifs  der  in  Aristoteles  und  Plinius 
vorkommenden  Namen  und  Bemerkungen  über 
VögeL  —  Bellon,  durch  seine  Reise  nach  Afrika 
und  Asien  angeregt  und  bereichert,  giebt  nicht  nur 
treuere  und  umständlichere  Beschreibungen,  nebst 
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vortrefflichen  Holzstichen  von  Vögeln  heraus,  son- 
dern bringt  diese  sogar  in  schikliche  Ordnungen 
und  Abtheilungen»  und  vergleicht  kühnen  Muthes 
das  Skelet  eines  Vogels  mit  dem  eines  Menschen  in 
nebeneinandergestellten  Holzstichen.      Der  Auf- 
enthaltsort — -  das  Land  und  das  Wasser  —  dient 
ihm  zur  Klassifikation ,  die  Nahrung  und  Größe 
des  Körpers  zu  Unterabtheilungen ;  das  erste  Buch 
handelt   von   den  Vögeln   im  Allgemeinen;     das 
zweite  von  den  Raubvögeln  des  Tags  oder  der 
Nacht ,  wozu  er  auch  die  Würger,   den  Kukuk» 
Ziegenmelker  und  die  Fledermaus  rechnet;    das 
dritte  von  den  Wasservögeln ,   und  zwar  von  sol- 
chen» welche  im  Wasser  schwimmen;   das  vierte 
von  denen»  welche  sich  zunächst  dem  Wasser  auf- 
halten»  wohin  er  auch  den  Eisvogel  zählet;   die 
lezten  drei  Bücher  enthalten ,  wie  es  scheint»  alle 
jene »  die  nirgends  unter  obige  Abtheilungen  pafs- 
ten »  nämlich  das  fünfte  alle  massiven  Vogel»  wel- 
che wie  Strausse»  Hühner»  Waldschnepfen»  ihre 
Eier  zur  ebenen  Erde  legen»  das  sechste  jene»  de- 
ren ftahrung  manchfaltig  ist  (Raben»  Wiedehopf» 
Papageien»  Tauben)»    das    siebente   endlich    alle 
kleinen  Vögel»  welche  in  Gebüschen  und  Gesträu- 
chen leben. 

Gessner  benuzt  gleich  hierauf  den  Reich- 
thum  Bellons»  vernachläfsiget  aber  seinen  Vorgän- 
ger in  der  Treue  und  Genauigkeit  bei  Beschreibun- 
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gen/  in  der  Schönheit  und  Richtigkeit  der  Holzsti- 
che  und  statt  einer  natürlichen  Abtheilung  bringet 
sie  •  dieser  verdienstvolle  und  unennüdete  Sammler 
in  alphabetische  Ordnung. 

Allmählig  nimipt  mit  der  Plinianischen  Sucht 
zu  sammeln ,  ebenfalls  die  Liebe  für  Ordnung  und 
System  zu.  Wotton  ist  auch  hier  wieder  der  er« 
ste,  welcher  einen  systematischen  Grundrifs  der 
Vögel  nach  Aristoteles  entwarf.  Er  theilet  sie  in 
solche  mit  gespaltenen  Zehen  —  Landvögel  (fis- 
sipedes)  —  und  in  Palmipeden  —  Wasservögel 
ab.  Zu  den  ersteren  rechnet  er  die  Gattung  der 
Hühner,  Tauben,  Drosseln,  der  Fleischfresser 
(Adler,  Raubvögel,  Kukuk,  Eulen,  Schwalben, 
Raben)  der  Insektenfressenden  (Spechte ,  Sperlin- 
ge) ,  hierauf  folgen  jene  Vögel,  die  zunächst  dem 
Wasser  leben ,  dann  die  eigentlichen  Schwimmer 
—  die  Gqnse  —  endlich  die  monströsen,  als  Stym- 
phaliden,  Sirenen  u.  s.  w. ,  und  zulezt  der  Straufs, 
den  er  als  ein  Mittelding  zwischen  Quadruped  und 
Vogel  angiebt. 

Was  Bellon  und  Wotton  begonnen,  führte  Al- 
drovand  weiter  fort.  Obwohl  dieser  alles,  was  er . 
in  Bezug  auf  Vögel  in  irgend  einem  Schriftsteller 
gelesen  hatte ,  hier  wie  auf  einem  Haufen  zusam- 
mentrug ,  und  beinahe  in  der  Masse  seiner  Poly- 
historia  erstikte ,  so  liefs  er  doch  nicht  ab ,  sich 
gegen  die  alphabetische  Ordnung  zu  eiklären,  und 
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mit  jedem  Buche  und  Abschnitte  auf  eine  natürli- 
che Rangordnung  der  Vögel  zu  dringen.  Er  legte 
stillschweigend  das  Element  des  Landes  und  des 
Wassers  zur  Abtheilung  der  Vogel  seinem  Werke 
zu  Grunde ,  und  handelte  diese  in  zwanzig  Bü- 
chern ab«  Irn  dritten  Bande ,  welcher  die  Vögel» 
so  im  Wasser  od&  zunächst  demselhen  leben,  ent- 
hält ,  blieb  er  dein  Bellon  ganz  getreu»  so  auch  in 
den  ersten  acht  Büchern»  welche  die  Raubvögel  des 
Tages  oder  der  Nacht  zum  Gegenstande  haben, 
und  schon  in  Aristoteles  so  meisterhaft  auseinan- 
dergesezt  sind ;  allein  die,  Anordnung  der  übrigen 
Landvögel,  erlitt  durch  ihn  eine  auffallende  Ver- 
besserung. Aldrovand  sonderte»  als  der  erste»  die 
Fledermäuse  und  Strausse  von  den  übrigen  Vögeln 
ab »  und  stellte  sie  als  Mittelding  zwischen  diesen 
und  den  lebendiggebährenden  und  eierlegenden 
Quadrupeden  im  neunten  Buche  hin»  er  fafete  alle 
fabelhaften  Vögel  im  zehnten  zusammen»  und 
schied»  was  Bellon  in  den  lezten  drei  Büchern  zu- 
sammenwarf, nach,  ihrer  verschiedenen  Nahrungs- 
art auseinander;  die  Fruchtfressenden  Papageien 
werden  wegen  gekrümmten  Klauen  und  Schnabel 
als  Verwandte  der  Raubvögel  im  eilften ,  das  Ra- 
bengeschlecht (corvi,  picae,  buceros)  mehr  in  der 
Nahrung  als  in  dem  Baue  den  Raubvögeln  ähnlich» 
im  zwölften  abgehandelt;  die  drei  nächsten  Bü- 
cher enthalten  die  Körnerfressenden  und  zwar  das 
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eine»  die  nichtzahmen  Hühner,  so  im  Staube 
scharren >  das- andere  die  zahmen,  das  lezte  die 
Tauben  und  Sperlinge ,  die  sich  mit  Staube  be- 
streuen und  waschen,  das  sechzehnte  beschreibt 
Beerefressende  Drosseln  und  Amseln,  das  sieb«  % 
zehnte  die  Würmerfressenden  Schwalben,  Para- 
diesvögel, Wiedhopfe,  Motacillen  u.  s.  w. ;  das 
achtzehnte  beschliefst  endlich  den  zweiten  Band 
mit  den  Singvögeln» 

.  Die  Ansicht»  welche  bisher  der  Ornithologie 
stillschweigend  zu  Gründe  gelegen  hatte,  höben 
Jonston  und  nach  ihm  Charleton  heraus,  und  über«  y 

achrieben  damit  die  Abschnitte  und  Kapitel«  Die 
Landvögel  werden  in  fleisch-  und  insektenfres- 
sende oder  in  Sangvögel  jrod  gesanglose  —  die  des 
Wassers  in  Schwunmfiilsler  und  Fi9sipeden,  beide 
dann  nach  der  Nahrung  in  fisch  -  insekten  -  oder 
grasfressende  abgetheilt. 

•  . 

Willughby  und  Ray  vollendeten  endlich  die  wil- 

Richtung,  welche  seit  Aristoteles  eingeleitet  war,  ^nd* 
Wie  Bellon,  Wotton,  Aldrovand  ijnd  Jonston,  nah*  R*r# 
men  auch  sie  das  Element  des  Landes  und  Was- 
sers zum  Prinzipe»  die  Nahrung  und  den  Gesang 
zur  Nebenabsicht,  und  erweiterten  das  bisherige 
System  dadurch ,  dafs  sie  die  Gestalt  des  Schna- 
bels und  der  Klauen,  gleich  nach  dem  Elemente, 
.  .       .  4  -7 


—     258     — 

zu  Unterabtheilungen  der  Vogel  einführten  Ä). 
Die  Landvögel  (terrestres)  sondern  sich  in  solche  * 
mit  krummen  (adunci)  oder  geraden  Schnabel 
und  Klauen  (rectungues) ;  jene  leben  \om  Fleische  . 
pnd  suchen  als  Raubvögel  ihre  Nahrung  bei  Tage, 
sind  —  grÖfser,  auch  etiler,  wie  z.  B.  die  Adler, 
oder  unedler  wie  z.  B.  die  Vulturen,  —  kleiner 
und  zwar  die  edleren  (  generosiores  )  haben  wie 
die  Falken  lange ,  oder  wie  die  Sperber  und  Tau« 

4 

benhabichte  kürzere  Flügel  (brachypterae) ,  die 
unedleren  (ignaviores)  zum  Vogelfänge  nicht  be-  ' 
nüzten,  wie  die  Weihen  ,  Würger,  Paradiesvögel ' 
—  sie  suchen  ihre  Nahrung  bei  der  Nacht,  wie 
die  beohrten  oder  ohrlosen  Eulen  und  Ziegenmel* 
ker  -—  oder  sie  leben  von  Früchten,  wie  die  Papa- 
geien, nach  der  Gröfse  des  Körpers  verschieden. 
Die  zweite  Familie,  nämlich  mit  geraderem  Schna- 
bel und  Klauen,  sind  —  nach  der  Gröfse  des  Kör- 
pers (majores),  als  Strausse,  Raben,  Aelster, 
Spechte,  Eisvogel,  zahme  und  wilde  Hühner,  Tau- 
ben,  Drosseln,  Amseln,  Staaren  —  nach  der  Klein- 
heit (minores)  als  dünnschnabliche :  Lerchen» 
Schwalben,  Maisen,  Motacillen  —  als  dikschnab- 
liehe : .  Sperlinge,  Ammer,  von  einander  gesondert 
Die  Wasservögel  (aquaticae)  werden  nach  den 


a)  Wniughby,  Ornithologial  libri  trea  —  totum  opus  reco- 
fnorit,  digasait,  aupplerft  Joannta  &»J9*»  tondini  1676» 
in  Fol* 


\, 
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freien  Zehen  (ßssipedes:  ~grus9  ciconia,  ardea, 

numeniuSf  scolopax totanus,  pluvialis%    gaüi- 

nula),  je  nachdem  sie  grofser  oder  kleiner  sind, 

einen  mehr  geraden  oder  gehpgenen  Schnabel  ha« 

ben,  oder  wie  die  lezteren  selbst  schon  ins  Wasser 

1 

X 

gehen  —  nach' den  durch  eine  Schwimmhaut  ver- 
wachsenen Zehen  (palmipedes:  avocetta,  atcae, 
cnocrotaL  colymb.  lari$  diomedea,  mergi,  an- 
deres, anas),  je  nachdem  sie  lange  oder  Kurze  Fix«- 
fse,  einen  dicken  oder  dünnen,  vorne  geraden 
oder  gekrümmten  Schnabel,  alle  Zehen  ganz  oder 
Äiun  Theil  verwachsen  haben  — •  von  einander 
unterschieden,  und  beiden  Abtheilungen  die  neu* 
entdekten  Vogel  Brassüiens  von  Marcgraf,  jene 
aus  Mexiko  von  Hermandez,  die  von  Jamaika  von 
Sloane  beigefügt 

Das  Medium,  worin  die  Vogel  leben,  ist  die 
Luft.  Zwar  findet  sich  schon  ein  größerer  Theil 
als  bei  Saugthieren,  welche  ihr  Leben  meistenteils  . 
oder  immer  im  Wasser  zubringen;  allein,  ob- 
gleich diesetf  die  Luft  in  ihrem  ganzen  Umfange 
als  freier  Spielraum  nicht  vergönnt  ist,  so  ist  es 
doch  nicht  wie  bei  Fischen,  das  Wasser,  sondern' 
die  auf  demselben  ruhende  niedere  Luftschichte, 
welche  ihnen  zürn  Elemente  eingeräumt  ist,  und 
?u  welchem  sie. nach  einem  kurzen  Verhalten  im* 
ter  dem  Wasser  sogleich  zuriickekehren.    Ist  für 

die  Pflanze  die  Erde,  oder  überhaupt  dasFeste,  ist 
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,  für  den  Fisch  das  Wasser  das  Element ,  ohne 
welches  sie  nicht  lange  subsistiren  können ,  so  ist 
es  für  den  Vogel  die  Luft;  ja  Pflanzen»  Insekten 
und  Amphibien  gefallen  sich  in  der  mephitischen 
feuchten  Luft,  und  lagern  sich  deswegen  gerne 
und  zahlreich  um  die  Hundsgrotte  und  den  See 
Averno  bei  Neapel ,  während  sich  ringsum  kein 
Vogel  erblicken  läfst,  und  diese  also  für  die  reinere 
ynd  eigentliche  Luft ,  welche  sie  nach  allen  Rich- 
tungen freudig  durchschneiden,  geschaffen  sind. 
Welchen  Rang  die  Luft  unter  den  Elementen,  eben 
diesen  behaupten  auch  ihre  personificirten  Bewoh- 
ner —  die  Vogel  —  auf  organischem  Gebiethe. 

0 

Die  Vögel  sind  es  auch ,  bei  welchen  die  Lungen- 
bildung einen  mächtigen  Schritt  voraas  thafe  Hier 
ist  es  der  Natur  von  den  niederen  Thieren  herauf 
zum  ersten  Male  gelungen,  die  Brust  von  dem 
Unterleibe  als  abgesonderte  Höhlen,  durch  eine 
Scheidewand,  die  bei  Straussen  schon  ziemlich  mit 
Muskelfibern  überzogen,  also  ein  wahres  Dia- 
phragma bildet,  die  Lungen  selbst  für  beständig  in 
jener  zu  fixiren,  und  diesen  als  simmetrischen 
Hälften  ihre  unabänderliche  Lage  oberhalb  dem 
nun  zweikammerigten  Herzen  zu  bestimmen ;  ob- 
gleich anderer  Seits  dadurch,  dafs  die  Lungen  der 
Vögel  nach  ihrer  hinteren  Fläche  an  den  Rippen 
angewachsen  sind,  und  durch  Löcher  nach  vor- 
uea ,  wie  auch  durch  eine  offene  Spalte  des  unte- 
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ren  Kehlkopfes,*  die.  Luft  in  die  hohlen  Kno- 
chen, Federn»  durch  die  durchlöcherten  Haut- 
sacke  der  Brust  in  den  Unterleib,  gerade  so  unmit- 
telbar, wie  die  Tracheen  der  Insekten  an  Muskel, 
Nerven  und  alle  Organe  führen,  und  vielleicht 
durch  einen  solchen  Vorrath  sich  das  Verbleiben 
unter  dem  Wasser ,  und  die  Leichtigkeit  im  Fluge 
möglich  machen,  diese  Thiere  weit  hinter  den 
Säugthieren,  wo  alles  dieses  viel  vollkommener  ist, 
zurückbleiben.  Ist  aber  gleichwohl  nur  die  Luft 
das  eigentliche  Element  der  befiederten  Thiere,  so 
bewohnen  demohngeacht^t  die  einen  mehr  die  hö- 
heren ,  die  andern  mehr  die  niederen  Luftschich- 
ten, wo  nämlich  dieses  Element  ein  anderes  beruh« 
ret.  Allerdings  liefsen  sich  also  die  Vögel  in  sol- 
che des  Landes  oder  des  Wassers,  und  in  Sumpf- 
und  Strandvögel,  welche  gleich  Amphibien  zwi- 
schen jenen  in  der  Mitte  liegen ,  abtheilen«  Selbst 
die  Sperlinge,  Tauben  und  Hühner,  welche  sich' 
schon  im  Wasser  zu  baden  lieben,  würden  allmäh« 
lig  die  Landvögel  mit  den  storchartigen ,  welche 
zum  Theil  selbst  schon  etwas  in  das  Wasser  ge- 
hen, und  mit  den  eigentlichen  Gänsen  verbinden; 
So  iväre  denn  von  dem  Condur  an,  der  sich  in 
den  obersten  Luftschichten  gefallt,  durch  die  Ra- 
ben, Sperlinge,  Hühner,  Storche  und  Gänse  bis 
zu  den  Alken  und  Aptenodyten,  die  sich  beinahe 
gar  nicht  aus  dem  Elemente  des  Wasfeers  entfer- 
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nen  Können,* eine  schöbe  fortlaufende  Stuffenreihe 
tiergestellt.  *  Doch  so  schon  und  wahr  im  Aüge«- 
ge/neinen  dieser  kunstreiche  Plan  der  Natur  ist, 
wie  viele  Ausnahmen  weifen  sich  der  Betrachtung 
entgegen?  Der  Königsfischer  (alcedo  ispida)  und 
der  sogenannte  Wasserschwätzer  ( cindus  aqua* 
tic.)  halten  sich  nur  am  Wasser  auf ,  und  hohlen, 
wie  Linne  voll  Verwunderung  sich  über  den  er« 
sten  ausdrükt  „emergit  nonpalmipes"  aus  dem« 
selben  ihre  Nahrung  —  Eigenschaften,  weswegen 
die  Ornithologen  bis  auf  Ray  und  neuerdings  Be« 
wik,  sich  hintergehen  liefsen,  dieselben  unter  die 
Wasservögel  zu  setzen.  Der  Secretär  spazieret 
mit  seinen  hohen  Füfsen  am  Gestade  und  an  Süm« 
pfen,  wie  ein  Storch  hörum,  weswegen  ihn  einige 
.  Ornithologen  ,^ wie  z.  B.  Cuvier,  früher  unter  die 
Grallen  gesezt  haben«  Der  Fluß  -  und  Seeadler, 
die  Sumpf«  Rohr«  und  Wasserweyhen  weichen 
nicht  von  Seen,  Flüssen  oder  dem  Meere,  um 
hieraus  ihre  Beute  zu  erhaschen;  Die  Raben  hal- 
ten sich ,  so  wie  auf  hohen  Bäumen ,  ebenfalls  in 
sumpfigten  Gegenden,  in  halbausgetrokneteuWei« 
hern  und  am  liebsten  am  Meeresgestade  auf,  die 
Nachtigallen  leben  an  Bachen,,  der  Rohr-  und 
Sumpfsänger,  die  Röhrdroseel  und  der  Wasserpie- 
per  im  Schilfe  und  Sümpfen ,  die  Bachstelzen  lau« 
fen  gerne  längst  dem  Uffer  des  Wassers,  die 
Schwalben  verkünden  durch  ihr  Baden  den  bevor« 


stehenden  Regen,  Sperlinge,  Tauben  und  Hühner 
lieben  sich  ebenfalls  zu  baden/ lauter  Eigenschaf- 
ten,  welche  nicht  an  die  Vogel  des  Landes  sondern 
des  Wassers  erinnern.     Auch  die  Storche  nisten 
auf  den  höchsten  Gebäuden,  und  fliegen  von  da 
*n  sumpfigte  Gegenden,  die  Reiher  leben  abwech« 
selnd  auf  Bäumen  und  an  Uffern,  die  Waldschne- 
pfe nistet,  wie  viele  Landvogel,  zur  ebenen  Erde 
in  Wäldern ,  ,  die  Gänse  bringen  einen    grofsen 
Theil  des  Tages  auf  dem  Lande,  einige  Entenarten 
z.  B.  „anas  arborea  Lutham"  auf  Bäumen  zu; 
welcher  Unterschied  ist  nun  wohl  nach  demAufent- 
halte  zwischen  den  Land-  und  Wasservogeln,  undt 
mit  welchem  Rechte  kann  man ,   wie  Ray ,    die 
Strandläufer  zu  den  leztereh  .rechnen?  Nach  d^m 
blosen  Aufenthalte  kann  man  also  nicht  lc   ht  die 
Ordnung  eines  Vogels  erkennen,  nimmt  man  nicht 
noch  auf  andere  Merkmale  Rüksicht,  wie  es  seihe 
Nachfolger  thaten.     Zwar  hat  Ray  noch  einige 
wichtige  Gesichtspunkte,  wie  z.  B.  die  Beschaffen* 
hcit  des  Schnabels  angeführt,  nirgends  aber  durch 
das  ganze  Gebieth  diese  Betrachtung  fortgesezt, 
sondern  blos  zur  Bezeichnung  einzelner  Familien 
gebraucht.    Um  so  wertere  Ausführung  hat  er  hin« 
gegen  der  Rüksicht  der  Grofse  oder  Kleinheit  des 
Korpers  gestattet    Freilich  hätte  er  diese  so  oft 
wiederhohlte  Abtheilung,  von  dem  pferdeartigen 

•  * 

Strausse  an,  bis  zu  dem  WaÜnofsgrofsen  Kolibri, 
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ähnlich  der  alphabetischen  Ordnung  ausdehnQn 
können,  was  er  mit  Klugheit  that,  indem  die  Grö* 
fse  nach  dem  Alter,*  Geschlechte,  Klima  und  der 
Nahrung  variirt,  und  beinahe  in  jeder  Familie  ab- 
wechselt Uebrigens  gleichet  die  bisherige  Ge-t 
schichte  der  Vögel  wegen  den  ausserordentlich  vie- 
len Abteilungen  und  Rüksichtcn,  einem  Walde  voll 
Gesträuchen,  aus  welchem  man  keinen  Ausweg 
finden  kann, 

Linntf.  Von  nun  3x1  ward  das  Inn «  und  Ausland  ge* 
kann t er,  und  die  Anzahl  der  Vögel  und  Abbildun- 
gen  von  ihnen  wuchs  mit  jedem  Tage.  JYJarsigliua 
liefert  jene  der  Donau,  Catesby  bereichert  uns  mit 
denen  von  Karolina,  Florida»  Virginien  und  der 
Insel  Bahama,  Albin  und  vorzüglich  Edwards  ma- 
chen sich  durch  Zeichnungen  von  einheimischen 
und  ausländischen  Vögeln  bekannt,  Frisch  läfst  dio 
Vögel  Teutschlands,  Seep  jene  von  Niederlanden 
in  vortrefflichen  Abbildungen  erscheinen.  In  die- 
ser Umgebung  und  bei  diesen  Vorarbeiten ,  legte 
Linne  in  seinem  Systeme  der  Natur  auch  das  der 
Vögel  nieder.  Zwar  waren  diese  nach  dem  Auf« 
enthalte  auf  dem  Lande  oder  im  Wasser,  schon  in 
Hauptgruppen  durch  seine  Vorgänger  geordnet; 
allein  im  Innern  herrschte  noch  Verwirrung,  und 
i  der  Ansichten  und  Unterabtheilungen  waren  so, 
viele,  dafs  sich  der  Blick  des  Naturforschers  wie 
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in  einem  Labyrinthe  verlor.  Linne  fühlte  theils 
den  Zwang  und  die  Lüchen ,  diese  Thiere  nach 
dem  Aufenthalte  zu  reihen,  theils  die  Unstätigkeit 
und  die  Unordnung  in  Benennung  und  Verthcilung 
des  Innern ;  er  machte  daher  auch  hier  von  seinem 
Schema  der  Klassen ,  Ordnungen ,  Gattungen  und 
Arten  Gebrauch',  ftyrte  die  Ueb  er  Schriften  dieser 
und  die  Namen  der  Arten,  fugte  ihnen  die  Syno- 
niniien  anderer  Schriftsteller "  bei ,  entschlug  sich 
jenes  Zwanges^  welchen  die  Ansicht  der  Land« 
und  Wasservögel  mit  sich  führte,  und  stellte  als 
der  erste  diese  Klasse  in  wenigen  Gruppen  geglie- 
dert ,   dem  forschenden  Auge  zur  leichten  Ueber« 

schauung  dar.      So  erscheinen  denn,  nachdem  er 

• 

die  Ordnung  der  ersten  Ausgabe  »macrorhyn* 
chae"  (Storche,  Reiher)  in  der  Folge  mit  jener 
„scolopaces"  in  eine  Einzige  verband,  und  später- 
bin unter  dem  Namen  „graUpe"  aufstellte,  folgen« 
de  sechs  Ordnungen  durch  alle  Ausgaben  an  Zahl, 
Aufeinanderfolge  und  Benennung  unverändert: 
„  accipitres ,  picae,  anseres,  grallae,  gallinae9 
passeres "«  Zu  ihrer  Begründung  wählte  er  die 
verschiedene  Beschaffenheit  des  Schnabels,  welche 
schon  Aristoteles  angegeben,  Ray  aber  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  als  Nebenunterschied  ge- 
braucht hat,  und  nur,  wie  er  nach  und  nach  seine 
Literatur  durch  die  gleichzeitigen  Arbeiten  eines 
Klein,  Brisaon  n.  s.  w#  erweiterte,  werden  auch 


/ 
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noch  von  der  zehnten  Ausgabe  an,  andere  Charak- 
tere nämlich  der  Füfse,  des  Ganges,  der  Gestalt 
der  Maxillen ,  Zunge,  Nasen»  des  Schwanzes,  de* 
Flügel,*  Nester,  Lebensart  hinzugefügt.  So  unver- 
änderlich  aber,  auch  die  Ordnungen  blieben ,  um 

*  so  mehr  veränderte  sich  in  den  verschiedenen 
Ausgaben  seines  Systemes  das  Innere  derselben» 
und  Gattungen  und  Arten  werden  theils  von  einer 
Ordnung  in  die  andere  versezt,  theils  in  der  Folge 
in  ausserordentlich  viele  aufgelofst,  wie  aus  der 

*  Vergleichung  der  einzelnen  Ausgaben  erhellet : 

I.  ord.  „accipitres"  Diese  Ordnung  den  reis- 
senden  Säugthieren  entsprechend ,  bestand  bis  zur 
zehnten  Ausgabe  aus  den  Gattungen:  Papagei, 
,  Eule,  Falke,  in  der  Folge  wurde  dieses  umge- 
kehrt, die  Papageien  werden  zur  zweiten  Ordnung 
geworfen,  die  Vulturen  von  den  Falken  getrenaet, 
tind  die  Würger  gleich  nach  den  Eulen  als  vierte 
Gattung  hinzugefugt. 

IL  ord.  „picae"  den  Primaten  unter  Säug- 
thieren entsprechend.  —  Die  lezte  Ordnung  aus- 
genommen,  erlitt  diese  die  meisten  Umwandlun- 
gen. In  der  fünften  Ausgabe  ist  der  Wendehals 
noch  eine  Art  von  Kukuk,  die  Spechtmaise  und 
der  Baumläufer  bilden  von  einander  gesonderte 
Gattungen ;  in  der  siebenten  vereinigt  der  Königs* 
ftacher  auch  den  Baumläufer  in  sich,  der  Wende- 
hals  erscheint  als  eigene  Gattung  t  und  die  Specht- 
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maise  wird  zu  flen  Sperlingen  hinabgeworfen»  ii€ 
Gattungen  Toukan  und  Kalar  Veten  zum  ersten 
Male  anf.  Mit  der  zehnten  wird  die  Anzahl  und 
Aufeinanderfolge  bleibender»  die  Colibri»  Specht« 
inaise  werden  Von  den  Sperlingen  hieher  versezt, 
der  Bienenfresser  vom  Baumläufer  als  eigene  Gat* 
tung  getrennt,  mit  der  Ani,  in  der  zwölften  mit 
„buphaga"  endlich  „bucca,  trogon"  u.  s.  w* 
wächst  die  Anzahl  der  Gattungen  Zfi  einer  solchen 
Menge  heran»  dafs  ihrer  statt  9  jezt  ax  sind,  wel*  • 
che  nach  dem  Gang  -  Kictter  -  oder  Schreitfiifsea 
in  den  drei  lezten  Ausgaben  abgethcilt  sind, 

Uli  orä.  „  unseres 4<  den  Belluen  unter  den 
Säugthieren  analog.  Die  Gänse  standen  frühe* 
«wischen  den  macrorhynchen  und  Schnepfen  in 
der  Mitte,  behaupteten f  aber  nach  der  siebentem 
Ausgabe,  wo  diese  unter  d&u  Namen  „ärdea" 
den  Schnepfen  einverleibt  wurden ,  immer  diesen 
Rang,  So  wenig  Versetzungen  die  eigentlichen* 
Schwimmfüfsler  erlitten,  so  wechselten  doch  die 
Löffelgans,  der  FJamingo .  und  das  Wasserhuhn' 
häufig  ihre  Ordnung,  bis  sie  endlich  bei  den  Gral« 
Ien  verblieben.  Der  Stürmvogel  stand  in  de*  sie« 
benten  Ausgabe  bei  den  Sperlingen ,  eben  hier 
wurde  erst  die  Alfce  vom  Schwane.,  die  Meet* 
schwalbe  von  der  Möve  als  Gattungen  gesondert; 
von  der  zehnten  Ausgabe  an  erscheinen  auch  die 
Albatros,  Phaetop,  Rhinchops  un<J  alle  zusammen, 
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werden  nach  der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit 
des  Nagels  an  der  Spitze  des  Schnabels  in  zwei 
Familien  abgetheilt 

IV.  ord.  „grdttae"  den  Brüten  der  Säug« 
thiere  gleichgesezt  Sie  waren,  wie  schon  erin- 
nert, früher  in  zwei  Ordnungen  gespalten.  Von 
der  zehnten  Ausgabe  an  wurden  alle  diese  Arten 
„ardea,  numenius,  charadrius,  tringa"  zu  Gat- 
tungen erhoben ,  so  dafs  statt  sieben  nun  fünfzehn 
aufgezählt,  und  früher  nach  dem  langen  oder  kur- 
zen Schnabel«  jezt  ab$r  nach  der  Zahl  der  Zehen 
unterschieden  werden.  Bios  in  der  zehnten  und 
zwölften  Ausgabe  haben  sich  einmal  die  Strausse 
und  Trappen ,  mit  Ausschlufs  der  Dronte  hieher 
verloren,  sonst  waren  sie  immer  den  Hühnern  bei- 
gezählt. 

V.  ord.  „  gallinae  u  die  „  pecora "  von  Säug- 
thieren  vorstellend«  — -  Sie  waren,  jene  Verände- 
rang  mit  den  Straussen  und  dem  Wasserhuhn, 
welches  leztere  einmal  hier  stand,  ausgenommen, 
Unter  allen  am  wenigsten  dem  Wechsel  unterwor- 
fen; auch  blieben  die  Gattungen  so  ziemlich  im* 
iner  in  gleicher  Anzahl ,  ausser ,  dafs.  früher  der 
Phasen  vom  Waldhuhn,  und  neuerdings  das  Perl- 
huhn von  dem  Hahn  als  eigene  Gattungen  geson- 
dert sind. 

Vh  ord.  „passeres"  den  Nagern  der  Säug- 
tbiete  parallel.  —  Keine  Ordnung  war  so  häufi- 


gen  Versetzungen  und  Vervielfältigungen  unter- 
worfen, als  diese.  Zwar  wurden,  ausser  der 
Spechtmaise  und  den!  Kolibri  ^onst  keihe  Gattun- 
gen von' ihr  entrissen,  bber  einzelne  Arten  wech- 
selten  um  desto  mehr  zwischen  dieser  und  der  # 
zweiten  Ordnung,  einzelne  Gattungen  selbst  löte- 
ten sich  später  in  ausserordentlich  viele  auf:  So 
wurde  der  lanius  carnifex  zu  ampelis,  der  coro.  . 
paradis.  zu  muscicapa  übergetragen,  der  Am* 
mer  wird  in  der  fünften  Ausgabe  von  Fringillen 
als  eigene  Gattung  getrennt,  eben  so  in  der  'zehn- 
ten caprimulgus  von  hirundof  in  der  zwölften 
die  pipra  von  parus ,  die  tanagra  von  fringilla 
und  emberiza,  die  muscicapa  von  motacilla,  der 
Colitis  von  loxia  als  eigene  Gattungen  hingestellt, 
die  ganze  Ordnung  selbst  aber  nach  dem  mehr  di- 
cken oder  dünnen  Schnabel  früher  in'  zwei ,  jezt 
in  vier  Abtheilungen  gebracht.  Durch  solche  Ver~ 
vielf ältigung  geschah  es  denn ,  dafs  die  Fringillen 
in  der  ersten  Ausgabe  10,  in  der  lezten  108,  die 
Motacillen  dort  9,  jezt  175  Arten  ausmachen. 
Auch  in  der  Aufeinanderfolge  der  Individuen  die« 
ser  Ordnung,  giengen  manche  Veränderungen  vor: 
So  standen  bis  zur  zehnten  Ausgabe  die  Tauben 
und  Drosseln  an  der  Spitze,  von  der  zwölften  an  . 
kommen  die  Fringillen  zuerst,  und  die  Staaren 
und  Tauben  machen  den  Beschluß  der  sämmtli- 
chen  VögeL 


Linne  hat  das  grofse  Verdienst,  den  vielen  Un- 
terscheidungen und  dem  dadurch  entstandenen 
£haos,  durch  wenige  und  leicht  überschauliche 
jG nippen  ein  Ende  gemacht  zu  haben.  Zwar  hat 
er  sich  aller  Grundabtheilung  und  Rechtfertigung 

*4jer, Anzahl  und  Aufeinanderfolge  seiner  Ordnun- 
gen überhoben ,  und  scheint  zuvorderst  blos  nach 
jdem  äussern  Habitus  und  nach  dem  pjbysiognomi- 
«chen  Bücke  dieselben  gebildet  zu  haben ,  indem 
4ie  Charaktere  weitschweifig,  und  nicht  auf  alle 
untergeordnete  Glieder  passen.  Allein  die  Beschaf- 
fenheit des  Schnabels  war  es  doch  vorzüglich, 
welche  seinen  physiognomischen  Blick  in  Bildung 
der  Ordnungen  leitete,  womit  er  auch  jede  zur 
Auszeichnung  durch  alle  seine  Ausgaben  über« 
schrieb.  "  Freilich  ist  der  zahnlose  Schnabel;  wel- 
cher nebst  den  Klauen  und  Flügeln  diese  Thiere 
so  ausserordentlich  unähnlich  der  vorigen  Klasse 
Wacjrt,  von  wichtiger  Bedeutung.  Je  weiter  wir 
von  den  Vulturen,  Sperlingen ,  Hühnern ,  zu  den 
$trandUiufern  und  Gänsen  hinabgehen,  desto  mehr 
nimmt  der  Raum  der  Kopf  höhle ,  dann  die  Kürze 
lind  Krümmung  des  Schnabels  ab,  die  Länge  und 
Massivität  des  lezteren  aber  auf  Kosten  der  örste- 
ren  zu ;  Klauen  und  Schnabel  werden  bei  Strand: 
und  Wasservögeln  mehr  gerad  und  lang,  während 

.  sie  bei  Raubvögeln  kurz  und  gekrümmt  sihd.  Die 
A<Uer,  Eulen  und  Papageien ,  haben  den  gräfsten 
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Umfang  der  Kopfhöhle,  aber  den  kürzesten  und  . 
gekrümmtesten  Schnabel,  und  gleich  beschaffene 
Klauen ;   mit  den  Würgecn ,   Tanagren  und  den 
meisten  der  Ordnung  der  Sperlingen  ist  von  jener 
hakenförmigen  Krümmung  bricht*  als  der   söge« 
nannte  Zahq,  an  den  Raben,  Wiedehopfen,  Dros- 
seln ,  Spechten  und  dfen  den  FringiQen  nach  dem 
Schnabel  so  ähnlichen  Hühnern,   nur  noch  die 
Krümmung  ohne  Hacken  zurükgeblieben,  mit  den 
Storchen  wächst  er  2u  einer  pfriemenartigen  unbe- 
hülflichen  Länge  heran,  mit  den  Pelekanen  und 
Gänsen  behält  er  leztere,  wird  aber  auch  nach  der 
Breite  massiv ,  und  nicht  der  eigentliche  Schnabel» 
sondern  der  hornartige  Nag^l  an  der  Spitze  dessel- 
ben ist  etwas  gekrümmt     Aber  wie  vieje  Ausnah- 
inen  stellen  sich  bei  dieser  Stuffenreihe  ein  ?  Der 
falco  aquiünus  hat  den  Schnabel  gekrümmt  und 
zwar  ohne  Hacken,  gerade*  wie  die  Hühner.    Bei 
Toukanen,  Nashornvögeln,  Flamingo,   Albatros 
welche  sonderbare  Gestalten  von  Schnäbeln?  und 
welche  Mancbfafrigkeit  offenbart  sich  selbst  in  je» 
^er  einzelnen  Familie  oder  Gattung?  die  alaud.  * 
calandra  hat  den  Schnabel  kurz  und  dick  wie  die 
Fringillen,  die  afrikanische  sichelförmig  ähnlich   s 
dem  der  Kolibri,  die  anderen  haben  ihn  mäsig 
lang,  mehr  gerad  und  spitzig  auslaufend ;  bei  den 
Tauben  ist  er  mehr  gerad ,  die  columba  recurvu 
rostra  aber  hat  ihn  gekrümmt,  der  Straufs,  fo» 
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fcuar  UAd'  die i  Dronte ,  obwohl  von  einer  Familie, 
Welche  abweichende  Schnäbel  hat  jede  dieser  Gat- 
tungen? die  Kukuk,  \velch  manchfaltige  Formen 
Von  Schnäbeln  biethen  sie  dar?  Wer  getrauet  sich 
also  wohl,  die  Vögel  nach  der  Verwandschaft  der 
Schnäbel  zu  charakterisiren  ?  Eben  deswegen  sind 
die  Linneischen  Charaktere  der  Ordnungen  nichts 
weniger  als  entscheidend,  denn  wer  wollte  daran 
„rostrum  e  mandibula  superiore  unguium  utrin* 
t/ue  exserens"  die  Raubvögel,  wer  daran  „ros- 
trum  subton\pressum  convezum"  irgend  einen 
der  picae  erkennen?  wer  will  unter  diesen  Cha- 
rakter „rostrum  conicum  acwninatum"  die  ver* 
»chiedenartigsten  Schnäbel  der  Sperlinge  hringen? 
Linne  selbst  hat  sich  nicht  an  seine  Aufschriften 
gehalten ,  und  z.  B.  die  Papageien  mit  dem .  Ha* 
bu  h tschnabel ,  die  Spechte  mit  dem  pfriemenarti- 
gen  in  eine  Ordnung,  den  Rhynchops  mit  den  ge- 
raden und  schmalen  Maxillen , ,  wo  von  selbst  die 
obere  ziemlich  viel  kürzer  ist,  Und  die  Gänse- mit 
breiten  und  platten  Schnabel  zu  den  lezteren,  die 
Platalea  mit  dem  löffelartigen!  den  Flamingo  mit 
dem  winklicht  in  der  Mitte  gekrümmten  und  die 
Reiher  mit  pfriemenärtigen  Schnabel  unter  die 
Grallcn*  kurz  Vögel  mit,  den  heterogensten  Schnä- 
beln in  ein  und  die  nämliche  Ordnung  zusammen- 
geworfen ;  ja  die  Ordnung  der  Sperlinge ,  welche 
dem  Schnabel  und  selbst  dem  übrigen  Körper  nach 
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jener  der  Aelstern  am  meisten  verwandt  ist,  stehe* 
gerade  am  entgegengeseztesten  Ende,  und  *wi- 
sehen  ihnen  beiden  sind  die  unbehiüfiichen  Was* 
servögeL     Linne  scheint  späterhin  diese  Lücken 
eingesehen  zu  haben,  und  suchte  daher  in  den  lez* 
teren    Ausgaben  die  Charaktere  jeder  Ordnung 
durch  Beisätze  der  Beschaffenheit  anderer  Theile 
zu  ergänzen»  welche  aber,  leider,  nur  von  einzel- 
nen Individuen  genommen,  niemals  auf  das  Ganz« 
passen«      So  werden  an  den  Raubvögeln  kurze 
Füße  angegeben,  während  der  Sekretär  sehr  hohe» 
wie  ein  Strandläufer  hat ;  so  halfst  es  bei  den  picae  t 
pedes  ambulatorü,    nidus  in  arboribus,   und 
gleich  darauf  werden  sie  nach  den  Kletter-  und 
Gangfu&en  unterschieden ,  und  von  dem  Königs- 
fischer wird  angemerkt,  dafs  er  am  Strande  seine 
Eier  zur  ebenen  Erde  lege;  von  der  Ordnung  der 
Sperlinge  wird  ausgesagt ,  daß  ihr  Gang  ein  hü« 
pf ender  sey,  während  doch  Tauben,  ohne  zu  hü« 
pfen ,  einhergehen.    Auf  gleiche  Art  könnte  man 
die  Widersprüche  der  allgemeinen  Charaktere  der 
Ordnungen  mit  denen  einzelner  Individuen  durch 
alle  hindurchfuhren«     Vortrefflich  im  Gegentheüe 
ist   sein  Bestreben,    eine  Parallele  zwischen  den 
Ordnungen  der  Säugthiere  und  der  Vögel  darzu- 
stellen.     Wenn  man  die  Bildungen  der  Natur 
durchforschet,  so  dringt  sich  Jedem  die  Beobach-  • 
tung  mit  Gewalt  auf,  dafs  die  Natur  von  den  untc- 
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ten  und  einfachen  Gebilden  an»  sich  in  den  höhe« 
ren ,  obgleich  in  immer  schöneren  Fora*  n ,  wie-» 
derhohle,  ja  man  könnte  beinahe  als  Probe  für  je- 
des '  System  aufstellen ,  dafs  die  Klassen ,  Ordnun- 
gen, Familien,  Gattungen  und  ihre  Aufeinander-» 
folge,  einander  wechselseitig  entsprechen.  Bei  den 
Säugthieren  war  es  nicht  schwer ,  die  Cetaceen  als 
den  Fischen,  die  Pachydermen  als  den  Amphibien» 
die  Fledermäuse '  als  den  Vögeln  entsprechend  zu 
bestimmen ;  Bei  den  Vögeln  wird  diese  Analogie 
schon  unkenntlicher:  die.  Raubvögel  entsprechen 
den  Raubthieren  unter  Mammalien ,  die  Sperlinge 
den  Nagern,  die  Struthionen  den  Pachydermen^  die 
Hühner  den  Wiederkäuern,  die  Grallen  den  Pfer- 
den, die  Gänse,  besonders  die  Alken,  Aptenodyten, 
den  Cetace'en«  Jedoch  Linnö  sah  diese  Parallele 
zwischen  einer  Klasse  und  der  andern,  nicht  für  so 
wichtig  an ;  deswegen  er  auch  die  Aufeinander- 
folge der  Ordnungen  der  Vögel,  jener  gar  nicht  an- 
pafste^  und  selbst  die  Parallele  bei  einigen  Ordnun- 
gen, wie  z.  B.  bei  der  der  Aelstern  als  den  Prima- 
ten, bei  der  der  Gänse  als  den  Belhien  entspre- 
chend, nachläfsig  und  grundlos  gestellt,  und  über- 
haupt nicht  bis  auf  Familien  und  Gattungen  herab 
verfolgt  ist  Wie  die  Rangfolge  der  Ordnungen 
gleich  verwirrt  ist,  so  ist  es  die  der  einzelnen  Fa- 
milien und  Gattungen,  und  eben  dieses!  ist  es» 
worin  das  Linneische  System  Verbesserung  von 
seinen  Nachfolgern  erwartet. 


J.    53. 

Liön^  hatte  kaum  das  System  der  Vogel  in  ei*  zx^ 
nigen  Ausgaben  dein  Publikum  vorgelebt,  $0  et« 
Wachte  auch  hier  ein  gleicher  Eifer  in  Klein.  Gar 
liicht  iuiri  Nächbethen  geboren,  stellte  er  sich  auf 
diesem  Gebiethe  jenem  Meister  entgegen, -und  be- 
arbeitete für  die  Vogel  einen  ganz  entgegehgesez* 
ten  Weg.  Die  Füfse,  welche  Ray  und  Linne  als 
bloße  Nebencharaktere  beschrieben ,  wählte  er  zu 
seinem  leitenden  Prinzipe  in  Bestimmung  der  Fa- 
ihilien ,  den  Schnabel  aber  zur  Bildung  der  Gattun- 
gen und  Zünfte.  Getreu  Seiner  Ansicht  der  Säug* 
tbiere  nach  den  Zehen,  behält  er  dieselbe  auch  hier 
in  den  Vögeln  bei,  und  führet  so  2ü  allererst  in 
sfeinem  Prodr oine  ö)  dann  später  in  den  Stemmaten 
der  Vögel  *)  in  welchem  er  sein  System  durch 
recht  instruktive  Kupfer  derFüfee  und  des  Schna-  ^ 
bels  durch  alle  einzelne  Familien  erläutert ,  jene 
Beobachtung  äh  Vögeln  cohsequeht  durch,  welches 
Aristoteles  schon  empfohlen  und  die  Nachfolger 
benützet  habeij.  Nach  ihm  zerfällt  die  Ordnung 
der  Vögel  in  acht  Familien:  Die  erste  bilden  jene 
mit  zwei  Zehen  (  Struthio ) ,  die  zweite  mit  drei 
(strüthiQ  nöthus,  Casuar*  tarda,  gavia*  himan- 


b)  Jaöob.  Tneod.  klein,     falttoriat  avium  prodromal,  Lq-i 
becae  1760» 

\  J)    ejt>sd, '  Stemmat*  avium  &o  tabulu  teneia  ornata»  4.  Li] 
aiat  1759. 


topus,  ostralegus)  die  drHte  mit  vier,  wovon 
zwei  nach  vornen  und  zwei  nach  hinten  stehen 
(psittaeus,  picus,  cucuUus*  Ispid.  töuraco,  na* 
sutus)  ,  die  vierte  mit  vier  Zehen,  wovon  blos  eine 
nach  hinten  gerichtet  ist  (accipiter ,  corvus,  pica 
sturnus,  turdus,  alaud.  ficedula  (lusciwia,  troch* 
lodytes,  sytvia),  hiruncU  (vulgär,  caprimidg.% 
parus,  passer,  scolopax,  glareola  rallus,  melli- 
suga  falcator  (falcinellus,  numemus,  merops, 
upupa),  gallinaceus  (alector,  pavo,  meleagr. 
phasian.  perdix,  coturniöc,  lagopus),  columba, 
grus,  harruota  (ardea,  ciconia,  tantalus),  die 
fünfte  die  Palmipeden,  bei  ^welchen  die  hintere 
Zehe  frei  ist  (plotus:  anser,  anas,  latus,  mer- 
gus),  die  sechste,  bei  welchen  alle  vier  Zehen  durch 
die  Schwimmhaut  verwachsen  sind  (onocrotalus), 
die  siebente,  welche  nur  drei  Zehen  und  zwar  alle 
durch  die  Schwimmhaut  vereinigt  haben  (alcae, 
ctlbatros ,  procellaria)  <\ie  achte  mit  vier  Zehen, 
wo  die  Schwimmhaut  in  Lappen  gespalten  ist 
(colyrnb.  fülicd). 

Hätte  Linne  seine  Absicht  so  consequent,  wie 
Klein  durchgeführt,  so  würden  die  Fehler  auch: 
eben  so  deutlich  wie  hier  in  die  Augen  springen« 
Obwohl  Klein  im  Allgemeinen  sich  sehr  durch 
Cousequenz  auszeichnet,  so  hat  er  doch  bei  den 
Vögeln  nicht  immer  die  nämliche  Ansicht  vor  Au- 
gen  gehabt,  sondern  bei  den  ersten  vier  Ordnun» 


gen  -die  Anzahl  der  Zehen ,  bei  den  Folgenden  dfe 
Schwimmhaut  zur  Abtheilung  genommen.  Hätte 
er  blos  das  Frei  *  oder  Verwachsenseyu  zu  seinem ' 
Prinzipe  gemacht ,  so  wären  statt  acht  nur  zwei 
Familien,  .nämlich  der  Fissipeden  und  Palmipeden, 
ähnlich  denen  der  Land  -  und  Wasservogel ,  b& 
Berüfcsichtigung  der  Zahl  der  Zehen  aber  nur  dib 
drei  ersten  Familien,  die  übrigen  hingegen  als  TJn- 
terabtheilungen  von  jenen  geblieben.  Allein  Klein 
Jiefs  sich  bald  durch,  dieses  bald  durch  jenes  leiten, 
und  warf  daher  ohne  weitere  Rüfcsicht  auf  Nah-  ' 
rung ,  Aufenthalt  u.  s.  w.  La&dvögel  und  Strand- 
Ifiu&r  bunt  durcheinander.  Zwar  finden  wir»  da& 
schon  bei  den  Hübnern  die  Zehen  nicht  mehr  ganz 
frei  sind,  sondern  die  Schwimmhaut  vorzulaufen 
anfangt,  und  jene  unter  sich. verbindet,  ein  gros« 
ser  Theil  der  Strandläufer  z.  B.  did  Platalea,  Hei- 
ter,  Tantalus,  Numenius,  Hamatopus,  GTareöla, 
sijid  Semipalmipeden  zu  nennen.  Bei  dem  Was* 
aerhuhn  und  Steifsftifs  verlängert  sich  die 
Schwimmhaut  schon  in  viele  Lappen,  der  Avocet« 
ta,  Corrira,  Flamingo,  endlich  die  Möven  und 
Gänse  haben  noch  die  hintere  Zehe  davon  frei,  die 
Taucher,  Pelikane;  Amhingen,  Aptenodyten  alle 
vier  Zehen  vermittelst  derselben  verbunden — eine 
Stuffenfolge ,  Welche  allerdings  zu  der  Abtheilung 
fler  Vögel  mit  freien ,  halb  oder  ganz  durch  'eino 
Schwimmhaut  verwachsenen  Zehen  zu  berechtigen. 


» 

scheiß  Allein  man  hat  bisher  veraachläfsigt,  dafs 
die  sogenannte  Schwimmhaut  auch  an  der  Wur- 
zel der  Zehen  de?  Vulturen,  Adler,  Fflftep,.  Eu- 
len und  noch  in  etwas  bei  Papageien  statt  hat, 
dafs  sie  sich  bei  den  meisten  übrigen  Landvögeln 
nur  auf  solche  Art  verliert ,  dafs  einzelne  Ringer 
ganz  oder  bia  zur  Hälfte  verwachsen  sind;  dahqr 
denn  der  Ausdruck  I^Ieins  bei  dön  Raubvögeln  un$l 
Sperlingen  „digiti  simplices,  spluti"  nicht  ge- 
gründet ist-  Voq  der  nämlichen  Beschaffenheit  ipt* 
e$  mit  der  größeren  oder  geringen  Freiheit  in  Be- 
wegung der  Zehen :  Vultureq,  Adler  und  Falkep 
«gebcn^  mit  drei  Zehen  nach  vornen,  und  einer 
pach  hinten  einher,  beugen  aber  zuweüen  do^h 
eine  Zeh?  seitwärts  und  selbst  gegen  hinten,  wo 
$e  $ic^  auf  eipem  Aste  anklammern ,  bei  Eulep 
igt  <H?fc  Le$t$  ^ocb  jnehr  der  Fall  —  Papagei^ 
pnd  Gajbul^  hahen,  obwohl  zwei  Zeheir  sc^ou 
nach  Junten  stehen ,  die  eine  noch  gegen  vorne? 
yprsatil  —  afyer  in  Spechten»  Kukuken  ist  «Jas  Klet- 
tern nur  noch  als  die  einzige  Bewegung  übrig,  und 
die  Stellung  d$r  ywei  nac^Thinten  gekehrten  Zer 
hen  ^nv^rrükb^r«  —  Bei  den  übrigen  Landvögehv 
die  hirundo  apps  und  melba  ausgenommen ,  wo 
fdle  vier  Zehen  nach  vornen  gerichtet  $ipdt  stehen 
drei  £ehen  nach  vornen  und  eine  nach  hinten,  jer 
doch  $q,  dafs  jene  zum  Theil  unter  sich  verwach- 
sen,  und  bei  den  meßten  zur  hüpfenden  ßew?* 
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gong  bestimmt  find,  bis  endlich  Hühner,  Storche 
und  Gänse ,  ohne  die  drei  .vorderen  Zehen  gegen 
die  hintere  beliebig  drehen  zu  können,  nur  einher* 
schreiten  oder  wie  die  Letzteren  schwimmen.  Die 
Zahl  der  Zehen  betreffend ,  woran  sich  Klein  in 
seinem  Systeme  vorzüglich  hielt ,  so  findet  freilich 
der  Mangel  der  hinteren  niemals  bei  einer  ganzen 
Familie  der  Landvögel»  wie  diefs  bei  den  Wasser* 
vögeln  der  Fall  ist,  allgemein,  sondern  nur  als 
Ausnahme  an  einzelnen  Individuen  statt;  aber 
eben  diese  Ausnahmen  hindern  auch,  diese  Thiere 

m 

nach  der  Zahl^der  Zehen  reihen  zu  wollen,  dem* 
tonst  müfsten  selbst  die  verwandtesten  Gattungen 
von  ihren  Familien  gerissen  und  in  fremde,  wie  es 
auch  Klein  that,  verpf^n^t  werden^  So  hat  ujrtejj 
den  Straussen  dje  RJiea  nicht  ?wei,  sondern  dreu 

4 

die  Dudu  vier  Zeheiv  so  giety  es  unter  den  Wald* 
hühaeyn  einige  m$t  vier  andere  911t  drev  $s  giebt 
ejpep  picus,  alcedo,  loxia,  phytotoma*  welche 
nebst  dein  Cuqvllus  abyssinicuz  als  die  einzigen 
in  ihrer  weitläufigen  Familie  nur  drei  £ehen  h*- 
i>en4  unter  den  Strandläufeni  fandet  sich  allein 
bei  dem  Regenpfeifer,  L^fer  und  Strandreuter  dfa 
Jeztere  Anzahl,  welch  bizarre  Vertheilung  brächte 
$0  eine  cQpseqyepte  Anordnung  der  Vögel  nach  der 
Anzahl  der  Zehen  hervor!  Hätte  Klein  die  Blöße? 
und  Lüchen ,  welche  in  seiner  consequent  durch- 
geführtea Methode  so '  offenbar  darliegep,  eipgese* 
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faen,  so  wurden  ihn  diese'  noch  mehr  in  Verlegen« 
heit  gesezt  haben,  als  der  picus  tridactylus, 
durch  welchen  veranlagt  er  am  Ende  der  Vorrede 
zu  den  Stemmaten  vöU  Verzweiflung  mit  Haller 
ausruft: 

„Ins  Innere  4er  Natur  dringt  kein  erschaffner 
Geist*' 

$.  54. 

Möfc-  Gleich  naeh  Klein  trat  Mohring  auf,  und 
**"*•  theilte  •)  die  Vogel  nach  einem  neuen  Gesichts- 
punkt ab.  Ray  hatte  die  Befiederung  der  Füfse, 
bis  unter  das  untere  Kniegelenk  ab  Unterschied 
der  Vogel  des  Landes  von  jenen  des  Wassers,  wo 
diefs  nicht  statt  findet,  angegeben,  Linne  hob  die* 
Ben  Mangel  bei  seinen  Grallen ,  Klein  die  An-v 
Wesenheit,  bei  den  Raubvögeln  heraus,  Möhring 
machte  es  zu  seinem  Hauptgesichtspunkte»  ver- 
band mit  ihm  noch  eine  Beschaffenheit,  nämlich 
der  mehr  schuppichten,  rauhen  oder  nahten  Haut, 
,  welche  die  Füfse  bedecket,  auch  schon  von  Linn4 
t  hie  und  da  angemerkt  war,  und  brachte  darnach 
alle  Vögel  in  vier  Klassen,  die  nach  der  Verschie- 
denheit des  Schnabels,  dann  4er  freien  oder  durch 
eine  Schwimmhaut  verbundenen  Zehen  sich  in 
immer  kleinere  Gruppen  absondern.  Diese  Klas- 
teen  sind  folgende : 


*) 


■■■■■■■■■■■ 

HoduriBf»  Avium  fmra,    Broms«  175*. 
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/,  dmtis,  IZymenopodss  (gimimmtiH  pH* 
jnosis,  pedibus  termi  membrana  pquamosa  fee« 
iis  et  digitorum  arcte  inter  se  connexorum 
(picae,  passeres),, 

IL  Derihatopodes  (gerrubus  antice  plumosist 
pedibus  cute  coriaeea  rugosa  tectis  (occip- 
tres,  gallinae). 

«  * 

///,-  Brachypterae  Cgenubus.  antice  audisx  alte 
ad  volatum  ineptis,  fissipedesy  Cursore*  (Stru- 
Mo,  Otis,  Didus;. 

'IV.  Hfdrop7iilaergcnub.anticenudi$,pedib.cuto 
moiii  coriaeea  tettis  (odontorhinchaeiplatyrhya* 
chae,  &Unorkynchae>  urinatoree,  stolopaoesj% 

Es  ist  nicht  zu  lauguen,  dafs  die  Beobachtung  von 
ftlöbring  sehr  neu  und  genau,  besonder*  die  der 
Befiederung  oder  Naktheit  bia  ober*  odfer  untei> 
balb  des  unteren  Kniegelenkes  ist.  Bei  allen 
Landvögeln  ohne  Ausfeahlne,  ei^trekt  ach  die  Bt* 
fcederuagbis  zum  Kniegelenke ,  selbst  bei  Siran*« 
ten»  von  denen  er  das  Gegenteil  angiebt,  and  bei 
detfa  Sekretär,  ja  bei  Eulen ,  Ziegenmelkern,  eim« 
gen  Tauben  und  Waldhühnern  beinahe  bis  auf 
den  Fuft  }  im  Gegentheile  haben  alle  Strandluufec 
und  Wasservögel  das  untere  Kniegelenk  uubefis* 
dert ,  obgleich  nach  der  Zeichnung  in  der  LathtK 
mischen  Uebersetzung  *)  der  rirgmiscbe  Regen« 


i).  Johann    Lathant   allgemeine  Vtbenicht  An»  Vögel  mm 
dein  engluobe«  Übertest  ron  B©ch*t#i*.  Sita  Bd.  lattrTiu 
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-pfeifer,  nach  jener  in  dem  Tasehenbuche  «/on 
\Volf  und  Meyer  *)  die  colymi.  atrogularis,  al~ 
'  <>a  tarda ,  podiceps  cornittus,  welche  dics$  Orni- 
thologen  bis  unter  dem  Kniegelenke  befiedert 
darstellen,  hievon  eine  Ausnahme  machen  würden. 
Allein  hätte  er  sich  genau  an  diese  seine  Ansicht 
gehalten,  so  würde  er  nicht  vier,  sondern  nur 
.  ?wei  Klassen  x  ahnlich  denen  der  Land-  und  Waa- 
servögel,  nämlich  soloher  mit  befiederten,  oder  un- 
befiederten Kniegelenke  gebildet  haben,  ja  upn 
•  noch  consequenter  zu  verfahren,  hätte  er  jene 
nach  der  allmähligen  Zunahme  von  Federn  an  die- 
ser Stelle,  diese  nach  der  Abnahme  aneinander 
reihen  müssen,  ein  Verfahren,  wobei  das  Schnee- 
huhn, der  Auerhahn,  einige  Eulen,  welche  bis  auf 
die  Klauen  in  Federn  eingewickelt  sind,  an  der 
Spitze  der  Vogel,  die  Strandlaufer  aber  am  Ende 
stünden,  was  er  selbst  eis  Unordnung  anerkennen 
würde.  —  Unbestimmter  und  unrichtiger  ist  aber 
jene  Beobachtung  der  Beschaffenheit  der  Hautbe- 
.  deckung  der  Füfse,  nämlich  als  lederartiger,  rauher, 
tchuppigter  oder  nakter?  denn  nicht  Mos  seine 
erste  und  zweite  Klasse,  sondern  alle  Vögel  haben 
die  Fu&tont  lederartig,  und  nur  bei  Gänsen  ist  sie 
.mehr  weich,  bei  andern  mehr  rauh  und  spröde. 
/Luch  ist  sie  bei  allen  vom  Kniegelenk  an  mit 


p)  Taschenbuch  der  teatfcfcen  Yö*eIkutt<W  rqn  Meyer  w4 


Schuppen  bedekt,  nur  *ip4  diese  «n  Raubvögejn 
kleiner  und  platter,  wodurch  die  Haut  um  oberen 
Tbeil  des  Fufscs   lfaebr  rauh  und  böckericht  er- 
scheint,  gegen  die  Zehen  selbst  aber  deutlicher 
ficbuppicht  wird»  bei  Sperlingen  ufld  Hühnern  sind 
die    Schuppen    breiter   und    cojicaver,    be^  den 
Str aussen  bilden  ^ie  wahre  Schilder,  und  wiqdep 
sich  wie  bei  dem  Sekretär,  d$ r  Api  und  den  Strand- 
läufern, ip  schraubenförmigen  Bändern  längst  deip 
pufse  herab.      Jedoch  AJöhring  scheint  wenig  v 
durch  jene  Beobachtungen,  welche  obgleich;  so  un- 
bedeutend, doch  schon  jene  Thiere  ankündigt»  WO 
.  Sphuppen ,    Flofsfüfse  herrschender  ,  werden ,   a\s 
<3urc^  die  Betrachtung  de*  äusseren  Habitus,  bei 
Bildung  seiner  Gruppen  geleitet  worden  zu  seyi\. 
Piefs  ist  $pwphl  ap?  seiner  upb'estipipt^  Charak- 
teristik ,    $ls  auch  ßixs  der  Benennung  der  Klassen 
selbst  zu  ersehen,     So  hätten,  doch  die  Alken  und 
Aptenodyten,  sicher  eher  den  Namen  „hrachypter 
r$e"  aJs  der  $t?aufs,  poc^i  mehr  als  die  Trappe 
verdient ,    statt  der  bedeutungslosen  Uebersehrift 
„JNakt-  und  Hautfiifsler" ,  statt  jener,   veh?he  er 
pach  ihren}  Aufenthalte  an  oder  im  Wasser  Hydro- 
philen benennt*  hätte  er  diese  Aufschriften  ngch 
seinem  Gesichtspunkte  wählen  sollen.    Aber  alle§ 
dieses  wurde  nicht  berüksichtiget,  er  wqr  schpn  ?ii* 
frieden,  diese  Thiere  unterschieden  zu  hpben, .  ob* 

« 

pe  auf  wesentliche  Charaktere  und  Yerwandscfyaft 
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4«r  Gruppen  sowohl,  als  der  Gattungen  feu  sehen. 
Es  |st  daher  Kein  Wunder,  daß  er  jene  Familie 
mit  Kletterfüfsen»  durch  seine  Klassen  verschiedent- 
lich vertheüt,  die  Spechte  und  Trogon  zu  den  Hy  - 
xnenopoden ,  die  Papageien  zu  den  Därmatopqdett 
versezt,  und  gleichgültig  mit  den  Spechten  und 
Sperlingen  die  Reibe  der  Vögel  eröffnet,  eSif  sie  die 
Raubvögel,  Hühner  und  Strausse,  dann  die  Gänse 
und  endlich  die  Storche  folgen  läßt,  welche  Auf- 
einanderfolge rtohl  in  der  Willkühr,  nicht  aber  in 
der  Natur  gerechtfertiget  ist. 

So  kleinlich  auch  der  Gesichtspunkt  von  Moh- 
ririg  ist,  so  fand  er  doch  an  Scopuli  einen  Nachfol*» 
ger ,  welcher  mit  einiger  Veränderung  hierauf  ein 
ähnliches  Systezh  erbaute.  Gemäfs  der  Beschaffen« 
iieit  der  Haut  der  Füfse,  macht  er  in  den  Vögeln 
zwei  Hauptabtheilungen,  nämlich  solcher,  wo  jene 
ein  netzförmiges  Aussehen  hat  (tibiis  rcticulatis : 
urinatotesy  palmipede$%  longipedes,  gallinae,  rar 
pace$9  psittqci)  und  solcher,  wo  sie  scbilderför» 
tnig  gebildet  ist  (tibiis  scutatis  s.  annulatis:  scan* 
dentes?  ambulantes,  canorae  (tenuirostres,  cras« ' 
Sirostres,  brevipedes).  Aus  den  oben  angegebe* 
neu  Fakten  erhellet ,  daß  Scopuli  eben  so  wenig 
Streng  als  Mähring  bei  der  Betrachtung  und  Ver« 
theüung  .der  Vögel  nach  dem  sdhuppichten>  Schil- 
der *  oder  ringartigen  Aussehen  der  Füfse  verfah- 
VW  ist,  und  daß  beide  *war  einige  Eigenschaften 
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tp  diesen  Thieren  naher  auseinandergesezt ,  ob- 

gleich  nicht  zu  einem  Vollständigen  Systeme  erho- 

» 

ben  haben* 

$.55. 
Brisson  benuzte,  was  bisher  in  der  Ornitholo- 
gie geleistet  wurde«  Von  Ray  und  Klein  entlehnte 
er  seine  zwei  Grtindabtheflungen  les  doigts  de- 
nues,  ou  garnis  de  membranes) ,  von  Mohring 
jene  der  Befiederung  oder  Nahtheit  der  Beine  (jam* 
bes  couvertes  ou  dinuies  de  plumts)  und  der 
mehr  oder  weniger  verwachsenen  Zehen  bei  Land- 
vögeln,  von  Linne  die  weitere  Sonderung  derjeni« 
gen  mit  befiedertem  Kniegelenke  nach  der  Gestalt 
des  Schnabels,  von  Klein  die  Unterscheidung  der 
Palmipeden  nach  der  Beschaffenheit  der  Schupmm- 
haut*  nach  der  Zahl  der  Zehen  und  endlich  nach 
den  mehr  verborgenen  oder  sichtbaren  kürten  oder 
langen  Beinen.  Alles  dieses  trug  er  zusammen, 
und  sezte  es  weitläufig  in  26  Ordnungen  m  sechs 
dafür  bestimmten  Bänden ,  worin  mehr  als  1 1 S 
Gattungen  und  1 5oo  Arter  beschrieben»  und  mehr 
als  5oo  in  Kupfern  anschaulich  gemacht  sind,  aus- 
einander. Der  erste  Band  enthält  die  drei  ersten 
Ordnungen:  Tauben,  Hühner,  Raubvögel  —  der 
zweite  fünf:  Rabea\,  Drosseln,  Staaren»  Wiede- 
hopf, Schwalben  —  der  dritte  vier :  Sperlinge,  Bee- 
cafige,  Spechtmais,  Baumläufer,  Kolibri  —  der 
viorteuzwei:  die  Kletterer»  und  jene,  wo  die  Ze- 


hen ,  wie  z.  B.  beim  Königsfischet ,  fiienenfresticff , 
zum  Theile  verwachsen  sind  •*—  de*  fünfte  drei: 
Strausse ,  dann  die  Trappe,  Regenpfeifer  mit  drei» 
die  Schnepfen ,  Reiher  ü.  s.  w.  mit  vier  Zehen  — 
dar  sechste  enthalt  die  neun  iezten  Ordnungen, 
welche  die  Schvvimmfüfsler  ausmachen.  — 

Bei  ßrisson  kehrt  über  die  einzelnen  Abtei- 
lungen das  Urtheil  zurük*  welches  bei  seinen  Vor- 
gängern, von  denen  er  jfene  entlehnte/  gefallt 
Wurde;  nur  hat  er  d^as  Eigene,  beinahe  immer  so 
viele  Ordnungen  aufzustellen,  als  es  selbst  Thiere 
giebt.  So  vortrefflich  sonst  seine  Beschreibungen 
sind,  so  ist  es  ihm  doch  entgangen,  dafs  die 
Schwimmhaut  nicht  etwas  Ausgezeichnetes  -der 
Strand-  und  Wasservögel  ist ,  sondern  sich  auch 
an  den  Raubvögeln,  Straussen  und  Hühnern  vor- 
finde, und  also  gar  nicht  den  Namen  Schwimm« 
haut  verdienet;  Eben  so  irrig  ist  seine  Behauptung 
mit  Möbring ,  dafs  die  Strausse  das  KniegelenH 
nakt  haben,  gleich  wie  auch  dieses,  dafs  in  dfcr 
Ordnung  der  Vögel  mit  drei  Zehen  nach  voraen, 
unter  sieb  mehr  öder  weniger  verwachsen,  der 
Würger  *  Drosseln»  Staaren  u.  s.  w;,  wo  dieses 
„ ebenfalls  statt  hat,  nicht  erwähnt  ^vird.  Doch 
Brisson  suchte  sifch  vorzüglich  in  der  Unterschei- 
dung der  Vögel  nach  dem  Schnabel  als  Meister  zu 
seeigen ,  ohne  aber  xxi  bedenken ,  dafs  dieser  Theü 
des  Vogels  einer  so  grofsen  Manchialtigkeit  unter« 


liegt,  dafc  keine  Beschreibung  diesen  Wechsel  eben 
so  genau  auszudrücken  im  Stande  ist;  deswegen 
die  Charaktere  •  „  le  bec  en  alene ,  effile ,  en  cone 
düonge-t  court,  crochu,  petita  nicht  viel  entschei- 
den,  Niemand  bei  der  Rubrik  „fe  becenattne" 
sich  der  Lerchen  und  zugleich  d^r  Maiseh  erin- 
nern mögte.  Uebrigens  läfst  sich  über  dieAufeiii- 
anderfolge  seiner  Ordnungen  und  Gattungen  von 
T&übfen*  Hühnern  tu  Sperlingen,  Papageien, 
Straussen  u.  s»  w.  eben  jenes  strenge  Urtheil,  welA 

ches  der  durch  seine  Genauigkeit  in  Beschreibun* 

• 

gen,  und  durch  seine  scharfsinnige  Unterscheidun- 
gen der  Vogel  so  sehr  verdiente  Verfasser  in  der 
Vorrede  über  Klein*  System  fället,  wiederhohlen  «)• 

utout  s*y  trouve  p$U-m$U". 

Die  Verschiedenheit  der  Flügel  an  Vögeln  ist  $ilb^ 
bisher  den  Naturforschern  nicht  entgangen.  Ray  »«M*a» 
hatte  schon  die  Raubvögel  nach  der  Länge  oder 
Kürze  der  Flügel  unterschieden,  und  von  Straus* 
seett  >vard  leztere  allgemein  angemerkt  Niemand 
hatte  aber  noch  diese  Theile  als  das  Wesentlichste 
der  Vögel  herausgehoben,   bis  es  endlich 


«)  Ornithologie  on  m&We  cönteiunt  Ja  dirisiofa  des  aüt> 
anx  per  Äfc  Brittes,  T.  I  p.  XU  firi«.  *7** 


—    2B8    — 

schlag  in  einem  Aufsätze  thät  *)•    Er  nimmt  Aim 
Flügel  als  das  Hauptinstrument  zum  Fluge  an,  und 
theilet  alle  Vögel  in  zwei  Ordnungen ,  nämlich  in 
«olche  mit  kurzen  Flügeln  von  spitzigen  oder  stum- 
pfen Schwingen,  die  lang  oder  kurz  seyn können 
—  und  in  jene  mit  langen  Flügeln  von  breiten  oder 
schmalen  Fächern  mit  spitiigen  oder  stumpfen 
Schwingen,  die  ebenfalls  kurz  oder  lang  seyn  kön- 
nen.   Die  Raub-  und  Zugvogel  würden  die  lezte, 
ette  übrigen. die, erste  Ordnung  bilden,  und  jene, 
welche  wie  Schwalben  und  Mövep  die  Luft  pfeil- 
schnell in  allen  Richtungen  durchschneiden,  hätten 
spitzige  und  lange  Schwingen,  die  andern  das  Ge- 
gentheil.  «-—  Auch  in  der  Art  der  Bewegung  der 
Thiere,  hat  die  Natur  den  Ausdruck  ihrer  immer 
mehr  zur  Vollkommenheit  sich  erhebenden  Bildung 
angedeutet.    Noch  nicht  kann  sich  die  Madrepore 
von    ihrem  Medium  losreissen ,   kriechend   und 
krümmend  strebet  der  Wurm  sich  über  die  Erde 
zu  erheben ,  den  Fischen  ist  es  endlich  gelungen, 
ihr  Medium  zum  Spielräume  in  vielseitigen  Wen- 
dungen zu  gebrauchen ,  die  Amphibien  sind  schon 
über  den  Boden  Erhöht,   der  Vogel  endlich  lauft 
mit  empor  tragendem  Kopfe  auf  der  Erde ,  oder 
durchschwingt  freudig  alle  Schichten  der  Luft,  bis 


b)  Silberschlag.  Von  dem  Flog*  der  Vögel,  in  rlen  Schrift« 
der  Berliner  Gesellschaft  naturforschendcr  Freunde.  B&> 
a,  S.  216. 
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ehdlich  der  Mensch  aufrecht  auf  der  Erde  stehfend, 
diese;  die  pestirn«  und  die  Weltgegenden  mit  sei- 
nem geistigen  Auge  durchmißt;  —  Allerdings  ist 
der  Flug  und  sein  Instrument  einer  der  vorzüg- 
lichsten Charaktere  der  Vögel;  Man  hat  bishet 
einen  Vogel  im  Fluge  mit  einem  segelnden  Schiffe» 
den  Hals  und  Schwanz  mit  vorderem  und  dem 
Steuerruder,  die  Flügel  mit  den  Seitenrudern  oder 
den  Segeln  nicht  anpassend  verglichen.  Nach  dem 
mehr  horizontalen  oder  schiefen,'  stärkeren  oder 
schwächeren  Vibrationen  der  Flügel,  bleibt  der 
Vogel  in  der  Luft  hängen  *  oder  hebt  sich 
mehr  oder  weniger  geschwind  in  die  Hohe 
oder  nach  Seitwärts,  und.  fallt  endlich  nach 
eingezogenen  Flügeln  durch  die  Last  seines  Kör- 
pers aus  der  Luft  herab.  Je  gröfser  und  breiter 
nun  die  Flügel,  und  je  weniger  massiv  Zugleich 
der  Körper, -um  so  weniger  beschwert  ist  der  Flug, 
und  so  umgekehrt,  ein  Umstand,  welcher  bei  jeder 
Familie  beinahe  in  einem  eigenen  Verhältnisse  sich 
zeigt:  Strausse,  Alken  und  Aptehodyten  haben  die 
kleinsten  Flügel ,  aber  die  relativ  schwersten  Kör* 
per,  und  sind  daher  die  zum  Fluge  untauglichsten ; 
die  <jäo$e  nnd  Strandläufer,  besonders  aber  die  Fre- 
gatte und  Albatros  >  haben  zwar  sehr  lange  und 
breite  Flügel,  aber  zugleich  sehr  mafefeive  Körper, 
welche  daher,  einmal  zu  den  höheren,  leichteren 
Luftschichten  gtlangtf,  durch  die  Ausbreitung  ihrer 

*9 


« 

umfassenden  Flügel  sehr  leicht  getragen  werden ) 
mit  den  Hühnern,  besonders  aber  mit  den  Tauben 
•  und  Sperlingen  bis  zu  den  Raubvögeln,  nimmt  die 
Masse  des  Körpers  relativ  ab,  und  so  die  Schwung- 
kraft und  relative  Gröfse  der  Flügel  zu ,  daher  die 
Landvögel  es  sind,  welche  die  Luft  nach  allen  Rich- 
tungen durchschneiden ,  und  die  freieste  Willkühr 
im  Fluge  zeigen,  wo  im  Gegentheile  die  Wasser* 
oder  Strand  vögei  sich  nur  mit  höchster  Anstren- 
gung schief  zu  den  oberen   Luftschichten   hin« 
aufarbeiten,  und  dann  immer  die  horizontale  Rich- 
tung fortzubehalten   suchen.      So    stünden  denn 
nach  dem  Fluge  und  den  Flügeln  beurtheilt,  die 
Pinguinen  und  Strausse  an  dem  unteren,  die  Raub- 
vögel,  besonders  der  Condur,  an  dem  oberen  Ende 
der  Reihe  der  Vögel.  •  Leider,  hängt  aber  das  Flie- 
gen nicht  blos  von  den  klügeln,  sondern  auch  von 
der  Schwere  oder  Leichtigkeit  und  der  ganzen  Ge- 
stalt des  Körpers,  von  der  größeren  oder  geringe- 
ren Fähigkeit,  die  Luft  durch  :die  offene  Spalte  des 
unteren  Kehlkopfs ,  durch  die  offenen  Löcher  der 
Lunge,  in  die  Luftsäcke  der  Brust  -  und  Unterleib« 
höhle ,  in  die  hohlen  Federn  und  Knochen  zu  vär- 
theilen ,  ob ,  was  nach  Verschiedenheit  des  Alters 
und  der  Constitution  überhaupt  verschieden  ist* 
Die    abwechselnde     Anzahl    und    Gestalt    von 
Schwungfedern  sowohl,  als  der  ganze  Flügel,  ist 
daher  für  die  einzelnen  Familien  uftd  Gattungen 
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fein  sehr  guter  Unterschied,  aber  nip  kann  er  sich 
211m  vollkommneh  Systeme  erweitern,  will  man 
nicht,  wie  Silberschlag  die  Raub-  und  Zugvögel,, 
dann  die  Schwalben  und  Möven,  auf  eben  solche 
Weise  sonst  so  heterogene  Familien  mit  einander 
verbinden.  Silberschlag  selbst  würde  die  Schwie-r 
rigkeit  gefühlt  haben,  hätte  er  seine  vortreffliche 
Beobachtung  zur  vollständigen  Ausführung  zu  - 
bringen  gesucht 

&  57. 

Bisher  enthielten  die  ornithologisehen  Werke 
entweder  blofse  Beschreibungen  und  Abbildungen,  th 
oder  trockene  und  einseitige  Systeme.    John  La» 
Ahäm,  durch  die  berühmte  Sammlung  desAshton 
Lever ,  durch  jene  und  die  reichhaltige  Bibliothek 
des  liberalen  Joseph  Banks  in  den  Stand  gesezt, 
vereinigte  die  Arbeiten  aller  seiner  Vorgänger,  und 
legte  in  seiner  gener  dl  Synopsis  ofbirds  1781  den 
Grund  zu  einem  Werke ,   welches  alle  bisherigen 
Systeme  in  Vögeln  sich  einverleibte,  ausfuhrliche 
lind  richtige  Beschreibungen  von  allen  bis  jezt  be- 
kannten Arten,  und  gute  Abbildungen  aller  Gattun- 
gen enthält,  durch  ein  bald  darauf  erfolgtes  Supple- 
ment dich  ergänzte  und  endlich  neun  Jahre  später 
in  der  Ausführlichkeit  und  Vollständigkeit  unter 
dem  Titel:   „index ,  ornithologicus1  s.  Systema 
Ornithologiae  2790.  4.  volum,  1.  2.  nebst  einem 
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heueren  Supplemente  hervertrat.  Ray  diente  ihm 
durch  seine  Abtheilung  in  Land  -  und  Wasservögel 
*  zut  Grundlage,  vomLinne  behielt  er  die  Oidnun- 
gen  unter  den  LancUögeln  und  überhaupt  seine 
Gattungen  bei,  von  Klein  nahm  er  die  Veranlas- 
sung zur  Errichtung  der  neuen  Ordnungen  „  pin- 
natipcdes  und  palmipedes ",  Edwards  benuzte  er 
in  den  Kupfern,  Brisson  und  Büffon  hierin  und  in 
den  Beschreibungen , t  allein  die  -  Aufeinanderfolge 
d^r  Ordnungen,  eine  Menge  neuer  Gattungen,  und 
ein  ausserordentlicher  Reichthum  in  Arten ,  dieft 
"bleibt  ihm  zum  ausschließenden  Verdienste,  Den 
Rang,  welchen  Pennant  unter  den  Klassikern  der 
Säügthierc,  diesen  behauptet  folgendes  System  La- 
thams,  welches  von  jenem  auch,  in  der  arktischen 
Zoologie  befolgt  ist ,  unter  denen  der  Vögel  :x 

I.  Sectio.    Aves  terrestres. 

1.  ord.  (iccipitres:  vultur ,  falco,  st  rix. 

« 

2.  —    picae  —  arribulatoresz    lanius  bu- 

phaga,  callaeas,  musophag. 
corp.  coraci.  orioL  gracuL  pa- 
radisea,   sitta,  uptip.   certhi. 

trochzli. 

* 

>.  —  scantores:  psittae,  ramph- 

m 

astos  ,  'scythrops  f  crotophqg. 
trogon,  buccOj  cucull.  yunxf 
picus,  galbula. 

—  gres8or€*:  momot.  buceros. 
<Ucedo,  todus,  merops. 
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St  ord.  passeres  —»crassirostr:  loäiajfrin- 

giL  phytotom. 

—  .curvirostrs    colius ,  pi~ 

pray  hirund.  caprimuig. 

-»  emarginatirostr:  tur- 
dus,ampeUs,tanagra)mus- 
cicapa; 

—  simplicirostr:  stamus, 
alaud.  motacilL  *ylvia,pa- 
ms, 

*  4«  —   Columbae. 

5.  —   Gallinae:  pavö9  meleagris,  penefope, 

numid*  crax>  menura,  pha~ 
sian.  tinamus,  tetraoU  Per^ 
dix  ,  psophia,  otis. 

6.  —   Stfuthiones:  struthio,  didusy  casua^ 

..  rius,  rhecu 

\ 

ML  Sect.   Ave*  aquatieae. 

$r#  ord.   Grallae:  platalea, patamedea,  myct6~ 

riay  caneromay  scopra,  ardea* 
tantal.  numenius,  scolopax, 
tringcty  charadrius,  Cereopsis, 
cursorius*  haematop.  glareo- 
la,  ratlos ,  paira,  gallinuL 
vaginalis. 

8.  —  Pinnatipedes:  phataro^itSyfiblica,  po- 

diceps* 

9.  -^  Palmipedes  —  pedib.    tongiorlib.: 

recuruirostra,  corrira^ 
pkoenicopteru** 


rrpedib.  brevior:  dio-i 
medeay  alca9  uria ,  -co~ 
lymbusj  rhynchops,  ster- 
na9  tarifs,  procellaria^ 
mergus ,  anas ,  apteno- 
dytes9  pelzcanu*,  phae* 
ton,  p lotus. 

Aus  dieser  Darstellung  des  Lathamischen  Systeme» 
ersieht  man,  dafs  er  in  Bildung  dpr  Ordnungen 
*  ganz  dem  Linnd  getreu  geblieben  ist,  nur  mit  der 
Ausnahme,  dafs  er  die  Ordnung  der  Gänse  in 
zwpi,  nämlich  der  „pinnatipedes  und  palmipe- 
des*'  die  Tauben  und  dann  die  Struthionen  als  ei? 
gene  Ordnungen  aufgestellt,  und  so  die  Anzahl 
mit  drei  neuen  vermehrt  hat.  Auch  im  Innern  die* 
ser  neun  Ordnungen  hat  er  ihn  zum  Muster  vor 
Augen  gehabt.  Er  behielt  alle  die  Gattungen  des*? 
selben  bei ,  reihte  ihnen  die  neuen  •  » menura, 
musophaga,  $cytrop$>  CereopsU"  ein,  die  Tina- 
mu ,  Feld  -  und  Waldhühner  sind  als  eigene  Gat- 
tungen und  dann  nach  der  Zahl  der  Zehen  geson- 
dert 9  die  Ordnung  der  Aelster ,  wie  bei  Linne, 
nach  dem  Gange,  die  Sperlinge  nach  dem  Schna- 
bel unterschieden.  Die  Charaktere  der  Ordnun- 
gen sind  ebenfalls  jene  des  Linne,  und  selten  ha* 
ben  jene  der  Gattungen  und  Arten  einen  neuen  Zur 
satz  erhalten ,  ihre  Beschreibungen  aber  sind  viel 
'ausfuhrlicher  und  selbst  historischer  geworden. 
Die  Anzahl  der  Arten  hat  im  Gegentheile  ausser- 
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ordentlich  an  Zuwachs  gewonnen ,  so  dafs  jene 
der  Vultüten  statt  1 3  auf  25,  der  Falken  statt  120 
auf  168 ,  die  Certhien  statt  54  auf*  93»  die  Papa- 
geien statt  141  auf  175,  die  Motacillen  statt  175» 
nebst  den  Sylvien  auf  205  u.  -s.  w.  herangewach- 
sen sind.  Allein  in  Stellung  der  .Ordnungen  und 
Gattungen ,  hierin  war  Latbam  nicht  so  sorgenlos 
Wie  Lintie  und  seine  Vorgänger,  sondern  er  dachte 
immer  nur  darauf,  Verwandte  neben  einander  zu 
Iringen;  deswegen*  hat  er  die  Gänse  des  Linne 
rieht  in  die  Mitte  der  Landvögel,  sondern  am  Ende 
der  ganzen  Klasse  gesezt,  die  Sperlinge  gleich 
nach  der  Ordnung  der  Aelstern,  die  Tauben  als 
denUebergang  zwischen  jenen  und  den  Hühnern, 
die  Sttausse  eben  deswegen  zwischen  lezteren  und 
den  Grallen  gestellt;  den  Würger  hat  er  von  den 
Raubvögeln  getrennt,  und  an  die  Spitze  der  zwei« 
ten  Ordnung ,  um  diese  mit  der  ersten  zu  verbin- 
den ,  getfaan ,  die  Agapai  aus  den  Grallen  zu  den 
Hühnern  erhoben,  den  Avocetta  und  Flamingo 
aber  wegen  ihrer  beinahe  vollständigen  Schwimm- 
haut aus  den  Grallen  zu  den  Palmipeden  gewor- 
fen, um  so  diese,  vermittelst  der  Piuniatipeden, 
bei  denen  die  Schwimmhaut  noch  in  Lappen  ge- 
theilt  ist,  an  die  Grallen  anzuschließen.  —  Vor-, 
trefflich  ist  diese  Verbesserung  Lathams,  an  der 
Aufeinanderfolge  der  Ordnungen,  bei  seinen  Vor- 
gängern.    Man  nehme  Schnabel ,    Klauen,  Zehe* 


^. 
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zur  Betrachtung,  und  maa  sieht  mit  dieser  Suoce$r 
sion  der  Ordnungen  auch  alhnählig  jene  in  einer 
gleichförmigen ,  von  der  ersten  bis  zur  lezten  abr 

•  nehmenden  Bildung  begriffen.  Jedoch«in  dem  lu* 
nern,  in  der  Folgenreihe  der  Gattungen  und  Arten, 
hier  sucht  man  umsonst  jene  Vertreflfüchkeit,  Welr 

.  che  Aehnlichkeit  ist  wohl  zwischen  dem  klettern» 
den ,  JangschnäbKchten  Galbula ,  und  einem  kurzr 
und  dickachnablichten  Kernbeiser?»  welche  zwi- 
schen einer  Maise  und  einejv  Taube,  der  Rhea»und* 
der  Löffelgans,  dem  Wasserhuhns  und  dem 
Krummachnäbler?  und  doch  sollen  diese  die  Bin» 
degheder  zwischen  den  Ordnungen  aeyp  I  Die  Par 
pageien,  welche  nach  Schnabel  und  Klauen  den 
Eulen  so  ähnlich  sind,  stehen  von  diesen  eusserorr 
dentlich  weit  entfernet,  d$fiu\aber  soll  derunan* 
sehnliche  Würger*  welcher  die  ijiittlereZebe  schon 
verwachsen,  die  Gestalt  und  den  geizahnten  Schna* 
bei  der  Tanagren  und  Drosseln  hat,  welchem  als 
Fleischfresser  die  Raben  x  A  eisten^  und  selbst  di$ 
Maisen  nichts  nachgeben ,  die  Raubvögel  mit  der 
Ordnung  „  picae 4C  verbinden.  —  Lath?m  bat  bei 
der  Bildung  und  Aufeinanderfolge  der  Ordnungen  - 
mehr  das  ganze  Aeussere  des  Vogels  ipa  Auge  ge-, 
habt,  allein  im  Innern  hat  er  sich  gemäß  dem 
Linne  an  einzelne  Beschaffenheiten  gehalten,  und 
gleichsam  die  Individuen  darunter  gezwungen.  ^So 
werden  in  seiner  zweiten  Ordnung  die  Würger  mit 


der  verwachsenen  mittleren  Zehe,  die  Wetternden 
Certhien  als  Ambulatoren  aufgestellt,  während  die 
Maise,  der  Fliegenfänger^  der  Colius  alle  drei  Ze? 
hen  getrennt  haben ,  und  doch  nicht  hier  stehen ; 
die  Syjvien,  Seidenschwänze  und  Pipren  haben  die 
mittlere  Zehe  verwachsen,  und  doch  werden  sie 
nicht  bei  dieser  Familie   (gressores)  aufgezählt* 
tfine  andere  Familie  heist  die  der  Kletterer,  wäh- 
re©d  doch  auch  Raubvögeln  jene  Stellung  möglich 
ist,  ~ja  Papageien  noch  eine  andere  als  diese  anneh* 
inen  können ,  während  die  ani  ambulatoria ,  der 
picus  tridactyU  u.  s.  w.  keine  Ktetterfüfse  haben, 
and  doch  hier  stehen  müssen;  ja  alle  diese  zusam- 
men werden  noch  mit  dem  allgemeinen  Namen  der 
Austern  «belegt,  denen  sie,  wie  sich  untereinander 
gelbst ,  so  upäfcnjich  sind.     Auf  die  qqjnliche  Art 
werden  auch  die  Sperlinge  nach  dem  mehr  oder 
weniger  dicken  oder  langen  Schnabel,  bunt. durch* 
einandergeworfen,  und  bei  den  Wasservögeln  wer- 
den der  Krummschnäbler  und  Flamingo ,  welche 
jnit  deji  Storchen  nach  dem  ganzen  Körperbau 
übereinstimmen,  wegeA  der  längeren  Schwimm- 
haut unter  die  Gänse  versezt,  und  die  Palainedea 
welche  so  gut,    wie  die'Agautf,    den  Huhnerq 
gleicht,    wird  von    den  Str^ndläufern  nicht  g*. 
trennt  —  Lathams  System  hat  also  wohl  der  Auf- 
emanderfolge  der  Ordnungen  ein  natürliches  Aus« 
getjen  gegeben,  auch  prwn che  einzelne  Gtftuqgptt 
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gehörig  verseht,  allein  gegen  seine  Hauptabthei* 
hing  kehren  alle  jene  Einwendungen  bei  Roy,  ge- 
gen die  Benennung  und  Charakterisirung  seiner 
Ordnungen  jene  bei  Linne ,  gegen  die  Abtheilung 
nach  der  Schwimmhaut  jene  bei'  Klein,  und  gegen 
die  Charaktere  der  Gattungen  nach  dem  Schnabel 
und  dem  Gange  endlich  alle  jene  Lücken ,  welche 
bei  Linne  aufgezeigt  wurden,  zurük.  Wird  L#* 
thatn  einen  gleich  glüklicheh  Verbesserer  seines 
Sy stemes ,  wie  er  sich  an  dem  Linne'ischen  bewie- 
sen hat,  finden,  und  wird  der  innere,  bisher  noch 
wenig  bekannte  Bau  der  Vögel  mehr  gekannt,  die 
Verwand  schaft  der  Individuen  mehr  ausgemittelt, 
die  einzelnen'  Gattungen  noch  mehr  von  einander 
unterschieden  werden,  dann  wird  lezteret  eben  so 
verherrlicht  auferstehen,  wie  das  Liimeisphe  in 
dem  seinigen  auferstanden  ist. 


&  58, 

Auf  dem  Wege,  welchen  Linn^  eingeleitet,  La* 
th am  aber  verfolget  hat,  fuhren  auch  Leske,  Blu- 
menbach undJBatsch  fort,  Verbesserungen  anzubrin- 
gen, Ersteycr  wiederhohlet  die  sieben  Ordnungen 
Linnds ,  und  weicht  nur  darin  in  der  Aufeinan- 
derfolge ab ,  dafs  er  mit  den  Struthionen  beginnt, 
zu  den  Hühnern,  Raubvögeln,  Aclstern,  Sperlin- 
gen fortgeht,   und  mit  den  Grauen  und  Gänsen 


m 
m 

ß cfaließt *).  Blumenbach  behielt  die  Anzahl  und 
Aufeinanderfolge  der  Ordnungen  des  Engländer« 
J>ei,  nur  vereinigte  er  die  Tauben  mit  den  Hüh* 
nern,  liefs  die  Pinnatipeden  mit  den  Gänsen  verein 
nigt,  stellte  aber  dargegen  die  Papageien,  Toüfcane, 
Nashornvögel ,  wegen  ihren  großen ,  hohlen  und 
leichten  Schnäbeln  unter  dem  Namen  »levirostres* 
dann  die  Raben  gesondert  von  den  Spechten  au& 
und  erhielt  nach  solchen  Veränderungen  folgende 
nenn  Ordnungen  der  Land-  und  Wasservögel :  ac- 
cipitres)  levirostres%  picit  coraces,  passeres,  gaU 
linae>  struthiones ,  grallae,  unseres  Ä).  Batscl* 
nahrp  ebenfalls  diese  neun  Ordnungen  an»,  nur  ver- 
ban4  er  die  Rabep  jnit  den  Sperlingen,  und  Schied 
dafür  jene  der  Spechte  in  zwei»  nämlich  in  die  der 
Keilschnäbler  (cuneirastres :  pici,  alcedo)  und  in 
die  dfsr .  Dünnscbnäbjer  ( tenuirostres:  certhu^ 
trodhih).  Seine  Ordnungen  folgen  gerade  so  auf- 

# 

pinander ,  wie  die  Blumefcbachs,  obgleich  er  übri- 
gens öffentlich  gesteht ,  dafs  keine  Ordnung  der 
Vögel  in  dem  geringsten  Zusammenhange  mit  der 
anderen  zu  bringen  sey  *).  Herman  behielt  das 
System  Linnes  bei,  änderte  die  Benennung  »ptcaf* 


* 

*)  Anfangsgründe  der  Naturgeaehionte  von  N.  G.  Lette»  Lei»« 

«ig  1779.  ^ 

*)  Blumenbach s  Handbuch  der  Naturgeschichte,  Götting.  iSqS. 

c)  Versuch  einer  Anleitung  zurKenntnifs  und  Geaonichta  der 

Taiere  und  Alineralien  von  Pr.  Jt  G.  C.  BaUch,  Jena  178a 
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in  jene  der  „oscines"  und  versezte  die  Ordnungen 
also  durcheinander:  accipit.  oscines,  gallinae, 
passer,  gralh  unseres.  Treviranus  wiederhohlte 
die  Ordnungen  Blumenbachs,  und  folgte  in  der 
Aufeinanderfolge  derselben  mehr  dem  Leske: 
(struthion,  gallin.'  passer,  pici,  coraces,  accipitr. 
ardeae.  anseres.  So  unbedeutend  auch  die  Ver- 
Änderungen  sind ,  welche  durch  diese  Männer  am 
Linndischen  und  Lathamischen  Systeme  hervorge- 
bracht wurden,  so  scheinen  sie.  doch  vorzüglich 
die  Hauptlücke  des  Lezterä,  nämlich  die  Ordnun- 
gen  „picae  und  passeres10  im  Auge  gehabt  zu  ha- 
ben. Zwar  haben  sie  diesem  Umstand  durch  Er* 
richtung  der  neuen  Ordnungen  von  Leicht-  Keil- 
Dünnschnäblern  und  Raben  abzuhelfen  gesucht, 
ohne  jedoch  den  neuen  Rükfall  zu  bedenken,  daß" 
man  dadurch  die  so  natürliche  Familie  der  Kletter- 
fufsler  zerstreute,  daß  ferner  dieses  unwesentliche 
Merkmal  von  leichten  oder  vielmehr  voluminösen 
Schnäbeln  nicht  auf  alle  Arten  z.  B.  nicht  auf  buo 
cerös  nasutus ,  auf  die  kleineren  Papageien  passe, 
ijenes  von  dünnen  oder  keilartigen  Schnabel  nicht 
dfa  Motacillen ,  Lerchen,  Drosseln,  Paradiesvogel 
und  beinahe  wenige  von  den  Sperlingen  ausschlie- 
fe. Beckstein  hat  neuerdings  das  System  Lathams 
durch  die  Abänderungen  der  erst  genannten 
Schriftsteller  verbessert,  in  seiner  Naturgeschichte 
der  Vögel  Teutschlands  falgenderaassen  adopti« 
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ret  „accipitres,  levirostres,  picU  coraces,  passe«' 
res,  oscines,  chelidönes,  columbae,  gallinae, 
struthiones ,  grallae,  unseres  a)*  Meyer  und 
Wolf  haben  das  Bechstei^ische  in  ihrem  neuesten 
Werke  f)  aufgenommen,  lezterer  hat  bei  den  ' 
Landvögeln  nur  die  Berichtigung  angebracht,  dafc  ' 
er  die  Ordnung  der  Sperlinge  mit  jener  der  Sangvö* 
gel  unter  dem  Namen  derleztertn  vereinigte,  die 
>  Raben  vor  den  Spechten  sezte  und  "Je.  B«  aus  den 
Schwalben  mit  den  vier  Zehen  nach  vornen,  mit 
Recht  eine  eigene  Gattung  „micropus"  genannt» 
bildete,  zu  gleicher  Zeit  haben  beide  die  neuen 
Gattungen  der  Franzosen,  besonders  bei  den  Raub* 
vögeln  anerkannt ,  und  ihr  Werk  ganz  nach  dem 
Beispiele  Kl  eins  in  seinen  Stemmaten  mit  bloßen 
Abbildungen  von  Köpfen  und  Füfsen  jeder  Gat- 
tung erläutert ,  obgleich  auf  die  Befiederung  der 
Püfse,  auf  das  rauhe,  schuppigte  oder  schildartige 
Aussehen  der  Haut  derselben  nicht  so  genaue 
Rüksicht,  in  ihren  sonst  instruktiven  Kupfern  ge^ 
nommen  ist.  /Durch  die  Bemühungen  der  Leztern, 
wurden  zwar  jene  zwei  Ordnungen  noch  mehr  ge- 
schieden ,  als .  es  in  Latham  und  Blumenbach  ge« 
schah ,  allein  die  Widersprüche  bleiben  doch  im* 


«)  Job.  Mattfca.  Bechetenu      Gemeinnütiigt  Naturgeschiclit« 
der  Vogel  Teutschlands,  5  Bde.  8.  mit  K.  Leips'.  i8o5— ?« 

b)  Dr.  Meyer  xmä  Wolf  Taschenbuch  der  teirisclien  Vögel- 
künde,  2  Bde  mit  illmnin,  Kopf.  Frankf,  a.  JH.   1810.  s 
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tner  die  nämlichen.    Einer  Seit»  erhebt  man  jenÄ 
Schwalben ,  welche  alle  vier  'Zehen  nach  voriren 
gerichtet  haben»  zu  einer  eigenen  Gattung,  anderer 
Seits  aber  sind  jene  eben  so   merkwürdige  Vögel 
mit  Kletterfufsen  i  wo  nämlich  zwei  Zehen  nach 
vornen  und  zwei  nach  hinten  stehen»   unter  dier 
Raben ,   Spechte  ,  Leichtschnäbel  yertheilt ,   und 
flieht  eben  so  einer  eigenen  Familie  gewürdigt 
Durch  die  Veränderung*  der  Namen  Sperlinge  in 
Singvögel,  sind  die  Schwierigkeiten  nur  noch  mehr 
vermehrt :     So   singen    z.  B.    die  Würger    und 
Schwalben,  die  Spechte,   Certhien  u.  s.  w.  zwit- 
schern eben  so  gut  wie  die  Maisen  und  manche 
der  Fringillen,  und  doch  wird  ihrer  in  der  Rubrik 
der  Singvögel  nicht  gedacht.      Ueb$rhaupt  sucht 
man  jezt,  durch  den  äussern  Habitus  verfuhrt,  sich 
dadurch  von  der  Schwierigkeit  zu  classificiren  zu 
befreien,  dafs  man  das,  was  sonst  schwer  unterzu- 
bringen ist,  sogleich  zu  einer  eigenen  Ordnung  er* 
bebt ,  wodurch  es  zulezt  eben  so  viel  Ordnungen 
als  Gattungen  geben  wird ,  und  statt  nach  einem 
und  dem  nämlichen  Plane  alles  zu  ordnen  und  zu 
benennen ,  so  hat  man  hier  den  Raub  -  dort  den 
leichten  Schnabel ,  an  diesen  das  Gesang,  an  ande- 
ren das  ähnliche  Aussehen  im  Auge  —  ein  Verfah- 
ren unseres  Zeitgeistes ,  welches  Kindern  gleicht, 
die  immer  nur  nach  dem  Grellsten  und  Schim- 
inernden  haschen» 
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Linne  hatte,  als  der  erste,  die  Vögel  nach  sei* 
fcen  physignoiriischen  Blicke  in  wenige  Ordnungen 
abgetheilt,  und  zur  Begründung  den  Schnabel  als 
Hauptcharakter    eingeführt»    die  Engländer  und 
Teutscben  machten  mehr  von  jenem  pbysignomi- 
schen  Blicke,  als  von  der  Beschaffenheit  des  Schna- 
bels  Gebrauch.      Sie  verbesserten  zwar  in  vieler 
Rüksicht  die  Charakteristik  des  Lezteren,  dachte» 
aber  doch  vorzüglich  nur  auf  die  consequente  Au£ 
einanderfolge   der  Ordnungen«       Die  Franzosen 
nahmen  die  also  verbesserte  Rangordnung  auf,  und 
strebten,  wie  schon  Brisson,  nun  mit  allen  Kräften 
dahin,  jene  Liimeische  Charakteristik  des  Schna- 
bels genau  und  allseitig  durchzufuhren,    und  das 
Innere  der  Vögel  weitläufig  darnach  zu  unterschei- 
den«    Cuvier  vereinigte  die  Ordnung  '„picäe"  mit 
jener  der   „passeres"  die  der  Tauben  mit   den 
Hühnern,  stellte  die  Kletterer  als  eine  eigene  auf, 
schied  die  Gypaetos  als  eine  eigene  (jattung  von 
den  Vulturen ,  die  übrigen  Raubvögel  aber  in  ai- 
glesy  autours,  bu$e$f  milans,  faucon  ab,  son- 
derte die  Gattungen  der  ersten  sechs  Ordnungen' 
genau  nach  der  Verschiedenheit  des  Schnabels,  die 
lezte  aber  nach  der  Anzahl  der  Zehen  und  nach 
der  Beschaffenheit  der  Schwimmhaut  ab.     Dümeril 
folgte  genau  seinem  Beispiele  in  der  Zahl  und  Auf- 
einanderfolge  der  Ordnungen  nach,  nur  mit  der 
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kleinen  Veränderung,  dafs-er  die  Strausse  mit  dett 
Hühnern  vereinigte,  die  mehr  naktbalsigen  Vültu- 
ren  von  den  befiederten  unterschied ,  den  Sekretär 
*tis  den  Grallen,  wie  auch  schon  Blumenbach  that, 
2U  den  Falken  versezte ,  und  den  bisherigen  Un* 
t  erschieden  der  Familien  nach  dem  Schnabel  allge- 
meine Benennungen  (termini)  gab*  So  erschien 
denn  das  System  Cuviers,  blos  durch  die  neuen 
Aufschriften  der  Familien  verändert,  in  jenem  des 
Dümeril  folgender  Massen : 

1,  Rapaces  —  Farn.  i.  nudicotte*  s.  ptilode* 

res:  sarcoramphus,  vul-* 

tUTi 

*—    2:  plumicolle*    #•  '  cru~ 
phoderea:  ' gyptos,  bu-> 
teo,  aetw\falcO)  aerpenta- 
,  TtuA,  aqidla. 

-*'  5.  nocturni  s.  nyeterirtat 
surniciy  bubo,  strix. 

IL  Passet  &  —  Fam^i  •  creniroatrva    s.   g  ly~ 
■  phofamphea:      laniüs, 

turdus,  muscicapa,  am- 
petia,  Mnagra* 

«•'  2.  dentiroitn  «•  odonto- 
ramphes:    ptytotomay 

momotus.  buceroa. 

<  7 

**.  5«  plenirostr.  *.  pZereo- 
ramphea:  grocul.  pa~ 
radiae,  coracias,  cotim^ 

picae*     * 
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Farn.  4.  coniroatr.      *,     cono- 

ramphea:  orioluayglaum 

.copis,  buphagäy  aturnua, 

fringilloy  emberiza,  coli-' 

U8t  löxiciy  cruviroatra* 

—  5.  aubuliroatr.  a.raphio- 

ramphea:  pipra,  parus, 
motacilloy  alauda. 

—  6.  planiroatrea  8.,oma- 

lor  a  mp  h e a:  hirundoy 
apus9  caprimulgus. 

•—    7.   tenuiro8tr.    8.    lepto- 
ramphea:  sitta,  certhia, 
trochilu8 ,      orthorincus 
upupa,  merop8>  alcedo, 
todua. 

IIL  Scansores  —  Fam.i.  cuneiroafrea  *.  sphe- 

noramphe8 :  cuculL 
galbula,  crotopliaga, 
yunx\  picu8. 
—  a.  leviroatr.  a.  ceno- 
ramphea:  bucco,  tjro^ 
goriy  ramjMattoa,  pait-> 
tacua. 

» 

•  

IV,  Gdllinae  — ■  JFa/n.  1.  columbini  a.  periate- 

rta:  columboe. 
— !    2,  domeatici  a.  aleciri* 
des:  pavo,    meleagrü, 
craxy  penelope,  numidß> 
tetraöy  pliasian*  oft*. 
.—    3.  brevipennee    a.    bra- 
chyptertM?  didu8y  rhedy 
caauariw,  atruthio. 

'20 
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P.  Grallae  —*•  Farn.  l.  pres*iro*tr.     s.    ram- 

phostenes:     porphyrio, 
fulica,  pftrra,  rallus,  hae- 
i  matopus. 

•*    3.  oultirostr.  s.  rampho- 

copes:     ardea,    ciconia, 

grus,    mycteria,    hyans, 

tantalus. 

—    5.  latiroßtr.    *•  rampho* 

plates:  cancroma,  plata- 

lea,  pkoerücopter. 

•  —    4.  tenu/irostr.  s.   ram- 

pholites:  avocetta,  trin* 
'  ga,  charadrius,  numenius, 

scolopaxi 

VI. Palmtyedes  —  fam.i.  serrirostr.  s.  prio- 

noramphes:  phoeni- 
copter.  ana*>  mergus. 

—  2.  pinnipedea    8.   po~ 

dopt  er  e  s: '  pelican. 
phalaerocorax9fregata3 
*ula,  phaeton,  plotus. 

—  5.  longipennes      sm 

macroptere8:  avo- 
cetta^  rhincops,  sterna, 
lafus,  diomedecij  pro- 
celtaria. 

m 
*  I 

—  4.  breviperines  s.  uro- 
•  podedi  colymbu8>uria9 

tordq,  aptenodytes* 
Zwar  hat  durch  diese  Bearbeitung  das  System  der 
Ornithologie  wenig  Vortbeil  gewonnen.     Die  Ord-^ 
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nungen,  die  neue  der  Kletterfiifsler  ausgenommen» 
sind  jene  des  Linne,  ihre  Aufeinanderfolge  die  des 
Latbam  geblieben,  und  die  bisherige  Verwirrung 
in  der  Aneinanderreihung  der  Individuen»  bat  sich 
durch  die  Vereinigung»  oder  vielmehr  Vermischung 
jener  beiden  Ordnungen,  nämlich  der  „  picae  und 
passeres"  noch  mehr  vermehrt.  Allein  hierin 
scheint  es ,  wollte  man  seine  Kräfte  erproben» 
nämlich  die  Unterabtheilungen  Linne's  nach  dem 
Schnabel  zu  vervielfältigen,  und»  was  schon  Batsch 
und  Scopoli  versuchten »  durch  eine  eigene  Termi- 
nologie zu  befestigen.  Leider!  sind  aber  hier  wie 
in  einer  Boutique»  der  Abtheilungen  und  lieber- 
Schriften  so  viele,  dafs  das  Aug  sich  haumaus  der 
Menge  herauszufinden»  und  an  solchen  Benennun- 
gen, wie  der  Dünn  -  Plat  -  voll-  oder  Kegelschnäb- 
ler,  das  Mehr  oder  Weniger  zu  unterscheiden  inl 
Stande  ist.  Kein  Wunder ,  dafs  sich  die  Verfasser» 
um  doch  der  Verwandschaft  nicht  auffallend  entge- 
gen zu  handeln»  bei  Verth eilung  der  Gattungen 
nicht  so  genau  an  ihre  Ueberschriften  hielten.  So 
stehen  die  Pipren,  Motacillen»  Ziegenmelker»  Syl- 
vien,  welche  den  zahhförmigfen  Einschnitt  haben, 
doch  nicht  in  dieser  ersten  Familie  der  Sperlinge ; 
die  Musophaga  und  Touraco ,  bei*  welchen  die 
Seitenränder  der  Maxillen  gezähnelt  sind»  werden 
nicht  bei  den  Dentirostren  aufgezählt,  wohl  aber 
»    die  Nashornvögel»  denen  dieser  Charakter  fehlet} 
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dieKrotophaga,  deren  Schnäbel  etwas  gebogen  und 
nach  oben  in  einen  breiten  Kamm  auslauft,  stehet 
zunächst  dem  Spechte,  dessen  Schnabel  ganz  platt 
gedrükt  und  gerad  istj  ja  —  was  noch  mehr  die 
Sache  verwirrt — die  nämlichen  Ueberschriften  wie 
bei  Landvögeln»  wiederhohlen  sich  auch  bei  Wasser* 
vögeln,  und  des  Avocetta  und  des  Flamingo  wird 
bald  unter  den  Breitschnäblern,  bald  unter  den  Sä- 
geschnäblern,  bald  unter  den  Dünnschnäblern,  bald 
unter  den  Langbeinigten  von  dem  Verfasser  mehr- 
malen  erwähnt,  endlich,  wo  sich  kein  Name  mehr 
zur  Bezeichnung  der  Schnäbel  der  Hühner  finden 
tiefe,  werden  die  Einen  Tauben ,  die  Andern  zum 
Haufs  gehörige  genannt,  gleichsam,  als  wenn  diefs 
bei  den  Tauben  nicht  auch  der  Fall  wäre.  Die  näm- 
liehen  Ordnungen  und  Familien  Dümerils  wieder* 
bohlt  auch  Lamarck  in  seinem  obengenannten  Wer- 
ke  „zoologische  Philosophie"  nur  sondert  er  die 
Tauben  als  eine  eigene  Ordnung  von  den  Hühnern 
ab ,  und  Kehret,  um  seine  beliebte  Kettenreihe  der 
Thiere  herzustellen,  die  Aufeinanderfolge  der  übri- 
gen ganz  um.  Gleichwie  Bonnet  die  Stufienreihe 
nach  der  Vollkommenheit  immer  im  Munde  hatte, 
aber  bei  der  Ausfuhrung  nach  einzelnen  Aehnlich- 
keiten  haschte,  und  z.  B.  von  dem  fliegenden  Eich- 
horn und  den  Fledermäusen  den  Uebergang  zu  den 
Vögeln,  von  den  amphibienartigen  Vögeln  zu  den 
fliegenden  Fischen,  von  den  Aalen  zu  den  Schlau- 
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gen,  und  von  diesen  zu  den  Schnecken  macht*, 
eben  so  suchet  auchLamarck  das  natürliche  System 
bei  den  Vögeln  'zu  bewerkstelligen.  Um  die  Vögel 
mit  den  Saugthieren  und  dann  mit  den  Reptilien 
zu  verbinden,  vergifst  er  sein  Prinzip  der  Voll- 
kommenheit, schliefset.  die  dümmsten  und  unvoll- 
kommensten derSchwimmfufsler,  an  das  gleichfalls 
f schwimmende  Sehnabelthier  an,  und  sezt,  ver- 
muthlich  weil  die  Schildkröten  den  Schnabel  der' 
Papageien  haben,  diese,  so  wie  alle  Kletterer,  am 
Ende  der  Reihe  der  Vögel ,  die  von  den  Saugthie- 
ren und  zwar  den  Monotremen  her  also  aufeinan- 
derfolgen: palmipedes,  ethassiers,  gallinaces,  co~ 
lombins,  passereaux,  rapaces,  ßrimpeurs.  — 

Hat  gleichwohl  das  ornithologische  System 
wenig  an  Erweiterung  und  Klarheit  auf  franzoisi- 
schem  Boden  gewonnen,  so  ist  doch  das  Verdiene* 
dieser  Nation  in  Bearbeitung  einzelner  Familien 
und  Gattungen  nicht  zu  verkennen.  Können  steh 
die  Engländer  eines  Edwards,  Latham  und  Bewik, 
die  Teutschen  eines  Frisch,  Wirsing,  Klein,  Nau- 
mann und  Borkhausen  »  die  Niederländer  eines 
Seep  >  die  Italiener  sich  des  Werkes  der  Geschichte 
der  Vögel  a) ,  welches  Prachtwe A  sich  das  orni- 
thologische  System  Rays   zur  Grundlage  machte» 


a)  Storia  degl'uccelli  ••  ornithologia  methodice  dlgeata  tc 
iconibua  aeqeia  ornata  T.  5  autor.  Manctti,  Lorenzi,  Vaa« 
»i.  Floredtiao  1767.  in  Fol. 


und  leider»  mit  sonst  sehr  mittelmäßigen  Kupfern 
begleitet  ist,  rühmen,  so  tretten  unter  den  Franzo- 
sen Büffon,  als  Monographen  V ieillot ,  Audebert, 
Sauvages  ") ,  Levaillant  h) ,  und  Desmarest  c)  ih- 
nen wetteifernd  zur  Seite«  Auch  zur  Kenntnifs 
des  inneren  Körperbaues  der  Vogel  haben  die  Fran- 
zosen das  Ihrige  beigetragen.  Was  Vicq  d'Acyr  in 
Yergleichung  der  Muskel  der  Vogel  mit  denen  des 
Menschen,  was  er  über  den  Bau  ihres  Kehlkopfe; 
mangelhaft  liefs»  diefs  hat  Cuvier  in  seinem  Wer« 
ke  über  vergleichende  Anatomie  auszufüllen»  diese 
Yergleichung  über  alle  Organe  auszubreiten»  und 
durch  die  Entdeckung  des  unteren  Kehlkopfs  d)  zu 
berichtigen  gesucht»  Ja  dieser  große  Naturforscher 
bestrebet  sich  nicht  blos  Materialien  zur  Ge- 
sphichte  der  Vögel  aus  den  noch  lebenden,  sondern 
auch  aus  dem  Reiche  der  fossilen  zu  liefern.  Er 
ist  der.  l$rste,  welcher  die  Existenz  der  Ornitholi- 
then,   4je  Wajch,    Hermann,    Gessner,  Delisle, 


<&)  Hiatoire  naturelle  dee,  grianpereMx  anfriere,  promeropa  ei 
dea  oiaeaux  de  paradia  par  L.  P.  Vieillot,  J.  B.  de  Aude-» 
Bert  et  C.  Sau  vages,    Paria  i8oi.    Pol. 

b)  Hiatoire  naturelle  dea  oiaeaux  de  paradia ,  dea  Rolücra  et 
dea  Promeropa,  auirie  de  celle*  dea  Toucana  et  dea  Bubua 
par  F.  ]e  Vaillant  1801.    Fol. 

c)  Deamareat,  hiatoire  natur.  dea  tangaraa,  dea  manakine  et 
dea  todiera ,  Paria  i8o5.  gr»  in  Fol.  aveo  73  plaochee  in« 
primae*  en  couleur*. 

d)  Cuvier.  Magaa»  encyelop.   Tom.  a*  p.  35o. 


f 


— -     3n  i  — 

Scheuchzer ,  Zanichelli ,    Bluihenbach  Wsber  aus 

«  * 

mehr  oder  weniger  fabelhaften  Exemplaren  gegen 
den  Unglauben  Fortis  zu  beweisen  suchten,  durch 
evidente  Stücke  aus  der  Natur  constathrte,  ja  sogar 
die  Muthmasung,  dafs  diese  fossilen  Omitholitheo, 
welche  auch  im  Gypse  von  Montmartre  bei  Pari» 
gefunden  werden,  meistens  von  Sumpfvögeln  z.  B. 
von  einem  grofsen  Kourlis,  von  Schnepfen,  Strand* 
Jäufern  herrühren,  auch  einige  den  Staaren  und 
Wachteln  glichen ,  bestätigte  a).  Er  ist  ebenfallt 
der  erbte,  welcher  den  Prrthun*  der  bisherigen  O*- 
nitbologeti ,  welehe  die  ägyptische  Mumie  des  IM* 
ganz  für  eftoen  andern  Vogel,  als  dieser  ist,  hielten, 
beichtigle,  die  Meinung  des  dahin  gerentän  Brüee 
durch  das  Skelet  und  noch  andere  Umstände  be- 
gründete ,  und  als  einen  bisher  nirgend»  beschrie- 
benen Vögel  unter  der  Benennung  „  numevrkis 
ibis "  aufstellte.  Aber  wie  viele  Punkte  sind  noch 
an  den  Vögeln  zur  Errichtung  künstlicher  Systanfe 
übrig?  Auch  in  dem  Baue  der  Nester,  in  dem  ge- 
sellschaftlichen oder  isolirten  Umgange,  in  der 
Auswanderung  oder  dem  Zuriikbleiben ,  in  der 
verschiedenen  Afeusserung  der  Stimme,  in  der 
Nahrung,  der  Brüthezeit,  in  demBau*  de»  ltfnernr 
iiflgtt  eine  -  sich  gletchblei|>ende  (Srfset imästgteit,  *  ja 
nimmt  man  auch  nur  die  Fort»  der  Eier  zu  m* 


*)  CuTter.  Anna!,  da  röutftam  d'hittoii«  natu».     Tom,  g.   J» 
536.   Tooi.  i4.  p.  43. 
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qem  Gesichtspunkte,  wie  regelmäßig  verliert  sich 
v  nach  und  nach  die  mehr  runde  Figur  bei  jenen  der 
Strausse,  Raubvögel',  und  wird  alknahlig  ^ei  de« 
nen  der  Sperlinge ,  Hühner ,  Strandlauf  er ,  Gänse, 
immermehr  spitzig!  Ist. die  Ornithologie  so  glük* 
lieh  auch  hierin  mit  der  Zukunft  durch  einen  glei- 
chen Vorrath  von  Materialien  bereichert  zu  wer* 
dar,  werden  die  Familien  und  Gattungen  durch 
fernere  Monographien  noch  gekannter,  und  wer- 
den wir  endlich  durch  umsichtliche  und. genaue 
Anatomen  über  den  Bau  der  einzelnen  Gruppen 
von  Vögeln ,  in  deren  Bildung  jnan  bis  jezt  aus 
Mangel  an  umständlicher  Kenntnifs  nichts  als  J£o- 
notonie  si§ht ,  durch  gute  Beschreibungen ,  Mel- 
dungen und  passende  Zusammenstellungen  mehr 
unterrichtet ,  dpnn  kann  es  sich  bei  so  zahlreichen 
un<l  reichhaltigen  Kabinetten  nicht. fehlen,  auch  in 
das  Innere  der  Klasse  der  Vögel  mehr  Ordnung 
und  Licht,  als  bis  jezt  geschehen  ist»  zu  bringen. 

DRITTES    CAPITEL. 

Amphibien  —  Herpetol/>gia. 

$.  60. 

Ariafo-  -  Aristoteles  unterscheidet  unter  den  Thieren  mft 
Blut  mehrere,  welche  er  unter  der  Benenn;  ^g: 
„  eierlegender  Vieffitfsler  —  w^**«*  wto«  — " 
als  eine  blose  Abtheilung  der  Quadrupeden  immer 
zwischen  den  lebendiggebärenden  und  den  Vö- 


i  * 

geln  durch  alle  Bücher  seiner  Thiergetchichte  ab- 
handelt a).  Hierin  sind  die  Schildkröten,  Eidech- 
sen, Krokodile,  Stellionen,  Kameleonen,  Frösche 
und  der  Kordylus  begriffen  *).  Ob  man  auch  die 
Schlangen  (*$«)  dahin  rechnen  könne,  dieses  läfst 
er  freigestellt j  nur  müsse  man  sie  alsdann  den  Ei- 
dechsen, welchen  sie  am  meisten  verwandt  seyen, 
an  die  Seite  geben  c)%  auf  alle  Fälle  aber  zwischen 
den  Landthieren  und  Fischen  in  die  Mitte  setzen  <*)• 
An  verschiedenen  Stellen  spricht  er  von  ihrem  ab- 
wechselnden Aufenthalte ,  von  der  Zeit  und  den 
Umständen  des  Eierlegens,  von  ihrem  Winter- 
schlafe, ja  sdgar  öfters  von  ihren  inneren  Theilen, 
und  tagt  von  dem  Kordylu*  aus,  dafs  er  nebst  den 
Füfsen  auch  Branchien  habe  •),  und  dafs  die  Mei- 
sten von  dieseti  Thieren  überhaupt  vorzüglich  de» 
Nameo.  „  Amphibien  («  Wng'C«*)  " '  verdienen  /). 
Zwar  ist  er  hier  lange  nicht  so  weitläufig  wie  in 
den  eigentlichen  Ktessen,  und  gestehet  selbst,  dafs 
man  sie  wegen  ihrer  zu  grofsen  Verschiedenheit 
nicht  wohl  unter  gemeinschaftliche  Bonianungea 
bringen  könnte  s) ;  jedoch  thut  er  eines  Hauptun- 
•  terschiedes  •—  der  äusseren  Hautbedeckung  — 


•«- 
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•)  Ariatot.  bist,  «nimtl,   L.  i.  C  6,  —  L.  3«  C.  10  •-  C.  i5% 

h)   ejtud.    tu  2.  C,  17  —  L.  &  C.  i .  —  L.  5.  C.  33, 

c)    ejutd.    L.  a.  C.  17.      d)    ejasd.    1*2«  C.  i4. 

«)    ejuacL    L.  1.   C.  1,  £«   L.  8.  C.  2. 

f)   »jusd,    L.  S«  C«  3.       g)    •juad.    L.  1.  C.  i5« 
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Erwähnung ,  gemäft  welchem  man  sie  abtheilea 
könnte0),  nämlich: 

—  in  solche,  wo  jene  sehuj>penartig  ist  ($***- 

—  wo  diese  Schuppen  den  Muscheln,  wie  bei 
den  Schfldtorojten  gleichen  (Vg«»Mft'$u«) 

—  wo  die  schuppigte  Haut  mehr  weich,  wie  bei 
Stellionen ,   Eidechsen-   und   Schlangen   ist 

Umständlicher  laßt  er  sich  aber  auf  die  Sonderang 
einzelner  Familien  ein:  Die  Schildkröten  0t***"0 
theüt  er  in  solche  dea  Meeres*  (3t*a«tti*)  ■*-  des 
Landes  (xqr***)  *),  und  des'  süfsen  Wassert, 
welches  sie  t  um  die  «Eier  zu  legen ,  verlassen 
(«7*&)  *).  —  Die  Schlangen  in  eierlegende  und  le* 
bendiggebährende  (t#c)  d),  i»  solche  des  Landes', 
des  süfsen  und  salrigten  Wassert  «)  und  endlich  in 
giftige  und  giftlose  ein/). 

Punkts  zeigt  sich  auch  bei  \mphfbien  mehr' als 
Polyhistor,  denn  ah  Zoolog;  Statt?  richtiger  Charak- 
tere, hat1  er  diese  Thiere  mit  wunderbaren  Sagen 
wsg&tattet,  die  Salamander  z.  R  W  ffcaerbeständig 
imd  geschlechtslösr,  die  Blindschleichen  ak  au» 
dem  Rückenmarke  des  Menschen  gebor«,  ange* 


a)  ArfatoU  fcut.  animil  L.  8.  C  17.  —  L,  *.  CS.  17; 

b)  ejuad.    L.  a.  C.  17;  —  L.  5.  C.  3.  .   • 

t)    •juad.    L.5.  C.33:       <*)    ejutd.    I*  5;  C.  34. 
#)    ejuid,    L.  a.  C.  i4.      /)    «jwd.    L.  fc  Ci  a* 
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.geben.  Durch  ihn  hat  weder  das  System ,  noch 
die  Beschreibung ,  wohl  aber  die  Anzahl  der  Indi- 
viduen  gewonnen.  Gemäß  seiner  Eintheflung 
pach  dem  Elemente  wird  des  Drachen,  der  Schlan- 
gen (ba&ijisc.  cerastes,  ennphisbaen.  aspis,  vip&- 
ra)  des  crocodiL  seine,  ranß  rubeta,  chamaelc- 
on,  stelliOy  lacert.  salamandr.  bei  den  Landthie» 
ren ,  aller  Schildkröten  aber  bei  jenen  des  Was-, 
sers  erwähnt. 

Umständlicher  und  richtiger  bat  Nicander  in 
seinem  Theriakon  nebst  dem  Stritio  die  Schlangen 
beschrieben,  und  mit  neuen  Arten  vermehrt  (vi- 
pcra>  cerast*  haemorrhoon,  stfpedon,  dipsas, 
ckersydr.  amphisbaen*  scytale,  dryina,  c*n» 
chris). 

» 
Mit  Isidor  Ton  Sevilla,  fing  der  systontftiaalte 
Geist  wieder  an  zu  erwachen«  Der  Anorfdnung 
des  Plinius  getreu,  bandelt  er  gleich  nach  den 
Landthieren,  und  vor  den  Würmern,  folgende 
Reptilien  unter  der  Aufschrift,  de  terpentibu*  ab : 
draco,  vipera*  seps*  hydra>.  n&ritxi,  baa>  icuxfta* 
salamandr^  stälio  ab ,  gedenket  des  Kamqtaa 
zunächst  dem  Rhinozeros  unter  den  Bestien»  nennt 
das  Krokodil,  die  Schildkröte  und  den  Frasch<Ajn» 
phibien,  und  spricht  von  ihnen»  da  Wasserthieren, 
bei  den  Fischen. 


m 

» 

Albert  d.  <j.  folgte  ganz  der  Spur  seines  Vor- 
gangers.  Im  fünften  Buche  seiner  Thiergescbichte 
betitelt  „von  den  kriechenden  Thieren,  Schlangen 

i 

und  dergleichen  Ungeziefer"  beschreibt  er  die 
nämlichen  Tbiere  in  alphabetischer  Ordnung,  und 
erwähnt  der  Schildkröten  und  Krokodile  bei  den 

« 

Fischen,  der  Kröte  bei  den  Insekten. 

Gessner  erwekte  wieder  das  alte  Andenken  des 
Aristoteles»  und  nun  erscheinen  diese  Tbiere ,  ob« 
gleich  nach  dem  Alphabete  gereiht,  doch  in  einer 
eigenen  Abtheilung,  als  eierlegende  Vierfüßler 
nach  den  lebendiggebärenden  (chalcid.  chamae- 
leoriy  CrocodhL  scineus  seit  crocodiL  terrestris*  ' 
lacerta%  rana,  salamandra ,•  stellte,  testudo); 
Die  Schildkröten  werden  in  solche  des  Landes,  des 
süfsen  Wassers  und  des  Meeres  abgetheilt,  und 
alle  jene,  welche  sich  zu  gleicHfer  Zeit  auch  im 
Wasser  aufhalten,  werden  ebenfalls  bei  den  Waj- 
serthieren  wiederum,  aufgezählt  Diese  Abtheilung 
betraf  aber  nur  die  eierlegenden  Tbiere  mit  Fü- 
fsen;  die  fufslosen  Schlangen  hingegen,  welche 
schon  bei  Aristoteles  ohne  bestimmten  Platz  her-, 
timirrten ,  haben  ein  gleiches  Loos  aueb  bei  Gess- 
ner» der  sie  ganz  abgesondert  abhandelt,  und  in 
die  des  Landes  und  des  Wassers  abtheilet  ")• 


a)  Getaner  de  lerpefitibu«  Über  Vit»,  ex  shedit  et  collccU- 
neii  ejusdem  per  Jacob  Carroni  frtncofnrteiueni  compo* 
ftitui  Tifior.  1687* 
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Mit  Wotton  gewann  alles  ein  strengeres  und 
reichhaltigeres  Aussehe  Die  Krokodile,  Schilde 
fcröten,  Frösche»  Eidechsen  und  Schlangen,  werden 
als  eine  gemeinsame  Abtheilung  nach  den  leben- 
diggebährenden  Quadrupeden,  freilich  unter  dem 
falschen  Titel  als  eierlegender  Vierfüfsler ,  aufge- 
stellt, und  nicht  nach  dem  Alphabete,  sondern  nach 
ihrer  Verwandschaft  gereihet.  Die  Krokodile  und 
Sanken,  stehen  in  dem  ersten  Kapitel  -*-  die  Land- 
Siifswasser«  und  Meerschildkröten  im  zweiten  — 
die  Frösche  (ranafuviatiL  palnstr.' ruhet a,  ar- 
borea)  im.  dritten  —  die  Eidechsen ,  Salamander, 
vierfiifsigen  Seps,  Stellionen,  Chameleonen,  hn  vier- 
ten bis  achten  —  die  Schlangen  und  zwar  anguis 
dann  die  des  Wassers :  hydrus,  natrix>  chersydn 
erihydr.  cohiber,  dryinus,  chelydrus,  serpens 
marinu?  (ophisurus)  bicepsnm  achten  —  jene 
des  Landes :  aspis,  dipsas,  prester,  ccrä$te99  ha* 

m 

modytesy  kaemorrhus,  sepedon,  seps,  cenchrls 
im  neunteu ,  zehnten  und  eüftfcn  —  die  wehiger 
giftigen :  basilUc.  draco,  amphisbaen.  anguls  aes- 
culapius,  scytäUt  typhlops,  caecilia  im  zwölften. 
.  Im  Geiste  Aristoteles  arbeitete  Aldrovand  fort : 
Auch  bei  ihm  irren  die  Schlangen,  von  den  Ei«« 
dechsen  getrennt,  ohne  fixen  Platz  herum,  und 
tyerden  nebst  den  Drachen  in  zwei  Büchern  gqpz 
aHeinig  abgehandelt  *  Er  ist  aber  der  erste ,  wel- 
cher Aristoteles  Unterschiede  zu  benutzen,  und  so 
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in  die  eierlegenden  Quadrupeden ,  die  er  unter 
dem  Ausdruk  »nulla  nobüitate  comrnendata" 
nach  den  lebendiggebärenden  sezte,  Ordnung  zu 
bringen  wufete.  Im  ersten  Buche  spricht  er  von 
jenen,  welche  mit  einer  rauhen  Haut  bedekt  sind* 

/  cute  sew  metnbranaceo  corio  tecta:  Frosch,  ~Ei- 
decbs,  Chalcide,  Kordylus  ti#  s.  w.  —  im  zweiten 
von  jenen,  welche  mit  Schildern  bedekt  sind  (te- 
•  studine  tecta :  testud.  terretfr.  aqnae  dulcis,  ma- 
fina)\  in  beiden  herrscht  eben  dieselbe  Weitläu- 
'  figkeit  und  der  Reichthum  an  Litteratur  >  wie  in 
den  übrigen  Klassen. 

Ganz  seinem  Vorgänger  getreu,  hat  Jonston 
diese  Thiere  behandelt  und  ebenfalls  die  Land* 
und  Wasserschlangen,  dann  die  Drachen,  ohne  ib- 
ren  Platz  zu  bestimmen ,  beschrieben.* 

Ray  trat  endlich  zur  Vollendung  dieser  Rich- 
tung der  Herpetologie  und  zur  prfccisen  Abgren- 
zung derselben  auf.  Er  sah  ein,  dafs  man  mit 
Unrecht  die  so  verwandten  Schlangen  und  Eidech- 
sen getrennt  und  2erstreuet  hat,  er  verband  *a!so 

x  diese  nochmals,  wie  schon  Wötton  that,  als  eine 
Abtheilung  der  Qii&drupedfen  zusammen.  Jedoch 
eingedenk,  dafs  sie  jezt  nicht  mehr  als  Quadrupe- 
den  zu  überschreiben  sind,  benuzte  ei1  zu  ihrer 
Charakterisirung  die  anatomischen  Beobachtungen 
seiner  Zeit.  Severmus,  Redi-  und  Charvas  hatten 
tveHläufig  sich  aber  das  Gift  der  Vipern  erklärt» 


«  * 

Lezterer  es  kö  Momente  des  Zornes  erzeugen  las* 
#en,  Redt  aber  für  materiel  und  nur  gewissen  Thie- 
ren  angeboren ,  betrachtet ,  bei  allem  Streite  hat» 
ten  jedoch  beide  die  äusseren  und  inneren  Thefle 
näher  zur  Kenntnifs  gebracht;  Wurfhain  hatte  in 
meiner  Selamandrologie  die  Beobachtung  aufgestellt, 
dafs  die  Salamander  lebendige  'Junge  ohne  wech- 
selseitige Vermischung  gebühren;  Swammerdast 
lieferte  die  gesummte  Anatomie  dea  Frosches,  und 
bemerkte  am  Halse  der  Larven  derselben  fimbrien- 
artige  Anhänge  (appendicts  fimbriatae)  >  Perrault 
zergliederte  das  Kameleon,  Tyson  die  Klapper« 
schlänge,  Jacobäua  thut  in  seinem  Werke  über  Frö- 
sche und  Eidechsen  von  den  Beobachtungen  seiner 
Vorgänger  Erwähnung,  und  stellt  die  Anatomie 
des  Frosches  und  Salamanders  in  Kupfern  zusam- 
men. Von  allein  diesen  machte  nun  Ray  Gebrauch. 
Jär  bemerkte,  dafs  alle  bieher  gehörigen  Thiere  nur 
einen  einzigen  Ventrikel  des  Herzens,  dafs  die 
Schildkröten,  Eidechsen  und  Salamander  die  Lun* 
gen  doppelt»  die  Schlangen,  aber  einfach  haben» 
und  bei  lezteren  sich  zwei  Herzohren  vorfinden, .  er 
«ntscbhig  sich  nun  des  Charakters  nach  den  Fü» 
fsen,  und  überschrieb  sie  als  eierlegende  Thiere  mit 
Blut,  Lungen,  einem  einzigen  Herzventrikel  *)• 


*)  R*y,  SjraQpjiaaaadrup.  S,  *4y  :  „aaimatia  saitj^iaet, 
pulmona  reapirantia,  cor  unico  tantum  yentriculo  instru«* 
ctum  habantia,  oripaTa'V 
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Obwohl  er  so  den  Aristoteles  verbesserte ,  so  blieb 
er  doch  demselben  darin  getreu,  dafs  er  dies« 
Tbiere  an  die  haarigten  lebendiggebährenden  Vier- . 
fiifsler  anknüpfte,  ja  sie  sogar  eierlegend  nannte, 
während  er  doch  die  Vipern  als  lebendiggebäh* 
rende  schilderte.  .  Ohne  weitere  Aufstellung,  von 
Ueberschriften,  habdelt  er  zuerst  von  den  nahten 
Fröschen  (ran.  aquaiie*  terrestr.)  von  den  Krö- 
ten, von  den  bepanzerten  Schildkröten  des  Lan- 
des, des  süßen  und  salzigten  Wassers,  dann  von 
den  schuppigten  Eidechsen  (lacerti)  endlich  von 
•  den  Schlangen  (serpentes).  Er  ist  der  erste,  wel- 
cher die  Drachen  und  die  übrigen  Fabelhaften  so 
wie  auch  den  Fisch  „ophisurus"  welcher  bisher 
immer  als  Meerschlange  aufgezählt  wurde,  weg- 
liefe, diese  Abtheilung  von  Thieren  hingegen  mit 
vielen  neuen  Arten  bereicherte,  wozu  ihm  der  Ca» 
talog  des  englischen  Naturalienkabinets  von  Grew, 
^das  Museum  von  Wonnius,  die  Entdeckungen  Be- 
lon's,  Hfrnandez,  Markgrafs,  Rocheforts  vorzüg- 
liche Dienste  leisteten.  Seine  Beschreibungen  sind 
kurz,  mit  obigen  anatomischen  Beobachtungen  J>e- 
v  reichert,  übrigens  aber  gröfstenthefls  von  den  For- 
den hergenommen» 

$.  56. 

Liiintf,       Mit  Linn<$  nahm  dieser  Zweig  der  Zoologie 
eine  ganz  neue  Richtung.     Bisher  hatte  man  das 
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Jkeussere  Und  fernere  dieser  Thiere  so  weit  kennen 
gelernt,  dafs  man  sie  mit  denen  anderer  Klaq-' 
*en  vergleichen  konnte  ,  und  die  Schlangen  haben 
nun  ailmählig  ihren  bestimmten  Platz  zunächst 
den  Eidechsen  erhalten,  Ray  hatte  schon  die  Ab- 
stuffung  der  Natur  in  Bildung  des  Herzens  ange- 
zeigt, und  nun  machte  Linne,  durch  seinen  pby-, 
siognomischen  Blick  gröfstentheils  glüklich  gelei- 
tet,  zuerst  den  kühnen  Schritt,  diese  ganze  Abthei- 
lung voii  den  Quadrupeden  zu  trennen,  nach  den 
Vögeln  als  eine  eigene  Klasse,  mit  der  Ueberschrift. 
aus  Aristoteles  »amphibia"  zu  setzen»  und  sie 
Aach  der  Beschaffenheit  'de?  Bewegung  in  zwei 
Ordnungen ,  nämlich  jene  der  Reptilien  (rep'tilia) 
und  der  Schlangen  (serpenles)  zu  theilen. „ .  Diese 
zwei  Ordnungen  behielt  er  durch  alle  Ausgaben 
seines  Systeme«  der  Natur  bei,  nur  mit  der  Verän- 
derung, dafs  et  anfangs  die  Schlangen  zuerst,  in 
der  Folge  aber  nach  den  Reptilien  aufzahlte,  in 
der  zehnten  und  zwölften  Ausgabe  die  Knorpelfi- 
sche unter  dem  Titele  „qmphibia  narttia"  als 
dritte  Ordnung  beifugte  und  in  einer  eigenen  Ab« 
handlung  für  den  Siren  von  Garden  die  vierte  un- 
ter der  Aufschrift  »amphibia  meantia  *)"  be- 
stimmte ,  welche  beide  lezten  Gtaelin,  dem  Bei- 
spiele  Camper*  zufolge,  in  der  dreizehnten  Aus* 


m)  Linnaei  ditsertatio  Üpsaliaa  annd  1766  edita  (amatnitatta 
aeadafeieaa,  T*  7.  js  diu) 
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gäbe  zu  den  Fischen  versezte.    Vm  so  öfter  ab«* 

änderten  die  Gattungen  jeder  dieser  Ordnungen 

ihren  Platz,  bis  sie^eadlkh  von  der  zehnten  Aas* 

gäbe  an  also  verblieben : 
.    —  reptiles:  teatudo,  draco,  Uuerfa,  rana. 
—  aerpentes:    crvtal.  boa,    coluber,    anguis^ 

amphisbaen.  coecilicu  ■ 

Die  Schildkröten  hat  er  früher  nach  dem  Aufent- 
halte im  süfsen  und  salzigten  Wasser»  oder  auf 
dem  Lande ,  später  nach  den  mit  einer  Schwimm- 
haut verwachsenen  flossenartigen,  oder  mehr  freien 
Zehen,  die  Eidechsen  nach  der  Gestalt,  Länge  und 
Kürze  des  Schwanzes,  nach  der  Zahl  undBeschaf- 
fenheit  £er  Zehen  unterschieden,  ja  die  Abtheilun«» ' 
.gen  der  lezteren  späterhin  bis  auf  sechs  vermehrt,, 
bis  endlich  Gmelin  dieselben  in  eilf  auflötete,  und 
nach  den  herrschenden  Individuen: 
„crocodili,  cordylU  stellionesy  iguanat,  adlaman- 

drae/  Geckones ,   Chamaeleontea ,  sepesy   lacerti, 

ncineij  chalcidae" 

überschrieb,  die  Frösche  in  bufories,  ranae,  hy— 
hü,  und  die  obigen  Gattungen  von  Schlangen,  wie 
es  schon  Linne  v6n  der  ersten  Ausgebe  an  that, 
nach  der  Gestalt  und  Zahl  der  Bauch-  und  Schwanz- 

i 

Schuppeii  (acuta  >  scutella  seu  squama)  abson- 
dert e. 

So  grofe  auch  das  Verdienst  Ltnn&  um  die- 
Bearbeitung  der  Amphibien  ist,  so  bleibt  jioch  air 
seinem  Systeme  noch  viel  zu  verbessern  übrig. 
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Ueberhaupt  hatte  man,  Wie  aus  dem  ersten  Theil» 
zu  ersehen  ist,  zu  seiner  Zeit  das  Innere  immer 
noch  zu  wenig  gekannt,  daher  seine  Beschreibun- 
gen und  Charaktere  zum  Theile  vag  oder  falsch 
sind.  Der  Name  Amphibien  ist  nicht  wohl  ge- 
wählet; denn,  obgleich  auch  diese  Thiere  meist 
am  Gestade,  an  sumpfigten  Gegenden  oder  lab- 
wechselnd zwischen  Land  und  Wasser  leben ,  so 
machen  doch  unter  den  Säugthieren  die  Phoka,  der 
Biber ,  Hippopotam  u.  s.  \v-  auf  eine  gleiche  Be- 
nennung Anspruch,  ja  selbst  die  meisten  Land- 
schildkröten verbleiben  immer  auf  dem  Lande,' 
.  und  viele  der  Eidechsen  halten  sich  auf  Bergen 
und  Bäumen  auf.  Eben  so  unbestimmt  sind  jene1 
Ueberschriften  „reptiles  -  serpentes" ;  denn  das 
Kriechen  kommt  auch  vieleil  der  Säugthiere,  den1 
Raupen  u.  s.  w. ,  die  schlangenförmige  Bewegung' 
auch  Würmern  zu,  und  nebstdem  machte  ja  hie- 
voll  das  Hüpfen  der  Frosche,  das  Schwimmen  der 
Meerschildkröten  eine  Ausnahme,  und  von  den 
Chalciden  und  Seps  mit  so  kurzen  Füfsen ,  kann 
man  weder  sagen ,  dafs  sie  blos  kriechen ,  noch 
auch  dafs  sie  sich  blos  wie  Schlangen  winden ,  in- 
dem beides  zugleich  statt  findet.  Zwar  scheint 
diese  zweifache  Unterscheidung,  wenn  auch  die 
Benennung  falsch  ist,  durch  den  Beisatz  von  der 
Anwesenheit  oder  dem  Mangel  der  Füfse  gestüzt 
zu  seyn;  allein,  wem*  man  bedenkt,  dafs  der  pro- 


-pus  blos  zwei  vordere  Füfse,  der  Scheltopusik  toh 
Pallas  blos  einen  stumpfen»  zebenlosen  Rest  von. 
hinteren  ,  ohne  alle  vordere»  der  ophisaurus,  wel- . 
eher  dem  vorigen  ganz  gleichet,  äusserlich  gar 
keine  Extremitäten,  am  Skelete  aber  Reste  dersel- 
ben ,  und  auch ,  wie  die  Blindschleiche ,  eines  Be- 
ben hat,  so  ersteht  man  wohl,  daß  die  Eidechsen, 
durch  keine  so  weite  Kluft  von  den  Schlangen  ge- 
trennt sind»  Linne  selbst  hat  diese  Verwandschaft 
gefühlt,  und  deswegen  in  der  lezten  Ausgabe  die 
lezte  der  Eidechsen  „anguina"  genannt,  die 
Schlangen  aber  mit  einer  „  anguis  bipes "  begon- 
nen, in  der  zwölften  Ausgabe  auch  einer  9,  anguis 
quadrupes"  Gmelin  sogar  einer  »coluber  bipes'' 
erwähnt  Fällt  aber  auch  diese  Eintbeilung,  so 
sind  die  Gruppen  der  Gattungen  dieser  Thiere 
demohngeachtet  vortrefflich;  nur  hätte  er  den  Dra- 
chen, der  sich  blos  durch  seine  Flicghdfet  von  Stel- 
lionen und  Iguanen  unterscheidet ,  nicht  von  die- 
sen trennen  sollen ;  denn  zu  einem  gleichen  Ver- 
fahren würde  auch  die  flottirende  Haut  auf  dem 
Kopfe,  den  Lendqn,  dem  oberen  und  unteren 
Schwanzrande  bei  dem  Basilisk ,  die  schilderarti- 
gen Schuppen  auf  dem  Rücken  bei  dem  Krokodile 
und  der  Dracäna  berechtiget  haben;  ja  hätte  er 
sich  in  allen  durch  die  hervorstechendsten  Eigen- 
schaften leiten  lassen,  so  hätte  ihn  doch  der 
Wechsel  der  Zehen,  der  Mangel  an  Nägeln,  die 
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nahte,  schlüpfrigte  Haut,  die  nämlichen  Metamor- 
phosen, der  gleiche  Zustand  der  Larven  mit  Bran- 
chien,  und  das  Verharren  de?  Sirenen  als  Larven, 
mit  heraushängenden  Brauch ien  und  unveränder- 
lichen Extremitäten ,  diefs  altes  hätte,  Linner  auf- 
merksam machen  müssen ,  dafs  Frosche  und  Sala- 
mander  unter  sich  verwandt  seyen ,  und  nur  am 
Ende  aller  Amphibien,  Kurz  vor  den  Fischen  stec- 
hen können.  Jedoch  diefs  berüksichtigte  Linn^ 
nicht  Er  war  schon  zufrieden,  die  Schildkröten 
wegen  den  Schildern ,  obgleich  auch  bei  Krokodi* 
len  und-Dracänen  die  Rückenschuppen  schilder- 
artig sind,  die  Frösche  wegen  ihrer  Naktheit,  ob« 
gleich  er  selbst  eine  rana  squamigera  aufzählt,  die 
Schlangen  nach  der  Zahl  und  Gestalt  der  Batich- 
und  Schwanzschuppen,  welche  doch  selbst  bei  den 
nämlichen  Individuen,  nach  Aussage  Vösmaer's  und 
Lacepedes  *)  variiren ,  zu  unterscheiden,  und  als 
Häuptgattungen  aufzustellen;  So  werden  bei  der 
coluber  natrix  unten  längst  der  Mitte  des  Schwan- 
zes, zwei  ungetheilte  Schilder  (scuta)  gefunden, 


«)  Lacepede  lea  eerpena  p.  70.  nom  penaona  d'aprea  dea  ob- 
serYationa  et  de»  cämparaiaona  prh*  mnltiplieea ,  qua  nou» 
avons  faits  tur  pluaieura  indiridua  d'ungrandaombre.d'ea^ 
picea,  que  le  nombre  de  cea  plaque«  peut  Tarier  auirant 
l*age,  augmenter  a  mesAre,  que  lee  aerpen*  granditaent,  et 
dependre  de  beaacosp  de  cireoaauncea  particuliert*  et  ac* 
cideatelle«, "  '      . 
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bei  der  boa  constrictor  sind  die  Schilder  mit  Mei- 
nen  Schuppen  untermischt,  und  erscheinen  ab- 
wechselnd an  mehreren'  Individuen  der  coluber 
melanocephdL  in  dem  Pariser  Kabinett,  bald  als 
Schilder ,  bald  als  Schuppen*  Ja  er  nennt  sogar 
auch  die  Eidechsen  nakt,  und  legt  den  Reptilien  ei- 
nen  allgemeinen  Charakter  „05  respirans  pulmoni- 
'buSf  pedes  qwatuor,  penis  simplex"  bei,  welches 
wohl  auf  einzelne »  aber  nicht  auf  alle  zusammen 
pafst;  denn  blos  die  Schildkröten  haben  einen  ein- 
zigen äusseren  Geschlechtstheil,  die  Eidechsen  und 
Schlangen  haben  zwei»  Frösche  und  Salamander 
gar  keinen  — die  Frösche  und  Salamander  athmea 
im  Larvenzustande  mit  Branchien»  die  Siretien, 
Proteen,  athmen  ihr  ganzes  Leben  hindurch  mit 
Branchien  und  Lungen  zugleich  —  und  er  selbst- 
tagt  von  dem  bipes  und  apus  den  Mangel  zweier 
Füfse  aus.  So' vag  und  unwesentlich  sind  die  mei- 
sten Charaktere,  und  eben  deswegen  auch  eben  so 
willkiihrlich  und  nachläfsig  die  Aufeinanderfolge 
der  Gattungen.  Allein  hat  hierin  auch  Linne  nicht 
etwas  Ausserordentliches  geleistet,  so  bleibt  ihm 
allein  doch  das  Verdienst,  diese  Thiere  zu  allererst 
als  Klasse  herausgehoben,  und  ihnen,  gegen  die 
bisherige  Aristotelische  Behauptung ,  zuerst  zwi- 
schen den  Vögeln  und  Fischöl  den  gehörigen  Platz 
angewiesen  zu  haben* 
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Sek  der  ersten  Ausgabe  de6  Iinneiscben  Syito» 
t  mes  der  Natur,  wurden  die  Amphibien  immer  mehr 
gekannt  Ob.we  gleich  durch  ihr  gcspentferart*- 
ges,  monströses  Aussehen ,  durch  ihre  kriechende 
und  mühsame  Bewegung  und  selbst  durch  den  gif- 
tigen BiTs  se  mancher,  die  Naturforscher  eine  Zeit- 
lang zurückeschrekten ,  so  fing  man  doch  jazt  aap 
die  Natur  auph  in  ihren  abenteuerlichen  Formen 
lieb  zu  gewinnen«  Seba  kann,  obschon  sonst 
leichtgläubig  und  Mos  sammelnd,  doch  wegen  der 
Menge  der  Beschreibungen  und  Kupfer  von  Schlan- 
gen und  Eidechsen,  akRepertoritun  für  dieses  Fach 
angesehen  werden  *)•  Catesby  machte  uns  mit 
den  Amphibien  von  Karölina ,  Florida  und  der  In« 
sei  Bahama  durch  Beschreibungen  und  Kupfer  be- 
kannt *) ;  und  Klein,  auf  diese  beiden  Kupferwer- 
ke gestüzt,  hebt  die  Unterschiede,  welche  dem 
Ray  und  Linne  stillschweigend  zu  Grunde  liegen, 
heraus,  behält  die  Gattungen  des  Lezteren  bei,  und 
vereiniget  sie  nach  der  Hantbedeckung  Wie  Aldro- 
vand  unter :  allgemeine  Gesichtspunkte,     Seinem 

a)  Albertut  Seht.  Locupletisaimi  rerura  naturalinm  thmaiiri 
accurata  deaeripfto  et  iconibua  aftificiotiuimia  exprtaaiö 
per  unirawam  ^hyaicta  hiatoriam.  Amatelod.  »754.  T.«4# 
Fol.  .  N 

h)  Mark  Cateabj,  Th%  natural  tittex?  of  Cffotip*,  Blorida 
and  the  Bahama  ialanda,  containing  tho  figurea  of  Bit<U9 
Beasta,  Fishea,  Sergenta,  Insect*  and  Planta»  Load.  »&5i. 
▼ol.  1,  2. 


N  * 
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Prinzip«  gemäfs,  ändert  er  die  Aufschrift  Amphi- 
bien in  die  „  digitata  depilata  uud  erpeta "  um, 
handelt  jene  bei  seinen  Pedaten,  gleich  nach  Ahn 
Nagern  ah,,  und  wirft  diese  beinahe  gegen  das  Ende 
der  Thierreihe,  zu  den  Warmem,  Die  erster  en 
sind  nach  der  Hautbedeckung,  die  anderen  nach 
dem  Verhältnis  des  Kapfes  zu  dem  Schwänze 
und  nach  den  Zähnen  also  abgetheihr 

J.  Ouadrupeda  pedata,  non  aurita,  depilata  *). 

—  teatu&inatßt  testud*  — pedib.  äiserttis  — » 

N  anomalis. 

t-  oataphractm:  crocodiL  Gatman* 
+*  uuda  [quathabent  cutem  glabram,  vtljjtm    < 
.  ixdriunve  squamatairi; :  lacerta>  sala- 

mandr.  gecko,    cordyL   *cinc<  sep$, 

ckamofittony  batraokus% 

H%  Apoda:  erpeta 

«-  angu$8:  x.  capite  discretox  cauda  decree-m 

eente: 

—  dentibuß     canirut      (»WoAr)  ; 
'  1/ipera* 

mm  dentib.  jtetmatu  (ifedttfAr): 

*»  dentibü*   acicularibuB :  coluBer. 
obsque  dintib*  (anodon). 

f<  capite  indiscreto,  cauda  quasi 
truncata;  $cyialeM  ampfc*- 
baena. . 

—  **rm0B  (tumbricus,  hirado\ 


•)  Klein,  Hittori«  qutdmpedom,   Lip«.  17**, 


•  % 
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Allerdings  ist  die  Beschaffenbeil  der  Hautbedp- 
ckung ,  welche  schon  Aldrovand ,  Ray  und  Linn<S 
im  Auge  hatten,  Klein  aber  als  Ueberschrift  heraus- 
hob,   ein  wichtiges  Moment  bei  den  Amphibien. 
Schon  an  den  FüTsen  der  Vögel  hat  sich  die  Scbup» 
penbildung  eingestellt,   bei  den  Schildkröten  er« 
scheinen  die  Schuppen  als  Schilder,  bei  den  Kroko- 
dilen, der  Dracäne,  sind  diese  Schilder  nur  vorzüg- 
lich noch  auf  dem  Rücken ,  bei  Tupinambis ,  Stel- 
lionen, Uroplat,  den  eigentlichen  Eidechsen,  bilden 
sie  höckerichte  Punkte,  und  erst  in  Scinken,  Chatei- 
den, Ophisaur  und  Schlangen,  so  wie  auf  dem  Bau« 
che  auch  auf  dem  Rücken  wahre  Schuppen ,  ahn- 
lieh  denen  der  Fische,  und  nur  an  dem  Kopfe  die* 
ser  Thiere  haben  jene  noch,  die  Gestalt  von  scjift« 
derartigen  Platten;    aber  längst  hat  der  Bauch 
schon  die  .Schuppenform  angenommen,  und  ist  bei 
Schlangen  halbmondförmig  damit  gepanzert,  wäh- 
rend die  Schuppen  auf  dem  Rücken  noclj  rhomboi- 
dal und  dachziegelfdrmig  liegen;  bei  Conchylicn 
sind  die  Schuppen  als  Schaalen,  bei  den  Madrepo- 
ren,  Alcyonfen  u.  s.  w.  endlich  als  eine  scheinbar 
unorganische,  zum  Thiere  nicht  gehörige  Massö  zu- 
rükgeblieben«    FreiKch  liefsen'sich  so  die  Amphi* 
bien  in  solche  mit  Schildern  wie  Schildkröten ,  in 
solche  mit  wenigeren  Schildern,  aber  vorherrschen« 
den  Schuppen,  wie  Krokodile ,  Kaimanen,  Draca« 
l*en,  in  solöhe  mit  blofsen  -Schuppen,  wie  Eidech« 
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een  und  Schlangen  abtbeilen.  Allein  die  Natur, 
welche,  im  Ganzen  betrachtet,  nach-  einer  stiften 
Linie  fortschreitet,  weichet  im  Einzelnen  von  die- 
sem »täten  Gange  ab ;  sox  sind  die  meisten  Frösche 
»akt,  die  Kröten  und  Salamander  haben  die  Haut 
durch  Drüsen  höckericht,  die  Coecilia  unter  den 
Schlangen  nakt,  und  wie  von  kleinen  Poren  durch« 
löchert.  —  Wollte  man  die  Kleinische  Methode  in 
etwas  berichtigen ,  so  würden  sich  die  Amphibien 
eis  / 

—  testudinata;  testudines, 

—  $  quam  ata:  lacertae,  serpente* 

—  nuda:  ranae,  aalamandrae, 

so  ziemlich  natürlich  gruppiren,  und  die  Coeciüen, 
welche  auf  der  Haut  statt  Schuppen  kleine  Poren, 
und  die  Rückenwirbel  platt,  und  eben  so  ziegei  för- 
mig aufeinanderliegen  haben ,  wie  Frösche  und  Sa- 
lamander,  würden  die  Schlangen  mit  den  lezteren 
eben  so  verbinden,  wie  es  durch  Seps,  Chalciden, 
Bipeden  u.  *.  w.  zwischen  Eidechsen  und  Schlan- 
gen geschieht;  Leider!  haben  aber  die  Uroplaten, 
Stellionen  u.  s.  w.  bei  den  Eidechsen,  —  die  Am- 
phisbanen,  Hydrus  u.  s.  w.  bei  den  Schlangen,  die 
Haut  mit  Körnern  statt  mit  Schuppen  besezt,  und 
bei  den  Fröschen  machet  die  rana  squamigera 
und  clypeata  eine  Ausnahme*  Jedoch  Klein 
wollte  diese  consequente  Verbesserung  nicht  im 
geringsten,  indem  er  die  Schlangen  als  fu&los  zw 
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.  den  Apoden,  und  zwar  zu  den  Würmern  hinab* 
sezte,  ein  .Verfahren ,  welches  nur  durch  den 
Schein  des  äusseren  Habitus,  nicht  aber  durch  die 
innere  Struktur  gerechtfertigt  werden  kann.  Ste» 
hen  aber  auch  die  Schlangen  nicht  an  ihrem  Pia« 
tze,  sp  ist  doch  jene  Beobachtung,  daß  der  Kopf» 

Hals  und  Schwanz,  entweder  gleiche  fortlaufende 

* 

Dicke  haben,  oder  der  Hai*  dünner  ist,  dar 
Schwanz  spitzig  zulauft,  und  so  der  Kopf  hersfor» 
mig  von  dem  übrigen  Körper  hervorspringt,  qpcht» 
weniger  als  ungegründet.  Bei  der  coecilia  am- 
phisbaena  und  typhlops  hat  der  Kopf,  Schwanz 
und  Mittelleib  beinahe  gleiche  Dicke ,  und  ist  der 
Gestalt  der  Blindschleiche  ähnlich  \  in  hydrophil 
'  platurus,  crotalm  findet  dieses  zum  TheU  noch 
statt ,  aber  doch  ist  der  Schwanz  Jcbon  zur  Seite 
'flach  zusammengedrükt  —  bei  dem  ophisaur.  ist 
Kopf  und  Mittelleib  gleich  dick ,  *wd  nur  gegen 
den  Schwanz  conisch  zugespizt,  —  Von  nun  an 
aber  .wird  mit  erix,  acrochord.  bis  zu  erpeten, 
coluber,  bungarus,  vipera,  trigonocephalus,  loa 
der  Hals  und  Schwanz  dünner,  der  Kopf  und  Mit« 
telleib  relativ  dicker  und  hervorspringender.  '  So 
auffallend  auch  diese  Unterschiede  in  einer  rei- 
chen Sammlung  von  Schlangen,  wie  z.  B.  in  dem 
Kabinette  zu  Paris  Und  Pavia,  sind,  so  läfstsiph 
doch  eine  solche  nüancirte  Gradation  nicht  in 
Worten  ausdrücken,  und  erleidet  auch,  wie  z.  B. 
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bei  colüber ,  wo  bei  einigen  der  Kopf1  herzförmig 
hervorsteht»  bei  andern  nicht,  manche  Ausnahmen! 
Allein  Klein  hat  dergleichen  Charaktere  mehr  aus 
Kupfern»  als  aus  der  Natur  genommen,  er  selbst 

* 

scheint  seine  Täuschung,  in  der  Abtheilung  der 
Schlingen  in  solche  ohne  alle  Zähne  oder  mit  blo- 
sen  Hunds  -  oder  Fischzäbnen  später  eingesehen» 
•  und  seine  Armuth  in  Beschauung,  der  Natur  gefühlt 
zu  haben,  daher  er  seine  Unsicherheit  in  diesem 
Fac^  mit  eigenen  Worten  gesteht «}. 

$.  64. 
AUmahlig  machet  die  Herpetologie  einen  merk- 
lichen Schritt  vorwärts.  Linne  hatte  schon  die 
Amphibien  nach  der  Art  ihrer  Bewegung  in  krie- 
chende mnd  schlangenartig  sich  windende  ?bge- 
iheilt    Laurenti  wählet  sich  die  ersteh  zum  The- 

* 

ma  einer  medizinischen  Preisschrift,  hing  der  zoo- 
logischen Betrachtung  auch  die  Untersuchung  über 
die  giftigen  Amphibien  von  Oestreich  und  über 
die  Heilmittel  an,  und  theilet  sio,  nach  dem  nämli- 
chen Prinzipe/des  Linne,  also  von  einander  ab: 

L  Reptilia , 

—  salicntiat  pipa,  bufo,  rana,  hyla>  pro- 

teus. 


h)  Klein*  Erpetologiae  tantamen,  Leidae  et  Goetting.  1755. 
p#44:  „generam  ratio  hacteana  fnit  Taga,  nnde  eat,  qnod 
non  iutcrponerem  fidem  mean,  -omnea  riperaj  colubrosque 
tca  tetegisse. '! 
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*—>  graditntia:  trlton,  salamandra i  t&uMf 

verbera^  chamaelep,  iguanafi 
basitisc.  dracoy  cor&yh  cro- 
ccdiU  ecincus,  8tettio9  seps* 

»*-  serpentes*    >       .v.: 

Freilich  ist  die  Verschiedenheit  der  Bewegung  bei 
Reptilien,  ein  auffallendes  Phänomen:  die  Frösche 
hüpfen,  die  Krokodile  gehen  trügen  Schrittes  ein* 
her,  die  Schlangen  suchen  sich  windend  über  den 
Boden  2u  erheben.  Jedoch  diese  Eigenschaft^* 
inachen  nichts  desto  weniger  ihre,  wesentlichen 
Charaktere  nicht  aus;  auch  der  Frosch  achfeppt 
sich  manchmal  kriechend  .auf  dem  Boden  pder  auf 
Bäumen  fort,  die  Eidechsen  hüpfen  il&  t*ai)fe,  die 
Chalciden,  Seps  u.  s,  w-,  kriechen  theil#:«it  den 
Füfsen,  theils  winden  sie  sich  mit  dem  Körper,  vyie 
die  Schlangen,  fort»  die  Wurme*  ghnelnin  ihrer, 
Bewegung  eben  dieeen  lf«teren ,'  ja,  die  Dfach$n 
scheinen  in  etwas  fliegen  zu  können,  die  Meeres- 
Schildkröten  haben  Jftine .  von  allen  dieaea  Bewe- 
gungsarten ,  sondern  schwimmen  im  Wasser  ein- 
her. .Wie  viele  Abtheüungei}  j^üfete  ipan  also 
noch  jenen  des  Laurent*  .beifügen ,  wenn  man  die 
Arten  der  Bewegung  dieser  Thiere  erschöpfen, 
wollte  ?  wie  viele  verwandte  Gattungen,  z.  B.  Land-, 
und  Meerschildkröten,  müfsten  dajin  von  einander- 
gerissen  und  zerstreuet  wterden?  j$war  hat  er  noch, 
andere  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  der  Klasse 
sowohl,  als  der  Ordnungen  angebrächt;  Leiäör! 
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ist  aber  eben  so  wenig  als  Wer  das  Wesentliche 
von  dem  Unwesentlichen  geschieden  f  ja  vage  und 
upbedeutendere  Merkmale  machen  die  Mehrzahl 
aus.  Dafs  die  Benennung  „Reptilien"  auch  Wür- 
mern, Insekten,  Raupen,  Schnecken  u.  s.  w.  zu* 
%  komme,  wurde  schon  erinnert;  das  verdächtige 
Aussehen,  wovon  bei  vielen  Anölis  und  Schlangen 
dasGegentheil  statt  findet,  das  langsame  Verdauen» 
das  lange  Au&hörren  Ohne  Nahrung ,  das  langwie« 
rige  Ueberwintern  ü.  sc  w.  was  alles  noch  vielen 
anderen'  Tbseren  geinein  ist,  solche  Merkmale  sind 
in  die  Definition  dieser  Thiere  mit  aufgenom- 
men ")f  Audi  heist  es  hier,  daß  diese  Thiere  bei- 
nahe ohn^  Rippen  seyen,*  was  doch  allein  von  den 
Frösc&titi  gilt  ~-*  dafs  die  Körper  bei  der  Begat- 
tung läüge  Zeit  vereinigt  bleiben,  was  wohl  auf 
die  Eide*b£eft>  Schlangen  ürid  besonders  Schildkrö- 
ten anweiidbar  ist ;  aHeiil •  seihon  Frösche  hängen 
bkrt  notth  zusammen,  'ohne  Gfescbleehtstheile  in 
eiüahdet1  au&ühehmen,  ^hd  däfMfinnchen  besprf- 
teeta  dteBiäH,  SdSvie  Üti  aus  diem  Bauche  heraus* 
Ifrdten j  ^btfSÄTamaiiflefn  *endli W  findet  selbst  nicht 
Aehr  Jette  Verbindung  statt,  ujtti  da  Wurfbain  be- 
obachtete /daß  i5e  lebendige  Junge  gebähren,  da 
Bhimenbfcch  vbh  eiftGmVFeibcheiV  welches  er  vier 
nkbnate'isolift'im  Wäss»  äirfltewahrte,  unerwar* 


«)  Laarenti,  Spsciy—  aedicam  tidlibefcs  •ynopri«  reptilioi 
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tot  Junge  .erhielt  ^ '  so  ist  die  Vermuthung  wahr- 
scheinlich,   dais  die  Weibchen  den  Saanien  der 
Männchen  aus  dem, Wasser  aufsaugen,  und  damit 
auf  eine  noch  längere  Zeit,  als  Vögel,  befrachtet 
werden ;  Eben  sa  unrichtig  ist  es ,  dals  von  den 
Fröschen  im  allgemeinen  Naktheit  ausgesagt  wird, 
da  Wallbaum  die  rana  squamigcra  gesehen  hat; 
der  proteus  oder  die  eigentliche  rana  paradoxa 
fallt  nur  als  Gattung  weg,  da  sie  als  Larve  er- 
kannt ist*    Auf  solche  Weise  werden  viele  falsche 
oder  unwesentliche  Kennzeichen  angegeben,  wäh- 
read  defr  so  bedeutenden  Unterschiedes  des  Her- 
zens,  der  Anwesenheit  der  Branchieit  in  Fröschen 
und  Salamandern  in  dem  fniheren  Larvenzustande, 
gar  nicht  gedacht  wird»  — -  Bei  der  zweiten  Ord» 
nuxigr„graduntiaa ,  die  blos  dem  Namen  nach^ 
von  dem  „lacertae."  des.  Linne  verschieden  ist* 
hat  er  die  Gattung  des  Lezteren  gro&tentheils  bei- 
beha&en?  und  nur  den  bisher  unbekannten  pröte* 
u&,  welcher  in  dem«  See  des.  Alpen  Euch  er ,  den 
triton  anguinus,  welcher  im  Tschirniker  See  in 
Kämtheov  lebet,  und  welche  beide  nebst  den  Fü- 
fsen,  Bronchien  "und  Lungen  zugleich  behalten,  am 
diö  Spitze  derselben  gestellt ,  ohne  sich  gerade  zui 
entscheiden  9  ob  sie  für  Larven  zu  halten  seyen» 
oder  nicbt;  den  Schlufs  bilden  seine  Seps,  oder  die- 
eigentlichen  Eidechsen,  bei  denen  er  die  einigen. 
Poren  um  den.  Anus,  gegen  die  Schenkel  zu,  akk 
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Seltenbert  angkbt ,  W06  man ,  auch  bei  Iguaheu; 
Geckos  u.  s*  w.  und  unter  den  Schlangen  bei  Am* 
phisbän$n  antrift*  Getreuer  noch  ist  er  dem  Lia- 
ne bei  den  Schlangen  geblieben»  wo  er  sich  blos 
die  Veränderung  erlaubte ,  einzelne  Arten  der  co* 
lufyer  Zß  B.  natrioOf  cerastes,  coroneÜa,  dipsas, 
naja,  vipera,  capra,  aspis,  laticauda  zu  eigenen 
Gattungen  zu  erheben.  Obwohl  übrigens  Lau* 
renti  auf  die  Aufeinanderfolge  der  Ordnungen  und 
Gattungen  seine  Aufmerksamkeit  nicht  gerichtet  zu 
hab^n  scheint,  indem  er  mit  den  hüpfenden  Frö- 
schen den  Anfang  machet,  die  Eidechsen  und 
Schlangen  aber  bei  ihrer  voükommneren  Bildung 
nachsezt,  so  hat  •  er  dpch  die  freilich  auffallende 
Verwandschaft  der  Eidechsen  mit  den  Schlangen 
berüksichtiget.  Zu  dieser  Absicht  stehen  bei  ihm 
die  chalcid.  tridactyL  $q>$  monodaetyh  an  der 
Spitze  der  füftlosen  Schlangen,  und  die  coeciüa> 
amphisbaena,  unguis,  welche  bei  Linne  am  finde 
stehen,  folgen  denselben;  Vielleicht  daß  auch 
der  Salamander  mit  Absicht  den  Anfang  bei  den 
,i gradientia"  macht,  um  diese  mit  den  vorausge-. 
henden  Fröschen  zu  verbinden»  -—  Zwar  ist  an 
den  Gattungen  chalcid.  seps,  propus*  scheltopusik, 
ophisaur.  nicht  zu  verkennen,  dafs  die.  Natur  hier 
einerseits  nach  der  Anwesenheit,  der  freüich  kur- 
?en  und  fernstehenden  Extremitäten ,  andererseits 
nach  der  Mangelhaftigkeit  der  Zehen,  und  seibat 
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der  einzelnen  Extremitäten »  dann  nach  dem  Krie- 
chenden, schlangenartigen,  Gange  zwischen  der 
Bildung  der  Eidechsen  und  Schlangen  schwanke. 
Jedoch  die  Katastrophe  des  gänzlichen  Mangels 
der  Extremitäten  an  allen  Schlangen,  ist  zu  auffal- 
lend ,  als  dafs  man  jene  Gattungen  von  mangelhaf- 
ten Eidechsen  an  die  Spitze  dieser  stellen,  oder  die 
coecüia,  weil  sie  dem  Skelete  nach  den  Fröschen 
und  Salamandern,  sonst  aber  den  Schlangen 
gleicht,  zu  der  Ordnung  der  hüpfenden  rechnen 
könnte*  Das  Äeussere  mufs  der  Physiolog  so  gut 
als  das  Innere,  ja  der  Zoolog  jenes  mehr  als  dieses 
schätzen.  Alle  jene  mit  Füfsen,  oder  bei  welchen 
sich  äusserlich  noch  einetSpur  von  Extremitäten 
zeigt,  müfsten  daher  den  Eidechsen  beigezählt, 
oder  ab  eine  mittlere  Ordnung  aufgezählt  werden, 
der  Ophisaurus  aber,  obgleich  er  wie  die  Ei- 
dechsen einen  äusseren  Gehörgang,  eine  Nikbaut, 
nebst  dem  rechten  Lungenflügel  auch  einen  Ansatz 
zu  einem  linken,  die  nämliche  Gestalt  des  Schä- 
dels, die  nämliche  Lage  des  Herzens,  den  Rest 
von  Extremitäten  und  Becken  am  Skelete  hat,  und 
so  nach  innen  eine  Eidechse,  nach  aussen  eine 
Schlange  vorstellet,  dieser  würde  nun  die  Abthei- 
lung der  Schlangen  eröffnen.  Ist  es  aber  auch 
Laurcnti  nicht  gelungen,  die  gehörige  Rangordnung 
in  das  Linneische  System,  der  Amphibien  zu  brin- 
gen, so  hat  er  doch  gerade  durch  jene  Versetzun- 

22 
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gen  auf  die  schwerigsten  Punkte-,  lind  mit  der 
Entdeckung  des  proteus  anguinus  bei*  seinen 
Nachfolgern  nachmals  das  Nachdenken  über  den 
von  Garden  aus  Amerika  mitgebrachten  Siren, 
über  ihre  Aehnlichkeit  einerseits  mit  Salamandern, 
andererseit  mit  Fischen  rege  gemacht 

$.  65. 

Statt  zu 'verlieren,  erhobt  sich  im  Gegentheile 
das  Ansehn  Linnes  imtaier  mehr  bei  den  Naturfor- 
schern» Scopoli  wiederhohlet  in  seiner  Einleitung 
zur  Naturgeschichte,  genau  das  System  der  Amphi- 
bien desselben ;  er  theilet  sie  in  Reptilien  und 
Schlangen  ab ,  macht  mit  der  coecilia  von  diesen 
denUebergang  zu  den  Grätenfischen,  sondert  jene 
in  zwei  Ordnungen :  caudata :  testud.  dipco,  la- 
certa,  siren  —  ecaudata :  rana  ab :  lind  sezte  die 
Knorpelfische  unter  der  Benennung  „spuria"  an 
,  die  Spitze ,  um  so  vermittelst  des  Meerpferdchen 
den  Uebergang  zu  denVögleln  zu  machen.  Eben 
so  getreu  gegen  Linne,  benahm  sich  Leske  in  sei- 
nen Anfangsgründen  zur  N.  G.  ja  er  nahm  sogar 
die  neue  Familie  auf,  welche  Linne  auf  das  Anse- 
hen von  Garden  aus  dem  siren  lacertxn.  unter 
dem  Titel  „meantes"  machte,  und  erhielt  so  vier 
Abtheilungen : 

-—  reptiles:  testud.  rana,  draco,  lacerta. 
— *  metwtes:  siren  lacertin. 


—    S39    — 

^-  serpentts.  ' 

—  nantes. 

Gronov  und  Blumenbach  liefsen  die  Knorpelfische , 
und  denSiren  juis  dieser  Klasse  weg,  und  blieben 
bei  der  alten  Äbtheilung  in  reptiles  und  serpentes, 
so  wie  auch  bei  den  darin  aufgestellten  Gattungen. 
Ein  gleiches  tjbaten  Batsch  undSukowin  ihrem  Ver- 
suche zur  Anleitung  zur  Kennsnifc  der  Thiere. 
Hermann  ging  auf  der  Bahn  seiner  beiden  lezten 
Vorgänger  fort,  er  machte  seine  gewöhnlichen  Be- 
ziehungen, nämlich»  dafs  der  Drach,  die  Amphibien 
mit  den  Vögeln»  die  Chameleonen  durch  ihre  lange 
Zunge  mit  de?  Spechten ,  die  Frösche  mit  den  In- 
sehten, die -Chalciden  mit  den  Würmern,  die  Was- 
serschlangen mit  den  Aalen  u.  s.  w.  verbänden,  er 
hob  noch  mit  mehr  Nachdrucke  als  Laurent!  die 
Uebergange  zwischen  den  Eidechsen  und  Schlan- 
gen, vermittelst  der  Chalciden  und  jener  Eidechsen 
mit  mangelhaften  Füfsen  heraus,  und  bemerkte' 
endlich  >  dafs  die  Salamander  mit  den  Fröschen 
zunächst  verwandt  seyen  a). 
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Lacepede  ist  der  erste,  welcher  den  größten 
Theil  der  Aipphibien  nach  der  Natur  beschrieb» 
und  abzeichnen  liefs.  Aufgefordert  von  Büffon, 
seine  Naturgeschichte  fortzusetzen  $  lieferte  er  Je- 


tt) Htrmtnn.    TtbaL  affinitatum  p.  25j. 
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nes  reichhaltige  Werk  über  eierlegende  Quadrupe* 
den  und  Schlangen,  worin  er  den  weitläufigen  und 
mahlerischen  Beschreibungen  nach ,  jenem,  in  der 
allgemeinen  Aufschrift  dem  Daubenton,  in  den  Ab* 
theilungen  und  Gattungen  aber  dem  Linne  gefolget 
ist a).  Dem  Lezteren  und  dem  Scopoli  gemäfs,  un- 
terschied er  die  eierlegenden  Quadrtipeden  in  sol- 
che mit  und  ohne  Schwänz,  jene  ferner  nach  der 
Anwesenheit  oder  dem  Mangel  der  Schilder,  und 
hing  dieser  Abtheilung  noch   jene  Reptilien  mit 
blos  zwei  Füfsen,  entweder  vorderen,  wie  den  pro- 
pus,  den  er  zu  allererst  bekannt  machte,  oder  hin- 
teren, wie  den  Scheltopusik  des  Pallas  unter  der 
Benennung  „bipedes"  an;    zu  gleicher  Zeit  be- 
merkte er  von  den  Lezteren ,  •  dafs  sie  nebst  *  den 
Chalciden  den  Uebergang  von  den  Eidechsen  zu 
den  Schlangen  machten.    Die  Schildkröten,  welche 
zu  der  Abtheilung  dar  Geschwänzten  gerechnet 
werden,  obgleich  bei  vielen  der  Schwanz  wegen 
seiner  Kleinheit  kaum  sichtbar  ist ,   sind ,  wie  bei 
Klein,  nicht  nach  dem' Aufenthalte ,  sondern  blos 
nach  der  Beschaffenheit  der  Füfse,  vermuthlich, 
weil  die  testudo  clausa  des  Bosk  und  die  Carolina 
des  Linne,  obwohl  die  Füfse  wie  die  Flufsschild- 
kröten  habend ,  doch  öfters  auf  das  trokne  Land 


«)  Lacepede.    Histoire  natur.   des  quadruples  OYipart*  #t 
fes  aerptas  T.  i,  a.  Paris  2788.  4. 
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gehen,  nach  der  Beschaffenheit  der  Füfse  und  des 
Aufenthaltes  in  zwei  Reihen  gebracht  —  Die  Fa- 
milie der  Eidechsen  ebenfalls  nach  zwei  Gesichts- 
punkten, nämlich  nach  dem  an  den  Seiten  zusam- 
mengedrückten Schwänze  (Krokodil ,  Gavial,  Dra- 
cäna,  Tupinambis  u.  s.  w.) ,  —  die  übrigen  nach 
dem  runden  Schwänze,  dann  nach  der  Flug- 
haut, der  Zahl  der  Zehen,  Beschaffenheit  der 
Schwanzschuppen  ferner  unterschieden*  —  Wie 
in  den  eierlegenden  Quadrupeden,  so  folgte  er 
auch  in  den  Schlangen  ganz  dem  Linne ,  nur  ver- 
mehrte  er  die  Gattungen  desselben  mit  zwei  neuen 
der  „langaha"  nach  Brugeres  und  der  »acro- 
chord"  nach  Hornstedt,  und,  obgleich  er  selbst 
aussagt,  dafs  die  Zahl  und  Gestalt  der  Bauch-  und 
Schwanzschuppen  varire,  berüksichtigte  er  doch 
die  lezteren ,  und  machte  sowohl  von  Boddaert  *) 
—  welcher  das  Einzige  an  Linne  änderte,  da(s  er 
die  boa  nach  den  Schildern  oder  Schuppen  des 
Kopfes,  die  coluber  nach  dem  stumpfen  oder  spi- 
tzigen Kinne  in  zwei  Familien  theilte  —  als  auch 
von  Gray  *)  Gebrauch ,  welcher  die  Vipern  durch 
einen  herzförmigen  Kopf  mit  kleinen  Schildchen, 


«)  Boddaert.  Specimen  aovae  metiiödi  dittinguendi  terpan- 
tia.  Nova  acta  phyaico  radica  acadeuiae  natturae  curioao« 
rum  T.  7»  p*  la. 

b)  philosophical  transaetious,   vol.  LXXIX    p.  i« 
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kielformige  Schuppen  und  kurzen  Schwanz  aus- 
zuzeichnen glaubte, 

Lacepedes  Verdienst  um  die  Amphibien  ist 
großer,  als  das  aller  seiner  Vorgänger,  und  man 
darf  frei  gestehen ,  dafs  er  die  Grundlage  für  alle 
seine  Nachfolger  ward.  Jedoch  ist  dieses  Ver- 
dienst nicht  indem  System*  als  vielmehr  in  der  ge- 
schichtlichen Schilderung  der  Individuen  zu  su- 
chen ;  ja  durch  jene  falsche  Ueberschrift  „eierlegen- 
der Quadrupeden«  durch  die  Neigung,  Gattungen 
nach  ihren  Farben  zu  benennen ,  hat  er  dem  Sy- 
steme vielmehr  Schaden  gethan. t.  Zwar  hat  er  an- 
gemerkt, dafs  die  Bipeden  und  Cbalciden  denUe- 
bergang  zu  den  Schlangen  und  besonders  zu  der 
Amphisbäna  machen,  dafs  die  Salamander  mit 
den  Fröschen  verwandt  seyen  *);  allein  in  der 
Ausführung  ist  nichts  vqn  dieser  Bemerkung  in 
Anwendung  gebracht,  die  Frösche  stehen  weit  von 
dep  Salamandern,  die  Cbalciden  wejt  von  den  Bipe- 
den und  Schlangen,  diese  werden  mit  den  Colubern 
eröffnet  und  als  Bindeglied  am  Ends  der  Amphi- 

* 

bien  kurz  vor  den  Fischen  gesezt,  Seinem  Bei- 
spiele folgte  ganz  und  gar  Bonnaterre  in  dem  Ar- 
tikel der  Encyclopedie  über  Erpetologie  und 
Ophiologie  nach, 


MM 


a)  »let  »afainandre*  $*  rapprocljent  de«  quadrnpede*  oriparea 
•ans  queue,  par  lear  ibrination  intäieurt ,  et  pw  lw  peai* 
jieaaea  4'ewüea,  li 
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Wie  das  Aeussere,  so  wurde  auch  immer  mehr  gro,. 
das  Innere  der  Amphibien  gekannt  und  beschrie-  "^ 
beu.     Swammerdam ,  Perrault,  Charras,  Tyson, 
haben '  un3  schon  mit  der  Anatomie  des  Frosches, 
desüameleon,  der  Viper  und  der  Klapperschlange 
bekannt  gemacht,  und  die  auffallendsten  Charakte- 
re herausgehoben. '—  Düverney  lieferte  eine  voll-   . 
ständige  Anatomie  des  Herzens  der  Schildkröte» 
er  fand,   dafs  dieses  aus  zwei  Ohren  und  einem 
einzigen  Ventrikel  mit  dsei  Kammern  bestehe,  er 
verglich  es  hierauf  mit  jenem  der  Viper,  das  eben- 
falls zwei  Ohren  und  einen  einzigen,  aber  nur  ein- 
kammerigten  Ventrikel  enthält ,  dann  mit  dem  des 
Frosches,  wo  er  nur  ein  einziges  Herzohr  nebst 
dem  einzigen  einkattmerigttn  Ventrikel,  und  seine 
innere  Struktur ,   als  sehr  verwandt  mit  dem  Her-    . 
zen  der  Fische  angiebt,  und  suchet  damit  die  Be- 
hauptung von  Mury ,  als  ob  die  Circulation  in  der 
Schildkröte  jener  in  dem  menschlichen  Embryo 
ähnlich  sey ,  zu  widerlegen  *)•  —   Rössel  führte  . 
nochmals  die  Anatomie  des  Frosches  nach  Swam- 
merdam ins  Andenken,   und  begründete   sowohl 
durch  die  umständlichere  Auseinandersetzung  aller 
Organe  und  durch  die  Beschreibung  der  Larven, 
als  vorzüglich  dureh  die  entscheidende  Beobaeh- 


a)  Durerney.  Histoiie  de  l'academie  royale  de  l'annee  x&ft* 
p,*34  —  317.  v 
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tung  der  freihängenden  Branchien  an  Lezteren» 
sein  Verdienst  in  diesem  Fache  <*).  —  Zinnthat  die 
Aehnüchkeit  der  Geschlechtstheile  des  Frosches 
und  des  Salamanders  dar  *).  —  Geoffroi  unter- 
suchte das  Gehörorgan  der  Amphibien  überhaupt» 
—  Blumenbach  zog  die  Granze  zwischen  den 
Thieren  mit  warmen  und  kaltem  Blut,  und  bestät- 
igte* dafs  auch  selbst  die  Landsalamander  im  Lar- 
venzustande  Branchien  haben.  Galdesi  enthüllet 
4ie  inneren  Theile  der  Meer-  Flute-  und  Land- 
schildkröten in  neun  Kupfertafeln,  und  macht 
nebst  andern  vortrefflichen  Beobachtungen  auf  den 
Unterschied  des  Blutes  jener  und  der  'Eidechsen 
aufmerksam  *).  —  Gottwald  zeigte  ebenfalls  an 
der  Anatomie  der  Schildkröte  caretta  die  bisheri- 
gen Beobachtungen  nach  d).  —  Van  Lier  be- 
schrieb einige  Schlangen,  Walbaum  sechs  Arten 
von  Schildkröten.  —  Nach  den  zoologischen  Ei- 
genschaften  hatte  schon  Iinne  die  Ordnungen  und 
Gattungen  entworfen,  Laurent! ,  nach  ihm  Lace- 
pede  und  Hermann ,  deuteten  auf  eine  Rangord- 
nung in  der  Aufeinanderfolge  und  auf  Uebergäfige, 


v» 


a)  Roetel.  Hittcfr.  aatitr.  ranarum  nottratium.  Notimb.  1800. 
Fol. 

b)  cpfcemerfd.   Goetttng»  ann,  1757«  * 

c)  Caldeti  obterrat.  anatom.  intorno  alle  tartaragbe»     Fio- 
Tema.  1687.  4. 

4}  Christ,  Gottwaldta  physikali*ch-anatoiw«che  Bemerkimg«« 
über  die  Schildkröten,   Nürnb«  1781« 
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Schneider  gebt  jezt  die  bisherigen  anatomischen 
und  zoologischen  Charaktere  an  Amphibien  über« 
fcaupt,  dann  eigends  an  Schildkröten»  endlich  auch 
an  einzelnen  Gattungen  von  Reptilien  und  Schlan- 
gen, mit  einem  Reichthume  von  kritischen,  philolo- 
gischen und  naturgeschichtlichen  Kenntnissen 
durch  a).  Mehr  als  Alle  bisher,  macht  er  im  lez- 
ten  Werke  auf  die  Venvandschaft  der  Ordnungen 
und  Gattungen  aufmerksam,  er  handelt  die  Sala- 
mander zuerst  und  gleich  darauf  die  Frosche  ab» 
stellet  die  Chalciden  und  Bipeden  unter  dem  neuen 
Titel  „  chamaesura  "  als  Mittelglied  zwischen  Ei- 
dechse^ besonders  den  Scinken  und  Schlangen,  und 
hier  der  anguis  auf,  er  erhebet  die  Wasserschlan- 
gen zv  einer  Gattung  „hydrusP  und  schliefst  die 
Schlangen  durch  die  coecilia  an  die  Aale  unter 
den  Fischen  an.  Unterdessen  bestrebten  sich, 
aber  ganz  dem  Linn&schen  Systeme  getreu, 
Schöpf?  die  Schildkröten  *) ,   Rüssel  die  Schlau- 


a)  Gottl,  Schneider.    Amphifcioriun    pfcyeiologiae   epeciBoa) 
primnm.    ZUIIichoviae  1797. 

—  —  Allgemeine  Naturgeschichte  der  Schildkröten ,   Leipzig 
;  1783.  8.  nebst  Beitrag« 

—  —  Hittoriae  amphibiemm  naturalia    et  Hterartae  Fajcic 
1,3.   Jenair  1799—1801.  8. 

1 

b)  Joa,  ja.  Schöpft,    Histoxia  tettndinou  iconiboa  illwtrata» 
Faacio,  l— VI,    Erlang ae  1793.    4. 
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,gen  a)y  Shaw  die  Amphibien  überhaupt,  durch 
Zeichnungen  zu  bereichern,  ja  Shaw,  welcher  dem 
Linneischen  Systeme  aufs  punktlichste  nachfolgte, 
blos  die  zwei  neuen  Gattuugen  von  Lacepede,  die 
Hydrus%von  Schneider  aufnahm,  und  stein  Werft 
mit  vortrefflichen  Kupfern  verdeutlichte,  dieser  ist 
auch- der  erste,  welcher  wieder  auf  die  fischartigen 
Salamander  mit  bestehenden  Brancbien  aufmerk- 
sam macht;  Camper,  Hermann,  Pallas,  Lacepede, 
erklärten  sie  gegen  Liane  und  Laurenti  für  Lar- 
ven, späterhin  Camper,  Blumenbach  und  hierauf 
Gmelin,  versezten  sie  unter  die  Fische  9  Schneider 
hält  sie  ebenfalls  für  bloße  Larven  von  Salaman- 
dern ;  allein  Shaw  stellet  sie  ($irer%  lacertin.  Lin- 
n& :  proteus  ^anguin.  Laurenti :  gyrin.  mexican. 
s.  (axalotl.)  als  eine  zweifelhafte  Familie  (dubious 
amphibia)  ans  Ende  aller  Amphibien  kurz  vor  den 
Fischen  *).  *  . 

Jezt  trat  Brogniart  auf,  und  suchte  mit  Hülfe 
der  vergleichenden  Anatomie  Ordnung  in  den  zer- 
streuten Reichthum  über  Amphibien  zu  bringen« 
Sie  waren  bereits  schon  in  Familien  und 'Gattungen 


a)  Patrik  Rnaaell.    An  aeconnt  of  indian  aerpentt»  collected 
^on  the  coaat  of  Coromande!,   descriptiona  and  Drawinga 
of  each  speciea,   London  1796» 
—  •—  a  continuation ,  London  i8ei. 

J)  George  Shaw.  Genoral  Zoology  or  ayatematic  natural  hi** 
tory  with  platea.  Amphibia.  Vol.  Bd.  Part.  I,  II.  Lond« 
l8oa«  i« 
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abgeschieden,  und  Linne  hatte  ihnen  schon  ihren 
Platz  in  der  grpfsen  Reihe  der  Thiere  angewiesen. 
Allein  im  Innern  lag  alles  noch  durcheinander» 
und  es  bedurfte  nur  die  Andeutungen  der  Vorgän- 
ger zu  benutzen,  die  anatomischen  Entdeckungen 
zu  vergleichen,  und  so  mit  einem  natürlichen  Bli- 
cke auch  eine  natürliche  Aufeinanderfolge  herzu- 
stellen. Diefs  that  nun  Brogniart.  Vor  allen  aber 
hatte  er  die  Beschaffenheit  des  Herzens  und  der  . 
Geschlechtsorgane  bei  seinen  Abtheilungen  vor 
Augeij,  Er  sah  aus  den  bisherigen  Beobachtungen 
ein ,  dafs  zwar  bei  allen  Amphibien  das  Herz  nur 
aus  einem  einzigen  Ventrikel  bestehe,  dafs  aber 
Schildkröten  und  Eidechsen  zwei  Herzohren, 
Schlangen  (seiner  Behauptung  geuiäls)  Frösche 
und  Salamander,  nur  ein  einziges  haben;  Er  sah 
ein,  dafs  <Jie  Schildkröten,  Eidechsen  und  Schlan- 
gen äussere  Geschlechts&eile  haben,  und  sich  da* 
mit  vermischen ,  die  Schildkröten  nämlich  das 
männliche  Glied  einfach,  die  beiden  andern  dop- 
pelt besitzen»  die  Frösche  und  Salamander  aber 
solche  entbehren,  sich  daher  nicht  vermischen, 
und  als  Larven,  nebst  Lungqn,  gleich  den  Fischen 
mit  Branchien  erscheinen.  Kühn  entschlug  er 
-sich  also  des  bisherigen.  Wahnes ,  die  Kröten  den 
Schildkröten,  die  Salamander  den  Eidechsen  als 
verwandt  anzusehen ,  er  vereinigte  somit  die  Frö« 
eche  und  Salamander,  sczt$  sie  ans  End  aller  Rep« 
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tflien,  und  nun  schied  sich  alles  übrige  von  selbst 
in  dieser  Anzahl  und  Aufeinanderfolge  auseinan- 
der «). 

Reptiles. 

ord.  u  chtloniens:  chelone,  eihffday  testudo. 

—  2«  aauriena:  crocodiLiguan.draco,8tel~ 

lio,  gecko,  camaeleon,  la- 
certa.  seine,  chalcides. 

—  5«  ophidiens:  anguis,  amphisbaen.  cro- 

tal.  viper.  coluber,  boa, 
coecilia* 

—  4.  batrnciena:  rana,  bufo,  hyla,  sola- 

mandra. 

So  vortrefflich  Brogniart  die  Ordnungen  dieser 
Klasse  abgesondert»  und  ihre  Aufeinanderfolge  be- 
stimmt hat,  so  ist  doch  noch  immer  nicht  der 
Charakter  so  begründet,  dafs  aller  Zweifel  ausge- 
schlossen wäre,  was  auch  so  lange  noch  dauern 
Wird,  bis  wir  ein  Werk  besitzen,  welches  die 
Ähnlichkeit  und  Verschiedenheit,  wenigstens  der 
Hauptgattungen,  nach  ihren  zoologischen  und  zoo- 
tomischen  Beschaffenheiten  darthun  wird.  Weit 
entfernet  an  der  vollkommneren  Bildung  der 
Schlangen  vor  Fröschen  und  Salamandern  zu  zwei- 
feln, 'so  liefse  sich  doch,  durch  das  Ansehen  eines 
Linn^,  Hefmann's,  Lacepedes»  Laureutis,  Schnei- 


«)  Alexandra  Brogniart    Essai  d'une  Classification  naturelle 
des  reptiles.    Paria  i8o5. 

(bulletüi  de  lt  aoeie't,  phiiom,  an.  VIII.  tu  35.  36) 
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der*s  u.  *•  w.  verführt,  welche  alle  mit  den  Schlau« 
gen  den  Uebergang  zu  den  Fischen  machen ,  vieles 
dargegen  vorbringen«  Das  Respirationsorgan  ist 
ausgebildeter  bei  Fröschen  als  bei  Schlangen, 
denn  dort  finden  sich  pwei  simmetrische  Lu^genflü-r 
gel ,  hier  aber  nur  einer  —  die  willkührlichen  Be- 
wegungsorgane  sind  bei  Fröschen  vollkommiiet, 
die  Schlangen  aber,  denen  diese,  so  wie  auch  die 
Brust  und  das  Becken  ganz  und  gar  fehlen ,  viel 
unvollkommner ;  —  Frösche  haben  ein  äusserlich 
sichtbares  Gehörloch  und  eine  Nikhaut,  Schlangen 
fehlt,  den  Ophisaur  und  für  das  Leztere  die  Blind- 
schleiche ausgenommen,  beides ;  —  die  Nieren  und 
Hoden. der  Frösche  sind  runde,  auf  einen  geringen 
Kaum  concentrirte  Organe ,  bei  Schlangen  wie  bei 
Fischen  läögst '  dem  Rükgrate  ausgedehnt;  —  die 
Frösche  haben  einen  membranosen  Kehlkopf,  und 
eine  laute  zusammenhängende  Stimme ,  worin  ih- 
nen die  Gecko  gleichen  sollen,  bei  Schlangen  findet 
beides  nicht  statt,  und  kaum  können  sie  einen  zi- 
schenden Laut  von  sich' geben;  —  Leztere  haben 
wie  die  Fische  die  Knochen  der  oberen  Maxille, 
des  Zwischenkieferbeins,  und  die  Schenkel  der  un- 
teren  Maxille  beweglich  und  freistehend ,  und  das 
viereckigte  Bein  (os  carri)  artikulirt  den  Unter- 
kiefer nicht,  wie  bei  Vögeln  und  Eidechsen  an  das 
schwammigte  Bein ,  sondern  wie  bei  Fischen  hin- 
ten an  das  Hinterhaupt,  was  alles  bei  Fröschen 
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der  Fall  nicht  ist,  —  bei  diesen  sind  auch  die  Win« 
«hingen  der  Gedärme  häufiger,  bei  Schlangen  aber 
schon  mehr  grad  gestrekt  Wie  bei  Fischen.  —   So 
lange  man  nicht  das  gapze.  Innere  dieser  Thiere, 
und  selbst  die '  physiologische  -Rangordnung   der 
Organe  überhaupt  kennen  wird,  so  lange  wird 
man  sich  nur  mit  einzelnen  RÜksichten  behelfea 
müssen,   und  die« Zoologie  wird  immer  einseitig 
bleiben.     Wirklich  hat  Brogniart .  sich  beinahe  al- 
lein durch  die  Abstuffung  in  der  Bildung  des  Her- 
zehs und  der  Geschlechtstheile  leiten  lassen ,  und 
daher  alles  andere  entweder  ohne  durchgeführte 
Vergleichung,  abgerissen ,  oder  selbst  falsch  ange- 
geben.      So  ist  es  z.  B.  irrig,   dafs  alle  Frosche 
sich  durch  Naktheit  auszeichnen  —  irrig,  dafs  alle 
Eidechsen  und  Schlangen  Schuppen,  alle  Schlan- 
gen kein  Brustbein  und  nur  ein  Herzohr  haben, 
denn,  die  Geckonen  haben  den  Korper  mit  Körnern 
besezt ,.  die  Coecilien  sind  nakt ,  die  Blindschleiche 
hat  noch  Becken  und  Brustbein  und  alle  Schlangen 
zwei  Herzohren.     Hätte  er  jedes  Organ  einzeln 
durch  alle  Gattungen  oder  Ordnungen  verglichen, 
so  würde  sich  der  .Unterschied  der  Abstuffungen 
selbst  für  Gattungen  immer  deutlicher  ergeben  ha- 
ben.   Zwar  hat  er  z.  B.  stillschweigend  die  Ent- 
deckungen des  Qiwerney  in  Hinsicht  des  Herzeng 
benuzt,  aber  doch  führt  er  nicht  einmal  an,  dafs 
die  Schildkröten  den  Ventrikel  aus  drei  Kammern 
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bestehend  haben.    Hätte  er  selbst  das  Herz  einer 
Schildkröte  und  eines  Krokodiles  untersucht,    so 
würde  er  theils  die  Meinung  gegen  die  Annahme 
der  AehnKcheit  der  Cirkulation  in  den  Schildkrö- 
ten und  menschlichen  Embryonen  berichtigt,  und 
dann  den  Zweck  jener  drei  Ventrikeln  angegebea 
haben*     Bei  Schildkröten  und  Krokodilen  theilen 
sich  die  Blütgefäfse ,   zunächst ,  wo  sie  aus  dem 
Herzen  kommen,  ganz  wie  bei  Vögeln.     Gleich 
bei  ihrem  Austritte  ist  die  eigentliche  Aorte  in  eine 
rechte  und  linke,  dann  in  eine  aufsteigende  (caro- 
tis) gespalten ;  bei  den  übrigen  Eidechsen  ist  diefs 
der  Fall  nicht,  sondern* jene  lauft  beim  Austritte 
noch  ungetrennt  fort,  und  dieser  Stemm  theilt  sich 
erst  später  in  eine  einzige  aufsteigende,  und  eine 
einzige  absteigende,  bei  Eidechsen,  Schlangen  und 
Fröschen,  giebt  leztete  auch  die  Lungenarterie  ab ; 
bei  Schildkröten  und  Krokodilen  aber  ist  eine  ur- 
sprüngliche Lungenarterie  da,  welche  sich  gleich 
bei  dem  Austritte  aus  dem  Ventrikel  in  eine  rechte 
und  linke  theilt.  Eben  so  ist  die  Bildung  des  Her* 
zeqs  nicht  blos  durch  das  einfache  oder  zweifache 
Herzohr,   sondern  auch  durch  die  Zahl  der  Ven- 
trikeln verschieden«    Im  Krokodile  bildet  der  ein- 
fache Ventrikel  des  Herzens  gleichsam  zwei  Hoh- 
len, in  die  rechte  ergießt  sich  das  Blut  der  Hohl- 
adern ,  und  nachdem  ein  Theil  dieses  schwarzen 
Blutes  vermittelst  einem  dahin  führenden  Kanal 
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(was  vermuthlich  Düverney  für  den  dritten  Yen« 
trikel  ansieht)  zu  der  dritten  hinabsteigenden 
Aorte  abgegeben  ist,  so  fließt  das  übrige  in  die 
linke»  welche  zugleich  etwas  tiefer  liegt,  vermischt 
sich  hier  mit  dem  rothen,  durch  die  Lungenvenen 
hereingeführten  Blute,  und  strömt  hierauf  so  ver- 
mischt durch  die  drei  Aorten  und  beiden  Lungen* 
orterien  aus»  In  Schildkröten  und  Krokodilen  ist 
also  die  ursprüngliche  Vertheilung  der  Arterien,  so 
>vie  die  Struktur  dieses  einen  Herz  Ventrikels  selbst» 
so  ziemlich  den  Vögeln  ähnlich ,  nur  mit  dem  Un- 
terschiede, dafs  bei  den  Vögeln  jene  beiden  Kam-» 
anern  durch  die  fleischigte  Scheidewand  gesondert, 
bei  dieseh  aber  durchbrochen  und  in  einander  ge- 
öffnet sind,  eine  Einrichtung,  welche  trotz  der  ge- 
genseitigen Meinung  Düverney's  jener  bei  dem 
menschlichen  Embryo  gleicht,  wo  der  gröfste 
Theil  des  schwarzen  Blutes,  nämlich  jenes  der 
Hohladern,  durch  die  durchbrochene  Eustachische 
Valvul  als  solches  in  den  linken ,  arteriellen  Ven- 
trikel geht,  und  so  mit  Umgehung  des  Lungen 
Kreislaufes,  wie  dort  bei  Krokodilen  und  Schild- 
kröten,  im  ganzen  Körper  ausgetragen  wird.  Welch 
consequente  und  successive  Abstuffung  offenbart 
nicht  so  die  künstlerische  Natur  in,  Bildung  des 
Herzens,  bis  dahin,  wo  es  ihr  gelingt,  ihr  Ideal  in 
Vögeln,  Säugthieren,  Menschen  darzustellen!  In 
niederen  Thieren  ist  der  grofse  und  kleine  Kreis* 
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lauf  ununterschieden  eins  und  ohne  allem  Hetzen 
vorbanden»  und  die  Tracheen  fuhren  die  Luft  un-« 
mittelbar  zu  allen  Theilen  des  Körpers ,  wo  der 
ernährende  Saft  anlanget;  in  Mollusken  und  Fi- 
schen treten  die  Trachten  schon  conpenüirter» 
nämlich  als  Branchien  auf;  aber  noch  immer  nicht 
kehrt  das  Blut  aus  den  Branchien  in  das  Herz  zu-* 
riik  y  sondern  vertheilet  sich  sogleich  von  dort  aus 
in  den  ganzen'  Korper  ,  bei  den  Amphibien  sind 
schon  einige  Lungenvenen  da ,  ja  bei  den  Schild« 
kröten ,  Krokodilen ,  Eidechsen  und  Schlangen  ist 
nebst  dem  Herzohre  für  die  Hohlvenen,  auch  jenes 
für  die  Lungenvenen  da ,  und  in  der  Schildkröte 
und  dem  Krokodile  fangt  selbst  der  Herzventrikel 
an,  mehrere,  obwohl  noch  durchbrochene  Kam- 
mern zu  bilden ,  bis  endlich  in  Vögeln  die  venöse 
und  arterielle  Herzkammer  gesondert  sind,  und 
sie  endlich  in  Säugthieren  und  Menschen  als  voll- 
kommenes, gleichsam  simmettisch  aus  zwei  Ventri- 
keln und  eben  so  vielen  Herzohren  bestehende* 
Herz ,  und  als  kleiner  und  grofser  Kreislauf  ge* 
sondert,  auftreten.  —  Eben  so  hätte  ihm  auch  die 
Lage  des  Herzens  zu  bedeutenderen  Unterschied 
den  dienen  können :.  In  Schildkröten,  Krokodilen 
und  Eidechsen  liegt  jenes  in  der  dazu  bestimmten 
Brusthöhle,  und  zwar  direkt  der  Rückensaule  ent- 
sprechend, oder  selbst  schon  etwas  gegen  links  ge- 
zeigt; das  Gleiche  findet  sich  auch  bei  dem  Öj>hi- 

23 
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sanr;  in  Schlangen,  wo  Brust-  und  Bauchhöhle 
ohne  alle  Abgrenzung  in  einander  überfließen,  liegt 
es  mehr  nach  rechts  und  nach  unten,  gegen  den 
Magen  und  Bauch  zu,  ja  öfters  mehr  als  ein  Drit- 
theil vom  Kopfe  entfernet ,  in  Fröschen  endlich, 
wie  in  Fischen,  zunächst  dem  Kopfe«  Auch  an 
den  Lungen  hätte  er  den  Uebergang  der  Eidechsen 
zu  den  Schlangen  zeigen  können,  indem  bei  diesen 
nuc  ein  einziger,  sehr  langer  Lungenflügel  statt 
findet,  bei  dem  aphisaur.  und  der  coecilia  albi- 
ventris  aber  sich  auch  ein  beinahe  einen  Zoll  lan- 
ger Ansatz  zum  linken  einstellet  5  eine  gleiche 
Aehnlichkeit  zeigt  auch  das  Skelet,  indem  bei  dem 
ophisaur,  noch  Spuren  von  Extremitäten  und  Be- 
cken, bei  der  Blindschleiche  blos  von  dem  Becken 
und  der  Brust,  und  bei  beiden  die  Knöchelchen  des 
Schädels,  wie  bei  den  Eidechsen  gestaltet,  sich  vor« 
finden.  Selbst  die  Erscheinung  der  Eier  giebt 
Kennzeichen  dar,  die  Abstuftung  dieser  Thiere  zu 
charakterisiren :  Bei  Schildkröten  sind  sie  hart  und 
werden  einzeln  wie  auch  bei  Eidechsen  gelegt,  bei 
Schlangen  sind  sie  weich  und  tretten  schon  anein- 
ander  gekettet  hervor,  bei  Fröschen  endlich  sind 
sie  gai*z  weich ,  und  bilden  einen  regellosen  Hau« 
fen,  die  Froschlaiche  genannt  Auf  solche  Weise 
hätte  Brognutrt  durch  Vergleichung  aller  TheÜQ 
des  Körpers  und  Festsetzung  ihrer  Charaktere,  die 
Ordnungen,  Gattungen  und  ihre  Aufeinanderfolge 
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.rechtfertigen  sollen.  Sicher  hatte  er  bei  einer  sol« 
eben  physiologischen  Untersuchung  nicht  die  ein- 
seitige und  zum  Theil  falsche  Ueberschrift  „reptU 
lest'  gewählet,  bei  einer  so  genauen  Auseinander- 
setzung die  Dracäna  nicht  unter  Iguan  begriffen, 
sich  in  Schlangen  und  Schildkröten  nicht  so  genau 
an  die  Gattungen  von  Linne  und  Laurenti  gehal- 
ten, und  .sicher  hätte  er  sich  nicht,  wäre  die  ana* 
tomische  Zergliederung  des  Proteus  und  Axalotl 
nicht  später  erfolgt,  für  die  Klassificirung  dersel- 
ben üir  unentschieden  erkläret  Ist  aber  gleich* 
Wohl  an  den  Ordnungen  und  Gattungen  des  Lin- 
ni  wenig  abgeändert  9  ihre  Charaktere  selbst  nur 
mit  wenigen  ausgebessert,  so  bleibt  doch  Brogniart 
das  klassische  Verdienst,  eine  natürliche  Aufeinan* 
derfolge  in  die  Amphibien  gebracht,  und  durch  ein 
So  kurzes  Memoir  eii*  Beispiel  gegeben  zu  haben, 
wie  auch  im  Uebrigen  der  Naturgeschichte,  mit  we- 
nigen Worten  vie}  ausgerichtet  werden  kann. 

$.   68. 

Die  neue  Reformation  in  der  Rangordnung  der 
Familien  und  Gattungen  der  Reptilien,  durch  Bro- 
gniart, war  so  einleuchtend,  dafs  dieselbe  bald 
hierauf  ihren  Werken  über  diese  Thiere  von  sei« 
neu  Landsleuten  zu  Grunde  gelegt  wurde.  La- 
treille  hielt  sich  zwar  in  der  detervülischen  Aus« 
gäbe  von  Büffon,  wo  SQnnihi  die  Bearbeitung  der 
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Salamander,  er  aber  jene  der  übrigen  Reptilieft 
übernahm ,  und  beide  in  vier  Bänden  ausführten, 
noch  an  die  Methode  Lacepede's,  von  dem  er  sich 
in  der  Ausführung  überhaupt  nur  dadurch  unter* 
schied,  dafs  er  den  weitläufigen  Beschreibungen 
die  Charaktere  gleichsam  als  einen  kurzen  Auszug 
voransezte,  die  neueren  Bemerkungen  von  Schöpf 
und  Schneider  benuzte ,  und  mehrere  Arten  von 
Schlangen  z.  B.  scytah  viper.  platur.  heterod. 
hrdroph.  enhydra  zu  Gattungen  erhob.  Auch 
hat  er  die  eierlegenden  Vierfüfsler  nicht  nach  der 
Anwesenheit,  oder  Abwesenheit  der  Schilder,  son- 
dern jener  der  Nägel ,  wie  schon  früher  in  einer 
gesonderten  Abhandlung  über  Salamander  abge- 
heilt, ohne  aber  zu  bedenken,  dafs  die  Meer- 
schildkröten nicht  mehr  als  zwei  Nägel  an  jeder 
Extremität,  und  unter  den  Eidechsen  die  üropla- 
ten  gar  keine  haben»  Ebenfalls  ist  er  der  erste» 
welcher  durch  die  in  der  Linneischen  Gesellschaft 
zu  London  vorgelesene  Abhandlung  des  Schreiber 
über  den  »proteus  anguin."  von  Laurent!,  veran- 
laßt, aus  diesen  Thieren ,  mit  bestehenden  Bran- 
chien  und  Lungen  zugleich ,  ein?  eigene  Ordnung 
„pneumobranchiens"  machte,  und  sie  ans  End 
aller  Reptilien  versezte.  Jedoch  bald  nach  der 
Erscheinung  des  Werkes  von  Öaudin  über  d» 
nämliche  Klasse  von  Thieren  schlofs  auch  er  sich 
an  das  System  Brogniart's  an ,  und  indem  er  die 
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Beobachtungen  des  enteren  benuzte,  entwarf  er 

l 

folgendes  Schema  der  Reptilien  *) : 

.Reptiles 

cheloniens  (marin  a,  ßuviat.  terrestrJ) 

—  sauriens*  l.  ieuaaonia :    crocodil.   dra+ 

caena» 
2.  ä  langue  fourchue:  tupi* 

namb.  lacert.  tackidrom* 
5.  g&itreux;  camaeleon,  iguan. 

draco,  basilisc.  agam*  atellio, 

anolis, 

4.  aerpe  nt  ifo  rmeaz  seine*  aepaf 
chalcid.  aheltopueik,  bipea. 

—  ophidieriSs   »A  imbriquds:  ophisaur.  an- 

guisy  pelamia,  erpetor?,  €ryx, 
elothon* 

2»  ä  plaque*:  boa,  python, 
coraltus,  crotati  scytaL  bun~ 
gar.  langaha,  huria,  acan~ 
tophia,  cenchrisy  coluber,  vi- 
per.  enhydris,  platur. 

5.  alfpidotea  .••  acroclwrd* 
amphisbaen.  coeeib 

—  batraciens.  k  eoureura :      satamandr. 

buf&y   rana,  hyla. 
9»  piacifQrmes:  proteua^ai- 

ren. 

Latreille  bat  sich  hier  Mos  an  die  grellsten  Ei« 
genschaften  gehalten,  wodurch  sich  diese  Thierc 


i)  Tabkaux  »ethodiquoa  d*histoire  n«t.  a  Paris»  —  Ext r tut 
an«  i8o£.  p.  6i  —  70.  „  les  wptiies  par  M.  Latreille. 41 
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freilich  von  einander  unterscheiden;  aber  eben 
fein  so  einzelnes  Merkmal  trennt  öfters  gerade  die 
verwandtesten,  was  auch  hier  der  Fall  ist;  So 
steht  der  Iguan,  Drache,  Basilisk,  Stellio  weit 
von  der  so  verwandten  Dracana,  die  Aftolis  von 
den  Eidechsen  weg.  Allein  selbst  die  angegebe- 
nen Kennzeichen  sind  seinen  Familien  nicht  aus- 
schliefsend eigen.  Der  Zunge  gemäfs  würden  die 
Schildkröten,  Krokodile,  Dracaene  und  alle  jene 
mit  einem  Sacke  am  Hals  eine  einzige  Familie, 
nämlich  mit  dicker,  kurzer  und  ungespaltener 
Zunge  bilden,  wozu  freilich  auch  die  Batracher 
gerechnet  werden  müfsten,  alle  übrigen  Reptilien 
aber  gehörten  zu  der.  Familie  mit  gespaltener 
Zunge,  worunter  die  Tupinambis  die  am  meisten 
getheilte,  die  Scincus  aber  dieselbe  beinahe  unge- 
trennt haben ;  die  Bezeichnung  seiner  ersten  Fami- 
lie der  Eidechsen  kommt  mit  mehr  Rechte  den 
Schildkröten  zu ,  und  beide  zusammen  hätten  also 
als  „icussonis"  überschrieben  werden  müssen. 
Seiner  Abtheilung  der  Schlangen  nach  der  Gleich- 
förmigkeit oder  Ungleichfötmigkeit  der  Rücken- 
und  Bauchschuppen,  wird  tiefer  unten  gedacht  wer- 
den; von  den  Fröschen  und  Salamandern  endlich» 
könnte  man  gerade  das  Gegentbeü  von  dem  Cha- 
rakter tfcoureurs"  aussagen,  indem  sie  sich  nur 
langsam  und  trag  auf  dem  Boden  hinschleppen, 
und  erstere  sogar  gröfstentheils  hüpfen.     Latreil- 
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fe's  Verdienst  tun  die  Herpetologie  besteht  also; 
wie  aus  Allen  erhellet,  mehr  in  einzelnen  Beob- 
achtungen  und  Combinationen  seiner  Vorgänger, 
als  in.  der  Verbesserung  des  Ganzem. 

Auf  gleichem  Wege  suchte  hierauf  Dandin  die 
Herpetologie  zu  vervollkommnen,  und  lieferte  di6 
Geschichte  derselben  in  acht  Bänden,  in  der  Fort- 
setzung der  Werke  Buttons  nach  der  Ausgabe  bei 
Düfart  a).  Sein  System  ist  jenes  des  Brogmart; 
was  aber  dieser  hierin ,  diefs  leistete  Daudin  im 
Innern,  nämlich  in  Festsetzung  der  Gattungen  und 
Arten,  obgleich  seine  Charaktere  lang  nicht  so 
präcis  sind,  sondern  sich  öfters  in  eine  Menge  un- 
wesentlicher Merkmale  verlieren».  Wie  sein  Vor* 
ganger,  so  benuzte  auch  er  ü$  Beschreibungen 
Lacepeds,  ergänzte  den  kurzen  Auszug  von  Cha- 
rakteren Latreille's  mit  manchen  neuen  Zusätzen» 
und  fügte  denselben  soviel  möglich  die  Synonimitf 
der  Reptilien  seit  Lmn^  bei.  Daudins  Werk,  wel- 
ches auf  solche  Art  alle  Schriftsteller  dieses  Fa- 
ches ,  so  wie  viele  Reisebesehreiber  zur  Bereiche- 
rung benuzte,  könnte  mit  altem  Rechte,  wäre  das 
System  nicht  entlehnt,  als  ein  dassischer  Leitfaden 
der  Herpetologie,  so  weit  sie  nämlich  bis  auf  un« 
sere  Zeiten  im  Allgemeinen  und  Einzelnen  beer« 
breitet  ist,  angesehen  werden.   Zvrar  blieb  auch  er 


i)  Dandia.   Hiatoiro  natural!» ,  generale  »t  particuliare  daa 
reptile«,  T.I— VIII.  Paria  an.  XI.   8. 


in  der  Abtheilung  der  Schildkröten  und  der  Frö- 
sche dem  Werke  Brogniart's  getreu,  und  aezte  mit 
Latreillc  den  Proteus  und  Siren  als  eigene  Qattun« 

m  V 

gen  nach  den  Salamandern  j  allein  in  der  Verkei- 
lung der  Eidechsen  wich  er  noch  mehr  als  La- 
treilie  von  jenem  ab.  Was  bisher  blofse  Arten 
waren*  diese  werden' jezt  nach  mehr  oder  weniger 
auffallenden  Unterschieden  von  diesem  unermüde- 
ten  Naturforscher  als  Familien  und  als  Gattungen 
aufgestellt;  So  erscheinen  bei  den  Eidechsen  die 
dracaena,  tupinambis,  tachydrqmus ,  basilisc. 
ügam-  anolis;  —  bei  den  Schlangen»  wo  er  sonst 
grö&tentheils  dem  Latreille  gefolgt  ist»  und  sie 
ebenfalls  nach  dem  Unterschiede  und  der  Anzahl 
der  Bauch  *  und  Schwanzschuppen  absondert,  er« 
scheinen  pythü ,  -  Gorallus,  bungar<  acantophis* 
lachesist  cenchri^  erix9  pelamis  als  eigene  Gat- 
tungen« So  belobenswerth  der  unermüdete  Eifer 
dieses  Naturforschers  ist,  60  tadelnswerth  ist  doch 
sein  Streben,  alle  Arten  sogleich  in  Gattungen  zu 
verwandeln«  So  sieht  man  nicht  ein ,  warum  der 
Tupinambis,  Tachydrom  nicht  wie  zuvor,  bei  den 
Eidechsen  stehen  können;  ferner  ist  die  Unter« 
Scheidung  der  eigentlichen  Eidechsen  nach  der 
Farbe  ein  so  ungewisses  Verfahren,  dafs  man  dar« 
nach  die  lacerta  ogitis  nicht  unter  eine  Rubrik 
bringen  wird;  eben  so  hinfallig  ist  die  des  scincus, 
vortrefflich  aber  die  der  Stellionen  und  Anolis  5 
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aufch  die  Unterscheidung  der  Seps  und  Chalcidea 
nach  den  ziegeiförmig  übereinander  gelegten 
Schuppen  bei  jenen,  und  den  sternförmigen  bei 
diesen,  wäre  sehr  gut,  aber  dann  gehörte  sein  seps 
sheltopusik  nicht  zu  jenen  sondern  zu  den  Chalci- 
den.  Bei  der  Errichtung  der  neuen  Gattungen  ist 
Daudin  zwar  eben  so  glüklich  als  bei  Eidechsen, 
allein ,  da  ihm  die  nähere  Untersuchung  im  Kabi- 
nette lies  Pflanzengarten,  aus  kleinlichen  Absichten 
versagt  war,   so  mufste  er  sich  hier  mehr  auf  die 

__  4 

Abbildungen  von  Seba,  Cajesby,  Russell,  Merrem 
u.  s.  w. .  verlassen,  daher  denn  auch  ihre  Charak- 
tere  viel  schwächer,  sie  selbst  weniger  befestigt 
sind,  und  ihre  Aufeinanderfolge  von  Boa  bis  zu 
Ophisaur,  Amphisbaen,  noch  weit  verwirrter  als 
bei  Eidechsen  ist,  Deinohngeachtet  aber,  obgleich 
sein  Werk  kein  eigenes  System  enthält,  und  selbst 
die  historischen  Beschreibungen  mit  vielen  unwe- 
sentlichen Sachen  angefüllt  sind,  so  wird  doch 
noch  lange  Daudin  die  Quelle  für  die  Herpetologie 
bleiben, 

Dümeril,  welchem  neuerdings  Lamarck  in  sei- 
ner philosophischen  Zoologie  ohne  alle  Verände- 
rung folgte,  ist  der  lezte  und  neueste,  welcher 
das  System  Brogniart's  aufnahm,  und  auch  im  In« 
nern  eine  gleich  strenge  Ordnung  herzustellen 
suchte«  Einsehend,  wie  sehr  man  sich  bisher  blös 
in  das  Geschichtliche  verlor,  strebte  er  nur  immer 
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dahin,  die  unterscheidenden  Charaktere  herauszu- 
heben» und,  alle  Gattungen  unter  einfache  Gesichts- 
punkte zu  bringen.     Dieses  leistete  er  in  seiner 
analytischen  Zoologie  folgender  Massen : 
Reptiles: 

crdi  i.  cheloniens :  chelonie,  chelys,  emyde, 

tortue. 

—  2.  sauriens: 

—  planicaudes:  crocodiL 
dragone,  uropldte  %  lo- 
phyr.  baBÜi&c. 

—  tereticaudee :  iguan, 
dragon,  agam.  cameleon, 
geckof  stellion,  anolis,  le- 
zardy  scinque,  chalcide. 

—  3»  ophidiens: 

—  monodermes:  cecilie,. 
amphUbaen.    acrochord. 
ophisaun  orvet.  hpdro* 
phide. 

—  heterodermes:  erix, 
erpeton,  hoa,  couleuvre, 
viplre,  scytale,  crotale, 
plat&re. 

—  4  batraciens : 

.—  anoures:  pipa,  cro- 
paud,  grenouille,  rai+* 
nette* 

—  urodhlesi  triton,eala- 
mandre,  protie,  eir&ne.. 

So  viel  auch  zur  leichten  Ueberscfaauung  die  An« 
ficht  'der  Gestalt  des  Schwanzes  bei  den  Reptilien 
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mit  Füfsen,  und  die  Vergleichung  der  Rücken- 
und  Bauchschuppen  bei  Schlangen  beiträgt,  so  tat 
diefs  doch  nicht  der  wesentliche  Charakter  dieser 
Tbiere,  und  kann  daher  unmöglich  zum  einzigen 
Anhaltspunkte  bei  Abtheilungen  gemacht  werden. 
Linne  bat  schon  beides  in  die  Charakteristik  der 
einzelnen  Thiere  mit  aufgenommen»  Lacepede  bei 
den  Eidechsen  selbst  als. Abtheilungen  herausgeho- 
ben, Dümeril  hat  endlich  dafür  technische  Benen- 
nungen singeführet  Freilich  sagt  er  selbst  aus, 
dafs  der  Uroplat  seiner  Natur  nach  ein  Gecko  sey9 
und  der  Tupinampis  zu  den  Eidechsen  gehöre, 
hätten  beide  .den  Schwanz  nicht  breitgedrükt; 
aber  haben  "denn  stellio  platums,  agama,  super- 
ciliosa,  anolis  bijnaculata  den  Schwanz  nicht 
auch  breitgedrükt,  obgleich  sie  nach  ihm  unter 
den  rundlich  geschwänzten  bei  ihren  verwand- 
ten Gattungen  stehen  ?  Bei  den  Schlangen  ist 
zwar  die  Aebnlichkeit  und  Verschiedenheit  der 
Rücken  -  und  Bauchschuppen  auffallend ;  allein 
diese  Differenz  verliert  sich  so  allmählig,  dafs  sicfc 
jene  nicht  unter  zwei  so  schneidende  Abthedungen 
bringen  lassen ;  ja  die  Coecüien  und  Amphiafctne* 
entbehren  selbst  nach  seiner  Aussage  alle  Schup- 
pen, und  doch  müssen  sie  unter  den  Homodecmea 
erscheinen !  Bei  der  Blindschleiche  und  dam  Opbw« 
säur  sind  auch  die  Schuppen  des  Bauches  nicht 
mehr  jenen  des  Rückens  gleich»  Ueberhaupt  wollt« 
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«man  die  Schlangen  nach  der  suceessiven  Ausbrei- 
tung der  Bauchschuppen  zu  jenen  des  Rücken 
an  einander  reihen  ,  so  würden  sie  in  folgender 
Ordnung  sich  folgen  ;  die  Coecüia,  t>ei  welcher 
statt  Schuppen  nur  Poren  sichtbar  sind,  macht  den 
Anfang»  bei  der  Acrochord  treten  diese  in  Gestalt 
von  Körnchen  auf,  und  beginnen  schon  sich  anein- 
ander  zu  reihen  ■ —  in  der  Amphisbäna  nehmen  sie 
eine  rechtwinklichte  Gestalt  an,  und  liegen  in  Ver- 
ticillen  mit  der  Haut  verwachsen  —  im  Ophisaur 
sind  es  nun  wirkliche  Schuppen,  von  denen  die 
des  Bauches  schon  etwas  gröfser  als  die  des  Rü- 
cken sind  —  albnäblig  nehmen  jene  in  typhlops 
anguis  zu ,  in  der  scytale  nehmen  sie  schon  die 
Mitte  des  Unterleibes  ein  - —  in  Erpetop  erstrekt 
sich  ihre  Breite  schon  gegen  die  Bauchseiten  —  in 
Erix  ist  die  dem  Rücken  entgegengesezte  Bauchge- 
gend ganz  wie  mit  Schildern  bedekt,  dieses  ist 
noch  mehr  am  Platurus  und  der  Boa  der  Fall ,  ja 
an  den  Colubern ,  besonders  am  trigonocephaliis, 
vipera,  und  vorzüglich  an  crotalus,  laufen  die 
halbmondförmigen  Schuppen  des  Bauches  ganz 
gegen  die  Lenden  herauf,  <so  dafs  in  eben  dem 
Grade»  als  die  Bauchschuppen  an  Ausbreitung -ge- 
winnen, zwar  jene  des  Rücken  sich  einzeln  ver- 
größern, aber  im  Ganzen  an  Räume  beschränkt 
Werden.  —  In  Hinsicht  der  Frösche  und  Sala- 
mander läfst  sich  freilich ,  nachdem  die  rana  pa- 


"rndoxa  bis  blose  Larve  erwiesen  ist,  nichts  ge* 
gen  die  Abtheilung  nach  der  Anwesenheit  oder 
dem  Mangel  des  Schwanzes  einwenden ;  allein 
würde  wohl  der  Verfasser  selbst  eine  Fropchlarve 
für  einen  Salamander,  oder  lezteren,  wenn  ihm  der 
Schwanz  abgehauen  wäre,  für  einen  Frosch  hal- 
ten? Zwar  haben  ihn  solche  künstliche  Unter* 
schiede  auf  Errichtung  mancher  neuer  Gattung 
.  (chelys.  uroplat.  lophyr.)  geführt,  aber  dafs  die- 
ses Verfahren  doch  nur  ein  Zwang  und  eine  Mar- 
ter für  die  Natur  sey,  erhellet  schon  daraus,  dafs 
er  sich  gezwungen  fühlte ,  der  Aufeinanderfolge 
der  Gattungen  jenen  künstlichen  Ansichten  entge- 
gen, immer  die  natürlichen  durch  Zahlen  anzudeu- 
ten, obgleich  auch  hierin  sich  mehr  die  Manier 
als  Natur  ankündiget  Jedoch  diesem  kenntnifs- 
reichen  Anatomen  und,  Zoologen,  bleibt  das  Ver- 
dienst,  die  abstechendsten  Unterschiede  der  Ord- 
nungen und  Gattungen  mit  genauester  Präcision 
herausgehoben,  und  dieses  Fach  durch  manche 
neue  Charaktere  bereichert  zu  haben. 

\  i 

$.  6g.. 

Durch  solche  eifrige  Bearbeitung  verbreitete 

»  « 

sich  immer  mehr  Licht  über  die  Herpetologie,  und 
Männer  aus  allen  Nationen  bestrebten  sich,  das 
Gebieth  derselben  immer  mehr  zu  erweitern«  Seba 
gab  gleichsam  die  Materialien  her,  und  bleibt  des- 


Wegen  die  Grundlage  zur  Berichtigung  der  Synö- 
nimien.  Diö  Engländer  Catesby,  Rüssel,  Shaw, 
Owen  tragen  durch  ihre  Kupferwerke  zur  Berei- 
cherung des  Linneischen  Systemes  bei,  Cetti  be- 
schreibt nebst  allen  übrigen  Thieren  auch  die  Am- 
phibien von  Sardinien.  Fontana  macht  vielfältige 
Versuche  fiiber  das  Viperngift,  und  läfst  es  in  je- 
nem hervorragenden  Zahne  durch  eine  darin  lie- 
gende Drüfse  absondern.  Merrem  liefert  in  Bey- 
trägen  zur  Geschichte  der  Amphibien  sehr  um« 
ständliche  Beschreibungen  und  vortreffliche  Ku- 
pfer von  Schlangen ,  welchen  jene  auf  den  äusse- 
ren Eindruk  berechnete  von  Russell  weit  nachste- 
hen, -  Laurenti  und  Schneider  unter  den  Teut- 
schen,  Lacepede,  Daudin  und  Brogniart  unter  den 
Franzosen,  verbessern  das  System  Linnes,  und  be- 
sonders  auch  die  Lezteren  entwickeln  das  Ge- 
schichtliche dieser  Thiere.  Geoffroi  benennte  frü- 
her die  einzelnen  Kopf  knochen  des  Krokodils  ") 
und  neuerdings  durch  die  eigene  Abhandlung  Bod- 
dearfs  über  die  testudo  cartiläginea  —  durch  die 
Erhebung  der  testudo  membranacea  von  Blumen- 
bach zu  einer  Gattung  —  endlich  durch  die  neue 
technische  Benennung  dafür  „ämyda"  in  einem 
dem  Nationalinstitute  zu  Paris  vorgelegten  Manu-1 
Scripte  über  Schildkröten  überhaupt  von  Schweig« 
ger,   Professor  der  Botanik  in  Königsberg,  auf- 

c>  ann.  d.  n.  T.  10«  p.  24^, 


-r     367     — 

merksam  gemacht,  änderte  er  den  Namen  de* 
Lezteren  in  „trionyx"  um,  und  bestattigte  die 
Entdeckung  desselben  mit  acht  Arten ,  wodurch 
denn  also  Brogniart's  Gattung  „ernyde"  sich  in 
zwei  auflöfste  *).  Cuvier  nahm,  wie  schon  früher 
im  Wiedemannischen  Journal ,  nochmals  die  Kro- 
kodile zum  Gegenstande  einer  Untersuchung,  und 
sezte  für  sie  in  einer  vortrefflichen  Abhandlung 
drei  Gattungen  nebst  folgenden  Arten  fest h) : 

■ 

r-  alligatore8  (dente  infero  utrinque  quarto,  ma- 
xillae  auperioria  recipiendo,  planus  aemipal- 
matia: 

crocodiU  luciue,  aclerops,  palpebrosua,  tri- 
gonatua) 

—  crocodiU  {dente  utrinque  quarto  per  aciaauram 
maxillae  auperioria  tranaeuntey  planus  pal- 
matia  j   roatro  oblongo: 

crocodiL  vulgaris  ^  biporcatua,   rhombifer, 
galedtuay  biacutatua,  acutus) 

—  longiroatrea  (roatro  cylindrico,  elongatoy  plan- 
tia  polmoüa: 

crocodiL  gangeticua,  tenuiroatria). 

In  einem  gleich  vortrefflichen  Memoir  entschied  er 
endlich  über  die  bisher  zweifelhaften  Amphibien 
mit  Branchien ,  Lungen  und  Füfsen,  bei  Gelegen- 
heit, wo  Humboldt  —  dieser  kühne  Reisender,  bei 
.so  großer  Fülle  von  Kenntnissen,  auch  für  die  ver- 
gleichende Anatomie  nebst  andern  den  axolotL 


•)  aän.  4.  m.  T.  *4.  p.  1.     I)  ejusd.   T*  ia.  p.  t* 
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&us  Amerika  zurüfcbrachte.  Er  hatte  schon  frühe* 
im  Jahr  1800  an  einem  jungen  Siren,  welchen 
Beauvois  au6  Karolina  mitnahm»  bewiesen,  dafs  die 
Extremitäten  nicht  Flossen»   sondern  nach  ihren 

N  Bestandteilen  wahrhaftige  Füfse  sey.en  ö) ,  und 
nun  zeigte  er  aus  der  Anatomie  des  siren>  proteus, 
axolotl,  dafs  Lezterer  mehr  eine  Larve,  die  beiden 
ersten  aber,"  weü  sie  das  $kfelet  nicht  knorplicht 
sondern  knöchern,  und  demohngeachtet  die  Bran- 
chien-Aeste  knorplicht  haben,  ausgebildete,  keiner 
weiteren  Metamorphose  unterworfene  Thiere  sey- 
en  hy  Zwar  sind  wir  weit  entfernt,  diesen  für  je- 
den Anatomen  hinreichenden  Gründen  entgegen, 

'  den  alten  Zweifel  zu  hegen,  als  könnten  jene 
Thiere  eben  so  wie  die  rana  paradoxa  lange  Zeit 
als  eigene  Gattung  anerkannt,  und  zulezt  ebenfalls 
als  blofse  Larven  dargethan  werden;  allein,  dafs 
sie  den  Knorpelfischen  zunächst  verwandt  seyen, 
und  zu  ihnen  den  Uebergang  machen,  davon  wird 
tiefer  unten ,  wo  über  die  Fische  die  Rede  ist,  das 
Gcgcntheil  bewiesen  werden.  In  der  nämlichen 
Abhandlung  spricht  er  zu  gleicher  Zeit  von  den 
tarven  der  Salamander  und  Frösche  ujad  zeigt» 


a)  Bulletin  de*  «dence*  par  la  Soc.iphil.  no.  38.  Flor*  an.  8« 

p.  106. 
h)  Recherche«  anatomiques  aur  1c«  reptiles  regardöa  ancor» 

comofee  douteux  par  les  naturalistc**   faitea  a  l'occasion  d* 

1»  Axolotl  rappprte  par  M.  de  Humbuidt  dp  Mexiques  par 

F.  G.  Cuvier.  Pari«  1S07. 
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Welche  Umwandlung  vorzüglich  die  CifrculatioiJ, 
die  Anfangs  wie  bei  Fischen ,  nachher  aber  dureh 
Verwachsung  der  Branchienöffnung  und  der  Bran* 
chienarterien,  durch  eine  ganz  andere  Verzweigung 
der  Gefäfse,  vermittelst  den  Lungen  geschieht«  dann 
die  Extremitäten,  Gedärme  und  endlich  der  Mund 
bei  Fröschen  erleiden.  Jedoch  folgende  merkwür- 
dige Erscheinung,  die  ich  im  verflossenen  Früh* 
jähre  an  einer  Larve  der  ^salamandra  palustris4 
entdekte,  und  welche  offenbar  beweist,  dafs  dio 
Schwimmblase  sich  in  die  Lunge,  durch  Lostren- 
nung von  der  Speiseröhre  umwandle»  ist  die-« 
sein  grofsen  Anatomen  entgangen.  Ich  fand  näm- 
lich in  dieser  zwei  Zoll  grofsen  Larve»  nebst  den 
'  Branchien ,  zu  jeder  Seite  statt  der  Lunge  eine 
länglichte  Schwimmblase,  welche  sonst  frei  hän- 
gend, oben  in  den  Pharynx  des  Oesophagus  ein« 
mündete,  bei  einem  gelinden  Drucke  durcfr  dies« 
Oefihung  die  Luftkügelohen  herausliefs,  und  bei 
nachgelassenem  Drucke  sich  auch  wieder  von  hier 
aus  damit  füllte.  Sollte  es  sich  bei  fortgeseztea 
Untersuchungen  ergeben,  dafs  sich  diese  .Schwimm- 
blase, mit  der  Verwachsung  der  Branchienöffnung 
ebenfalls  gegen  die  Speiseröhre  verschliefse »  und 
sich  im  Innern  zu  noch  mehreren,  aber  kleineren 
Säcken  (Zellen)  vervielfältige,  und  so  nach  der 
lezten  Metamorphose  als  vielzelligter  durchsichti- 
ger Lungensack  auftrette,   sollte  sich  dieses  au* 

24 
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meinen  ferneren .  Beobachtungen ,  wie  es  höchst 
wahrscheinlich  ist,  ergaben,  so  ist  für  die  Lungen« 
bildung,  wie  sie  ihren>irühesten  Ursprung  als  Tra- 
chea von  der  äusseren ,  als  Schwimmblase  vpn  der 
inneren  Hautbedeckung  der  Speiseröhre  nehme» 
eben  das  dargethaft,  was  der  scharfsinnige  und 
kenntnifsreiche  Oken,  durch  seine  physiologische 
Deutung  über  die  Bildung  der  Gedärme  aus  der 
vesicula  umbilicalis  nachwiefs.  — -  Wie  die  Ge- 
schichte der  lebendigen,  entwickelte  sich  auch  nach ' 
und  nach  jene  der  fossilen  Amphibien»  und  nun 
wissen  wir ,'  dafs  es,  die  Schlangen  bis  jezt  ausge» 
liommen,  von  allen  übrigen  z.  B#  von  Schildkröten, 
Salamandern,  Fröschen,  Krokodilen»  Monitoren 
in  den  älteren  Kalkschichten  der  Erde  Bruchstücke 
giebt,  und  dafs  ihre  Originalien  in  der  neuen  Welt 
grofstentheüs  nicht  mehr  vorgefunden  werden*  Cu- 
vier  ist  auch  hier  derjenige,  welcher  die  bisherigen 
Entdeckungen  näher  untersuchte,  und  zur  Gewifs- 
heit  ausinittelte.  Er  hat  bewiesen,  dafs  das  Thier 
von  Mästricht,  von  welchem  die  fossilen  Reste  des 
Kopfes  jezt  im  Pariser  Kabinett  sind,  nicht,  wie 
Camper  glaubte ,  zu  den  Ceta&een  gehörte ,  son- 
dern nach  den  meisten  Rüksicbten,  besonders  auch 
den  palatal  Zähnen  mit  dem  Monitor ,  nach  eini- 
gen anderen  mit  dem  Iguan  verwandt  sey,  aber 
doch  als  eine  eigene,  obwohl  colossale  und  aus- 
gestorbene Gattung  zwischen  beiden  in  der  Mittte 
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stehe  °).    Er  hat  ausgeforschet,'  .dafs  die  in-  der 
Gegend  von  Havre  und  Honfleur  vorkommenden 
fossilen  Reste  zweier  unbekannten  Arten  von  Ga* 
vial ,  dafs  jene  von  Älenfon,  Whitby,  Vincentin 
zu  den  nämlichen  Arten  gehören,  dafs  die  von  Alt« 
dorfy  von  denen  Exemplare  im  Kabinette  zu  Darm- 
stadt und  Mannheim  aufbewahrt  werden,  vom  Ga- 
vial  verschieden,  aber  doch  verwandt  seyen ,  und 
dafs  endlich  jene  in  den  Schichten  von  Thüringen 
von  der  Gattung  „monitor"  abstammen  *).  Er  hat 
dargethan ,  dafs  jenes  fossile  Thier  von  Oeningen» 
welches  Scheuchzer  für  einen  Anthropolithen  (Tio* 
mo  diluvii  testis),    Gessner  und  nach  ihm  Bin* 
toenbach,  Razomnowsky  uz^4  Karg  für  den  Wels 
hielten,   ein  Salamander  oder  Proteus,  drei  Fufs 
grofs,  und  unbekannter  Art  sey,  dafs  der  ebenfalls 
in  Oeninger  Stinkschiefbr  vorkommende  Frosch» 
sehr  viel  mit  der  bufo  calqmita  übereinstimme» 
und  das  berüchtigte  fliegende  Thier,  in  Eichstädt 
ausgegraben,  und  von  Collini  beschrieben,   eine 
eigene  Gattung  unter  <{en  Reptilien,  zunächst  dem 
fliegenden  Drachen  bilde  «),    jedoch  wir  haben 
schon  früher  bemerkt,  dafs  das  leztere  Thier,  mit 
der  Beschreibung  und  den  ziemlich  guten  Abbil- 
düngen  der  inneren  Theüe  des  fliegenden  Drachen 


*     ■ 


a)  ann.  d.  m,  T.  12.  p.  i45— 176.      (  ^ 

b)  ejusd.  T.  12.  p.  73  —  110. 
«)    ejasd.  T.  i4.  p*4oi. 
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in  einer  eigenen  Abhandlung  von  Tiedemann  ver- 
glichen, gar  nicht  mit  diesem,  wohl  aber  mit  den 
Fledermäusen  sehr  viele  Aehnlichkeit  hat  a).  End*' 
lieh  hat  er  durch  seine  Untersuchungen  herausge- 
bracht, dafs  jene  Bruchstücke  von  Brüssel  und 
Mästricht  ganz  *  unbekannten  Arten  von  Meer- 
Schildkröten,  jene  von  Glaris  einer  schwer  zu  be- 
stimmenden Meerschildkröte ,  jene  von  Aix  einer 
Landschildkröte  angehören  *),  und  dafs  neuerdings 
in  Monmartre  Reste  von  trionyx  emyda  und  von 
einem  Krokodile  sich  vorgefunden  haben  c).  Bei 
solchen  Vorarbeiten,  der  noch  lebenden  oder  selbst 
ausgestorbenen  Amphibien,  fehlt  zur  weiteren  Be- 
Förderung  dieses  Faches  nun  nichts ,  als  dafs  die 
vergleichende  Anatomie  die  innere  Struktur  der' 
Hauptgattungen,  und  nach. und  nach  der  Arten»  so 
weit  sie  schon  bekannt  ist,  zusammenstelle,  oder 
noch  ferner  enthülle ,  und  die  physiologische  V er- 
gleicbung  auch  in  Abbildungen  darlege ,  um  dann 
die  Gruppen  dieser  *Thiere  nach  eben  jenen  Ab- 
sätzen zu  machen  und  zu  befestigen,  welche  die 
Natur  in  Bildung  des  Inneren  und  Aeusseren  ihres 
Körpers  einhält 


•)  Dr.  Fr.  Tiedemann*     Anatomie  und  Naturgeacniclilt  des 
Diachen.  Uiirnb.  181 1,  4. 

V)  annal.  du  nrat.   T.  i4.  p,  227. 
c)  tjatd.  T.  16.  p.  u5. 
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Fischte   —    Ichtyölogia. 

$.     70. 

Unter  diejenigen  Thiere  mit  Blut,  welche  Ari-  /Lriito-s 
stoteles  mit  der  eigentlichen  Benennung,  einer 
Klasse  „  >«?*<"  aufstellt,  gehören  auch  die  Fische 
(%3tJ«0*  *n  a^n  seinen  Büchern  über  Thiere  be- 
haupten sie  immer  nach  den  lebendiggebärenden 
und  eierlegenden  Quadrupeden  und  Vögeln,  als  die 
lezte  Gruppe  der  Thiere  mit  Blut»  den  nächsten 
Rang  ").  Zwar  zählt  er  bei  den  Fischen  auch  die 
Cetac^en  (*rr*Jtt)  auf,  jedoch  jedes  Mal  mit  dieser 
besonderen  Benennung  und  der  Bemerkung:  dafs 
sie  sich  durch  die  Anwesenheit  der  Brüste  und  der 
äusseren  Geschlecblstheile  h)>  des  Kehlkopfes,  der 
Lungen  c) ,  und  der  wirklichen  Knochen  statt 
Knorpeln  und  Gräten  ä)  von  den  eigentlichen  Fi- 
schen unterscheiden,  welchen  diefs  alles  fehlet;  ja 
er  gesteht  sogar,  dafe  die  Cetacee^i  —  der  Del- 
phin  und  Balän  — ■  die  sonderbarste  Constitution 
haben,  und  daher  nicht  recht  unter  Land-  auch 
nicht  blos  unter  Wasserthiere  gerechnet  werden 
können  #).  Diese  nun  von  den  eigentlichen  Fi-  • 
sehen  absondernd,  sezt  er  den  Charakter  der  Lez« 


a)  Amt.  hiat.  «mm.  1»,  1.  C.  6.  —  1*.  a.  C,  i3. 

b)  ejmcL    L.  a.  C.  i3.    .  c)    ejusd.    L».  4.  c.  9. 
d)    ejusd.    L.  3»  C,  7«        «)    rjuid.    L,  8.  C.  3« 
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teren  im  dreizehnten  Kapitel  des  zweiten  Buches 
auseinander,  und  giebt  die  Branqhien  und  Flossen 
als   das  Ausgezeichnete    und  Wesentliche   dieser 
Thiere  an  a).   So  vielen  Hindernissen  auch  die  Be- 
obachtung  der  Fische,  wegen  dem  unzugängliche« 
ren  Medium ,  worin  sie  sich  aufhalten ,  unterwor- 
fen ist ,  so  waren  sie  doch  dem  Aristoteles  ein  Ge- 
genstand   der   besonderen   Aufmerksamkeit    und 
Untersuchung.    Weitläufig  handelt  er  von  ihrem 
Zustande  des  Schlafens  und  Wachens  (L.  4«  C  *o), 
von  ihrem  verschiedenen  Aufenthalte  im  Meere, 
in  Seen ,  Flüssen ,  in  seichten  oder  tiefen  Stellen, 
von  4er  zweifachen  Art  der.  Befruchtuhg,  entweder 
durch  Annäherung  und  Verbindung  der  Körper, 
wie  bei  Knorpelfischen,  oder  durch  Bevspritzung  der 
abgelegten  Eier  mit  dem  männlichen  Saamen,  wie 
bei  Grätenfischen  *) ,  von  der  Zeit  und  den  Neben* 
umständen  bei  der  Eierlegung,  welche  nach  ihm 
besonders  um  das  Frühlings-  und  Herbst -,Aequi- 
noktium  geschieht  (L.  6f  c*  17);  er  bemerket  die- 
jenigen Fische,  welche  er  fälschlich  ohne  Eier,  blos 
aus  dem  ausgetrokneten  und  bei  Gelegenheit  wie* 
der  benezten  Schlamme,  so  wie  auch  die  Aale  aus 
dem  Leibe  gewisser  Würmer  entstehen  läfst;   er 
behauptet,  dafs  bei  den  Meernadeln  die  Eier  aus 


>•  *r 


a)  Arist  hist  anim,  L.  a.   C.  i3.  »Whp  /  *XH€t  T'  *•  TVf 
ß%cLy%fat  not  t*  TrTtpjyw. " 

b)  ejusd.    L.  6.  C.  i3. 
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dem  aufgeschlizten  Unterleibe  hervorkommen  *)f 
dafs  mehrere  Fische  Hermaphroditen  zu  seyn 
scheinen  b),  welches  beides  neuere  Beobachten« 
gen  c)  z,  B,  des  Cavollini  bestätigen.  Obgleich 
er  ihnen  Geruch  und  Gehör  zuschreibt»  so  be- 
stimmt er  doch,  dafs  sie  weder  äusseren  Gehör- 
gang, noch  (was  freilich  falsch  ist)  ein  Geruchsor- 
gan  haben  (L,  2.  c.  i3.).  Auch  von  den  inneren 
Theilen  —  dem  Magen,  den  vielen  Blinddärmen 
i>ei  einigen  -*—  den  Nieren,  der  Gebärmutter  u.  s. 
w.  wird  im  zweiten  Buche  ausführlich  gesprochen, 
leider  aber  zu  gleicher  Zeit  ausgesagt ,  dafs  alle 
Fische  keine  Hoden  haben.  Nebstbei  werden  die« 
jenigen  Fische  .  aufgezählt ,  welche  vom  Fleische 
oder  Pflanzen  leben,  welche  von  der  Tiefe  des 
Wassers  gegen  die  Küsten  oder  Flüsse  auswandern, 
und  sonst  große  Züge  unternehmen ,  um  das  Ge- 
schäft  der  Fortpflanzung  zu  feiern  ~  es  wird  der 
Wanderung  bei  Tags  oder  Nachts*  am  MorgeA 
oder  Abend,  um  die  Nahrung  aufzusuchen,  — •  der 
Wanderung  vor  dem  Winterschlafe ,  welchen  die 
Nähe  dieser  Jahreszeit  in  allen  Thieren  hervor* 
bringe,  und  zu  gleicher  Zeit  auch  eine  große  Mee- 


«)  Aristo  hi*U  aiiimal.  1*  P. 

« 

b)  1#  c.  —  L.  4.  tc.  iL*  L.  6.   c.  i.  \ 

*  i 

c)  Philipp  Cauollini.  Abhandlung  über  die  Erzeugung  der 
Fische  uud  Krebse»  übers,  von  E.  A.  W*.  Zimmermann. 
Berlin  1791.   8. 
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resbewegung  zur  reichen  Ausbeute  der  Fischer 
verursache,.  —  des  Einflusses ,  welchen  Weltge- 
gend, Kalte,  Wärme  auf  diese  Thjere  hat  —  alle» 
diesen  wird  vom  dreizehnten  bis  zwanzigsten  Ka- 
pitel des  achten  Buches  weitläufig  erwähnt,  und  er 
fuget  noch  die  scharfsinnigen  Bemerkungen  bei, 
dafs  die  länglichen  Fische  mehr  gegen  Norden,  die 
breiten  mehr  gegen  Süden  gefunden  werden  *), 
dafs  alle  mehr  den  Regen  als  die  trockene  Jahres« 
zeit  lieben ,  dafs  der  Blitz  dem  Wels  schade  —  ja 
im  neunten  Buche  erinnert  er  sogar  an  die  Ge- 
müthseigenschaften  dieser  Thiere,  wie  nämlich  der 
Froschfisch  ganz  schlau  seine  langen  Fühlfaden  al* 
Lokspeise  ausstrecke,  wie  der  Zftterroche  durch 
eine  elektrische  Erschütterung  sich  seiner  Beute  zu 
versichern  sucht ,  wie  zärtlich  die  Webe  die  Eier 
ihrer  Weibchen  lieben,  und  endlich  die  Delphinen 
gutmütbig  dem  Menschen  nachziehen.  So  weit- 
läufig Aristoteles  alles  dieses  durchführet,  und,  wie 
erhdiet,  nichts  unterläfst,  was  zur  Charakterisi« 
rung  der  Fische  dienen  kann,  so  sind  es  doch  ei* 
nige  Unterschiede  vorzüglich ,  welche  mehr  oder 
weniger  immerfort  zurückekehren.  Die  Familien 
der 

Cetaceen  (%fa% :  Axtys,  fAuur*,  <p&)*ura  —  ir$U  * 


icMm^^m 


p)  Ari«t,'  Jiutor.  tnim,  L«  8.  C,  ig,' 


/ 

(Delphin ,  Phocäna  ,    Balän  —   Sägefisch, 
*  Meerochs  — )  *)• 
als  eine  zu  klassificiren  zweifelhafte  Familie  vor« 
ausgesezt,  wiederhohlen  sich  folgende  Abtheihin4 
gen  der  eigentlichen  Fische  am  häufigsten: 

7*  nach  dem  Skelete,   nach  der  Geburt  und 

dem  Respirationsorgane 

a)  in  solche-,  welche  ein  knorplictaes  Ske- 

let  (L.  3.  c.  7,),  verborgene  Branchien 

( £.  2. '  c.  1 3. )   haben ,   und  lebendige 

Junge  gebühren«  —  (%or4puMr&«  —  *** 

»      • 
6)  in  solche ,  welche  Gräten,  offene  Bran- 

chien  haben  und  Eier  legen  (cuuu'd'&jc)* 
//.  nach  der  Hautbedeckung  (L4  2.  c.  i3) 
a)  in  solche,   bei  denen  die  Haut  nakt 

$)  oder  rauh  CT4*X"0 
n      c)  oder  schuppigt  ist  (AtmAn-oi). 

J/7.  nach  dem  Aufenthalte  (£,.  6.  c,  *3,  i4#— 
Xi.  8*  c.  3,  z3»  i5,  19,  29).  •> 

a)  in  solche,  die  sich  im  Meere  (£*a«ttioi) 

in  Seen  ^a#/4p«j0j) 
in  Flüssen  (mt*m**0% 

b)  in  solche,   die  sich  in  der  hohen  See 
(mAtityj«),  ■ 

0)  Arlst,  Inator.  antra,  I*  6.  C.  ia. 
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c)  oder  zunächst  dem  Gestade  (ir{M><iu), 
oder  zunächst  den  Felsen  (w*t$£#o#)  auf- 
halten. 

» 

IV.  nach  der  Zahl  der  Flossen  (L.  1.  c.  5«  L.  2. 
c.  13.) 

—  in  solche,  welche  vornen  oder  hinten» 
oben  oder  unten ,  vier ,  zwei,  oder  gar 
keine  Flossen  haben. 

V.  nach  der  Gestalt  des  Körpers  (JU*  1.  c.  5* 
L.  2.  c.  i3.  L.  8,  c«  19.) 
— '  in  lange  und  breite. 

W.  nach  dem  Umgänge  (L.  8-  c.  i3»  -L.6.  c.  17) 

ä)  in  solche,  welche  in  Gesellschaft  beisam- 
men leben,  und  selbst  einen  Anführer 
haben  (a>tA«w), 

V)  oder  einzeln  und  einsam  leben  (puaJk). 
Plinius  wirft  alles,  was  Aristoteles  von  einan- 

* 

der  gesondert  hat ,  sey  es  vierfufsiges  Thier,  Con* 
chylie  oder  Polyp,  wenn  es  nur  irgend  eine  Bezie- 
hung zu  dem  Elemente  des  Wassers  hat,  in  sei- 
nem neunten  Buche  in  die  Rubrik  „aquatilia'\  zu- 
sammen. Nach  der  Hautbedeckung  werden  diesel- 
ben in  solche  mit  nakter  Haut  (Delphin),  mit  Schil- 
dern (Schildkröte),  mit  Muscheln  (Conchylien) 
mit  Krusten  (Lokusten),  mit  Krusten  und  Stacheln 
-  (Igel),  mit  Schuppen  (Fische)  mit  rauher  Haut 
(Scjuatina),  mit  weicher  (Aale)  endlich  ohne  aus- 
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gezeichnete  Hautbedeckung  (Polypen)  unterschie- 
den. Dieser  Ansicht  gemäfs  fangt  er  von  den  mas- 
siven Bahnen,  Delphinen,  Fhysetern  an,  vermeh- 
ret Aristoteles  Cetaceen  mit  den  fabelhaften  Trito- 
nen,  Nereiden  und  Meerelephanten,  schreitet  hier- 
auf  zu  den  gleich  grofsen  Schildkröten,  und 
Kommt  endlich  zu  den  eigentlichem  Fischen  (pis- 
ces),  von  denen  er  74  Ar*en»  80  w*e  später  von 
den  Krustaceen  3o  angiebt.  Hier  handelt  er  zur 
erst  von  den  Thunnfischen ,  von  dem  Silure,  wel* 
eher  im  Nil,  Main,  oder  der  Donau,  von  dem 
Hechte,  welcher  im  Rheine  vorkommt,  vpn  den 
Scombren,  Heringen ,  von  den  Augurien  über  Fi- 
sche, von  dem  Einflüsse  des  Sommers  und  Winters, 
von  den  Mugilen,  Stören,  Scaren,  Zeus,  Gaden, 
Rhomben ,  Soleen,  Aalen,  von  den  breiten  Knor- 
pelfischen, von  Echenis,  fliegenden  Fischen  u.  s; 
lv. ,  geht  hierauf  zu  den  Conchylien ,  Krustaceen 
und  Polypen  über,  und  schliefst  die  an  Anekdoten 
so  reichhaltigen  Aquatilien  mit  einigen  ßeobach* 
tungen  aus  Aristoteles,  und  mit  der  Bemerkung 
über  Errichtung  der  Piscinen  u.  8.  w,  —  Dem 
Plinius ,  wie  er  alle  Wasserthiere  in  ein^n  buntei^ 
Haufen  zusammenwarf,  und  mit  fabelhaften  Indi- 
viduen und  Sagen  vermehrte,  folgte  das  ganze 
Heer  der  kommenden  Schriftsteller  bis  auf  Hay, 
der  das  Wahre  von  dem  Fabelhaften  schied ,  un<t 
den  bunten  Haufen  in  gehörige  Abtheilung  brachte« 
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Oppian  ist  der  erste*  welcher  dem  Geiste  seines 
Vorgängers  gemäfs  die  Bürger  des  Neptuns  in  sei- 
nem vortrefflichen  Gedichte  „halieuticon"  ge- 
nannt, in  schönen  Wendungen  und  in  ein&m 
Reichthume  von  Beschreibungen  besang ,  wie  es 
nur  allein  der  Luxus  der  Römer  möglich  gemacht 
hatte.  Nachdem  er  Neptun  und  Venus  angerufen 
hat ,  durchwandelt  er  das  Meer ,  und  besingt  die 
einzelnen  Fische/  wie  sie  mehr  das  sandigte  Ufer, 
oder  den  schlammigten  Grund ,  oder  die  Tiefe  des 
Gewässers  lieben ,  und  gleitet  hierauf  in  kurzer 
Rede  über  Krebse ,  Conchylien  und  Polypen  hin ; 
die  manchfaltigen  Eigenschaften  des  Gemüthes 
läfst  er  im  zweiten  Buche  im  Spiele  ihrer  Handlun- 
gen  erblichen,  das  dritte  schildert  die  verschiedenen 
Netze  und  Kämpfe  der  Fischer,  um  die  Bewohner 
des  Wassers  zu  überlisten ;  das  vierte  mahlet  in  * 
angenehmen  Anekdoten,  wie  gerade  die  Liebe  es 
ist ,  welche  die  Männchen  und  Weibchen  in  diese 
Fallstricke  führe;  das  fünfte  endlich  zeigt,  wie 
selbst,  die  gröfsten  Thiere  z.  B.  Cetaceen,  Phoken, 
Schildkröten  der  schlauen  Kunst  des  Menschen 
picht  entgehen. 

i  7*- 

* 

Von  nun  an  gewann  die  Ichtyologie  lange  Zeit 
fort  weder  an  Ordnung  noch  an  Zuwachs  neuer 
Entdeckungen,   Fische  und  Wasserthiere  waren 


.—     381     — 

gleichbedeutende  Namen,  und  Plinius  blieb  so  dad 
Muster ,  welches  man  immerwährend  eopirte,  und 
nur  im  Einzelnen  zu  ordnen  suchte.  Decius  Ma- 
gnus  Ausonius  thut  in  seinem  Gedichte,  worin  er 
die  Mosell  besitfget,  von  ungefähr  fünfzehn  Fi- 
schen Erwähnung.  Isidor  zählet  den  gröfsten 
Theil  der  Amphibien,  wie  auch  die  Phoka ,  den 
Hippopotam  in  seinem  sechsten  ßapitel,  so  von 
den  Fischen  bandelt ,  auf,  und  die  Cetace'en  und 
Schwerdtfische,  die  Squalen,  Torpeden,  die  eigent- 
liehen  Fische,  die  Polypen,  Sepien,  Krebse«  Frö- 
sche, Meerfedern  u.  s.  w.  folgen  sich  in  solcher 
Gestalt  bunt  durcheinander. 

Albert  d.  G. ,  und  mit  ihm  Cuba  als  Verfasser 
des  Garten  der  Gesundheit,  und  Megenberg,  jener 
des  Buches  der  Natur,  ändern  in  ihrem  Buche  über 
Fische  gar  nichts  an  ihrem  Vorgänger ,  ausser  dafs 
sie  das  nämliche  Gemengsei  in  alphabetische  Ord- 
nung brachten ,  mit  den  verschiedenen  Meerwun- 
dern, als  Meerfräulein,  Meqrmönch,  Meerfasan, 
Meerhaas,  Meerochs  u.  s.  w.  vermehrten  und,  mit 
den  scheuslichsten  Holzstichen  begleiteten.  Ihre 
Beschreibungen  gehen  gröfsten theils  mehr  die  Kö- 
che ,  als  die  Naturforscher  an. 

Paulus  Jovius,  Arzt  von  Novocona,  fing  zuerst 
an,  die  Fische  von  Rom,  zwar  ohne  Ordnung,  aber 
doch  nach  der  Natur  zu  beschreiben. 
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Von  jezt  an  gewann  alles  ein  andere*  Ausse- 
hen. Wotton  erhebet  sich  unter  den  Engländern, 
Belon  und  Rondelet  unter  den  Franzosen»  Salviani 
unter  den  Italienern,  und  Gessner  unter  den  Teut- 

i 

sehen.  Wotton  verläfst  den  bisherigen  Weg,  wei- 
cher mit  Plirtius  eingeleitet  war,  halt  sich  genau  an 
die  Aristotelische  Abtheilung  der  Thiere  tnit  und 
ohne  Blut,   handelt  die  Fische  in  seinem  achten 

ä 
I 

Buche  gleich  nach  den  Vögeln  ab ,  und  liefert  ihre 

Geschichte  gleichsam  in  einem  kurzen  Auszuge  aus 

Aristoteles.     Hier  beginnt  er  zuerst  mit  den  langen 

und  breiten  Knorpelfischen ,  dann  mit  den  langen 

Grätenfischen  (Aalen),  den  breiten  (Pleuronekten), 

.  denjenigen,  welche  sich  am  Strande  oder  an  Felsen 

aufhalten  (de^scarls,  anthiisy  exoeoeto,  mugilib.  e. 

c),  fährt  mit  den  Flufs-   und  Teichfischen  fort, 

und  schliefst  mit  den  Cetaceen ,  endlich  mit  der 

Beschreibung  der  Seeungeheuer, 

Beioii.        hat  Wotton  mehr  aus  den  Schriften  des  Ari- 

Bon-  stoteles  geschöpft ,  so  nehmen  Sich  $eine  Nachfol- 

41  ei  et«  , 

Sai-  ger  mehr  die  Natur  zum  Muster,  Plinius  aber  zu 
viam'  ihrem  Führer.  Die  beiden  Französen  Belon  und 
Rondelet,  welche  zu  gleicher  Zeit  ein  Werk  über 
die  Wasserthiere  herausgaben ,  trugen  sowohl  zur 
Vermehrung  der  Anzahl,  als  auch  durch  die  ge- 
trauen nach  der  Natur  gemachten  Holzstiche  zuf 
ftäheren  Kenntnifs  der  Fisclie  bei;  jedoch  das  Sy- 
stem gewann  durch  sie  wenig  an  Vervollkomm* 
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Düng«.  Dem  Gange  des  Plinius  gemäfs  beschreibt 
Belon  in  seinem  Werke  „  aquatilia  "  betitelt ,  im 
ersten  Buche  die  Fische,  im  zweiten  die  Thiere 
ohne  Blut  als :  Polypen ,  Krustace'en  und  Conchy* 
lien«  Von  jenen  handelt  er  zuerst  die  gröfsten  und 
sonderbarsten  Gestalten  ab»  und  zwar  im  ersten 
Kapitel  die  Cetac&n  —  im  zweiten  die  Thiere,  so 
im  Wasser  und  auf  dem  Lande  zugleich  lebeil, 
als :  Phoka,  Hippopotam,  Meerpferd,  Biber,  Fisch- 
otter, Wasserratte  —  im  dritten  die  Meerwunder  t 
Tritpnen,  Sirenen»  Na  jaden,  Nereiden  und  den 
Meerbischoff  —  im  vierten  die  Amphibien,  welche 
Füfse  haben  und  Eier  legen:  Nilcrocodil,  Ichneu- 
mon, das  Krocodil  von  Arabien  (stellio  spinipes  ?) 
Schilt,  Kordyl,  Meerschildkröte,  Frosch,  Kame- 
leon —  im  fünften  die  lebendige  Junge  gebähren- 
den  Knorpelfische  und  zwar  die  länglichten :  cor- 
charias,  zygaena,  pristis,  vülpes,  catulus,  pe-  . 
tromyzon  .—  im  sechsten  die  breiten:  squatinc^ 
raja,  lophius,  torpedo,  lamia  —  in  den  folgenden 
die  Grätenfische,  welche  auch.  Eier  legen,  und 
«war  im  siebenten  und  achten:  sturio,  silur. 
thynnus,  merluccius,  morrhua,  aseUi  -*-  im 
neunten  die  platten :  pleuronectes,  solea>  anthia, 
•*—  im  zehnten  die  schlangenartigen,  die  von  run- 
der und  langer  Figur  sind:  draco  marinus  (ophi- 
vuriis?)  myrenis  (murenophis?) ,  belone,  sphy* 
raena  — ^  im  eilften  jene,  welche  mit  Schuppen 
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bedekt  sind,  und  sich  in  der  hohen  See  aufhalten : 
clupea,  trigla,  pelamis,  hirundo  exocoetus, 
lyra  —  welche  am  Gestade  leben :  uranoscopus% 
callionym.  blennivs  —  im  zwölften  jene,  welche 
die  Nahen  der  Felsen  lieben : .  sparus  —  im  drei- 
zehnten die  Fische  in  Flüssen  und  Teichen :  cyprin. 
salm.  alburn.  tinca,  esox,  orbis.  —  Das  zweite 
Buch  enthält  die  blutlosen  Thiere  des  Aristoteles« 
Rondelet  unterscheidet  sich  Mos  durch  die  Ab* 
änderung,  welche  er  in  der  Aufeinanderfolge  der 
nämlichen  Abtheilungen  seines  Vorgängers  macht 
Was  bei  Bclon  zulezt,  steht  hier  am  Anfange;  er 
beginnt  mit  den  Schuppenfischen,  welche  sich,  am 
Gestade  und  an  Felsen  aufhalten,  und  schliefst 
seine  ersten  sechzehn  Bücher  mit  den  Knorpel- 
fischen  und  Cetace'en,  die  blutlosen  Mollusken, 
Krustace'en,  werden  hierauf  in  den  nachfolgenden 
beschrieben.  Weitläufiger  aber  als'  jener,  sezte  er 
gleich  im  Anfange  die  manchfaltigen  Unterschiede 
aller  Fische  auseinander ,  beschrieb  diese  sehr  ge- 
stau  nach  der  Natur  und  fügte  seinen  umständli* 
cheh  Beschreibungen  eben  so  zahlreiche  iftid  rich- 
tige Holzstiche  bei.  Die  nämliche  Geschichte  der 
Fische  von  Rondelet,  suchte  £>ald  hierauf  Boussuet 
in  dem  Werke  „carmen  de  natura  aquatiUum" 
sowohl  durch  Holzstiche  als  wenige  Verse,  worin 
er  die  Nehrung ,  Lebensart  und  Nutzen  jedes  Fi« 
feches  besinget,  wiederzugeben« 
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Zu  gleicher  Zeit  lieferte.  Salviani  ein  Werk,  le« 
titelt:  „historiae  aquatilium"  von  welchem  nur 
der  erste  Band  erschien,  und  die  Fische  in  54  Hi- 
storien beschreibt  Seine  Beschreitungen  be- 
schränken sich  aber  mehr  auf  die  grammatikalische 
Erklärung  und  Synonimie  der  Namen«  Die  einzel- 
nen Historien  tragen  selten  eine  andere  Aufschrift 
als  die  des  abzuhandelnden  Fisches ,  find  nur  zu« ' 
weilen  liest  man  die  Ueberschriftf  „platte  Fische» 
Steinfische ; cc  ja  die  weichen  Wasserthiere,  als  loU 
UgOy  polypus  sind  in  der  Mitte  derselben  aufge- 
zählt  Jedoch  ersieht  man  aus  dem'  Gange  der 
einzelnen  Historien,  dafs  er  sich  in  der  Aufeinan* 
derfolge  durch  die  verschiedenen  Figuren,  welche 
die  einzelnen  Fische  auszeichnen,  leiten  liefst  So 
beginnt  er  mit  länglichten  Fischen  —  den  Aalen  — 
schreitet  hierauf  zu  breiten  —  Salinen ,  Karpfen 
— -  endlich  zu  den  breitesten  —  den  Rajen.  Sind 
auch  die  Beschreibungen  nicht  so  vollständig  als 
die  des  Rondelet,  so  stehen  doch  seine  Holzstiche 
jenen  nicht  viel  nach« 

Haben  diese  drei  Naturforscher  die  Ichtyologie 
durch  ihre  Beschreibungen  nach  der  Natur,  und 
durch  ihre  instruktiven  Holzstiche  bereichert ,  und 
gleichsam. den  Grund  hiezu  geleget,  so  thun  dieses 
Gessner  und  Aldrovand  in  Hinsicht  der  Litteratur 
dieses  Faches.  Sie  nahmen  die  Holzstiebe  dieser 
Torgänger  in  ihre  Werke  auf*  und  statteten  ihre 

*5 


4 
\ 
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Beschreibungen  mit  litterarischen  und  grammatika- 
lischen Bemerkungen  aus  allen  Schriftstellern  aus« 
Was  die  innere  Ordnung  angeht,  60  wich  Gessnqr 
in  der  ersten  Ausgabe  nicht  im  geringsten  von  der 
Alphabetischen  ab ,  und  astac.  balaena ,  bucciru 
Cancer,  castor,  phoca,  salmo  scolopendra,  squiU 
la,  testudo,  tethys  u.  s.  w.  folgen  in  solcher 
Reihe  aufeinander.  Nur  in  der  dritten  vom  Jahre 
1666  Hefa  er  bei  den  Fischen  das  Alphabet  ausser 
Acht,  und  theilte  sie  nach  ihrer  Figur  und  ihrem 
.  Aufenthalte  (piscicüli  nulla  certa  forma  compre- 
hensi  —  saxatiles,  lyriformes,  lati,  rotundi,  ton- 
gi,  plani,  cattilaginei  u.  s.  w.)  ab. 

Aldrdvand  zeigt  sich  zwar  auch  als  Anhänger 
des  Plinius ,  indem  er  nach  den  Vögeln  ohne  Un- 
terschied alles  abhandelt,  was  im  Wasser  lebt;  je- 
doch  blieb  er  der  Aristotelischen  Ansicht,  wie  in 
seinen  übrigen  Schriften  auch  hier  darin  getreu» 
dafs  er  den  Hippopotam,  Fischotter,  Biber,  Kro- 
kodil von  den  Wasserthieren  ausschlofs,  die  Mol- 
lusken, Krustaceen,  Conchylien  und  Insekten  zu 
den  blutlosen  Thieren  rechnete ,  und  gleich  in  der 
Voitede  zu  den  Fischen  die  Abtheilung  machte  t 
„unum  aquatilium  est,  cui  natura  pulmones, 
alterum,  cui  branchias  tribuit."  Diesem  Grund« 
satze  gemäfs  handelt  er  von  den  Cetaceen,  wobei  er 
4toch  die  Phoka  und  den  Sägefisch  aufzählet,  in  ei- 
ittta*  eigenen  Sande  j  dit  übrigen  Fkche^aber  son- 
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dert  er  in  fünf  Büchern  nach  ihrem  Aufenthalte 
ab,  und  zwar  in  Steinßsche:  saxatiles  (scar. 
glauc.  anthias,  gobius)  —  in  jene  des  Ufers :  lit • 
torales  (muttus ,  hirundo)  —  in  jene  des  hohea 
Meeres :  pelagii  (squamosi :  aselli,  Tiareng.  — 
non  squamosi:  car charias,  amia,  ociphias,  re- 
mora,  muraena,  zygaena,  mola  und  die  sonsti- 
gen Knorpelfische)  —  in  jene ,  so  im  Meere  und 
Flüssen  zugleich  (sahn,  petromyzon,  orbi$9  ostra* 
cion)  —  oder  Mos  in  Flüssen  (fluviatiles)  leben.  — 
Dem  Aldrovand  folgte,  wie  immer,  auch  hier 
lonston  getreulich  nach« 

$.7*. 

Nicht  ohne  Bedeutung  ist  das  Gewässer  und 
seine  Tiefe,  welche  verschiedene  Fische  bewohnen« 
eben  so  die  Gestalt ,  wodurch  sich  verschieden« 
derselben  auszeichnen*  ,   Die  Knorpelfische  lebea 
gröfstentheüs  im  Meere  uhd  zwar  an  den  tiefesten 
Plätzen  der  hohen,  See,  und  nur  dieTetrodon,  Lam- 
preten und  Store  halten  sich  auch  an  den  Mün* 
düngen  der  Flüsse  ins  Meer  auf;  die  Grätenfische 
leben  theüs  im  Meere,  theils  in  Seen  und  Flüssen 
—  sparus  centrodontus,  coryphaena  dactylifera 
werden  zu  5o»  bis  800  Fufs  tief  aus  dem  Meere 
gefischet  —  Die  Triglen ,  Scorpaenen,  Trachinen 
werden  blos  aus  der  Tiefe  auf  hoher  See  zur 
Beute.  —  Die  Aalrutte  wird  im/Winter  nur  von 
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dem  Netze ,  welches  bei  tausend  Eufs  tief  im  See 
ton  Genev  hinabgelassen  wird,  erreichet  -~-  nach 
Delaroche's  Angabe  gewählt  noch  eine  Tiefe  von 
1665  Fufs  Ausbeute  an  Fischet  a).  —  Der  Karpf 
und  die  Schleihe  lieben  schlammigte  Teiche,  die 
Forellen  seichtes  Quellwasser.  Ja  die  meisten  Fische 
wechseln  mit  der  Jahreszeit ,  mit  dem  Tage  oder 
der  Nacht  ihre  gewöhnlichen  Standorte:  Die  Hä- 
ringe  beginnen  ihre  Wanderung  mit  dem  Frühling, 
und  kommen  von  Norden  her  mit  dem  Junius  an 
schwedische,  englische  und  holländische. Küsten  -— 
Die  Stokfische  und  Stören  verlassenTmit  dem  Mai 
das  Meer,  und  wählen  die  Mündungen  von  Flüs- 
sen. — -  Die«  Lachsen  werden  in  Flüssen  ausgebrü- 
tet, erwachsen  dann  im  Meere,  und  strömen  end- 
lich wieder  im  reiferen  Alter,  zur  Herbstzeit ,  den 
ersteren  zu.  —  Die  Aeschen  steigen  im  Czirknitzer 
See  in  Krain  jährlich  durch  viele  grofse  Löcher  un- 
ter der  Erde  fcuf  und  ab,  gehen  weg  und  kommen 
wieder.  Eben  die  Laichezeit  ist  es,  welche  wie 
in  den  Fischen  des  Meeres ,  auch  in  denen  der 
Flüsse  und  Seen  die  Wanderung  an  seichtere  Plä- 
tze veranlasset ,  um  hier  das  Werk  der  Fortpflan- 
zung zu  vollenden.  Freilich  ist  so  der  Aufenthalt 
an  lieferen  oder  seichteren  Stellen  des  salzigten 
oder  süfsen  Wassers  ein  wichtiger  Moment  zur 


a)  ObaenratioKs  tor  des  pdisaons  aux  lies  Btiearei  et  Pythin« 
ref  pir  Delaroche.    Anatl»  da  fflui.  T.  i5.  p.  ifc  " 
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Charahterisifung  der  Fische,  ja  beinahe  könnte 
man  es  als  ein  Gesetz  aufstellen ,  dafs  die  Fische/  , 
in  je  seichterem  Gewässer  sie  leben,  um  desto  aus- 
gebildeter die  Form  ihrer  Klasse  an  sich  tragen, 
einen  um  so  härteren  Grätenbau  haben,  und  Schon 
den   Amphibien  und  Landthieren  zustreben,   je  ~ 
mehr  sie  sich  im  Gegentheile  im  Meere  aufhalten, 
desto  umförmlicher  ihre  Gestalt  sey,  desto  mehr 
sie  sich  im  Baue  den  Knorpelfischen  qähern ;   Al- 
lein wer  getraute  sich  alle  diese  Grade  der  Tiefen 
zu  bestimmen?   wer  so  gerade  auszumitteln,   ob 
dieses  ein  Meer-  Flufs*  oder  Seefisch  sey,  .da  sehr 
viele  von  einem  Gewässer  in  das  andere  wechseln? 
Eben  so  wenig  ist  es  die  Gestalt  des'  Körpers, 
ivornach  sich  die  verwandtesten  Fische  gruppiren 
liefsen.  Zwar  herrscht  bei  den  Knorpelfischen  eine 
.häufigere  Manchfaltigkeit  von  geometrischen  Figu- 
ren :  Die  Raien  sind  plattgedrükt,  und  liegen  hori- 
zontal auf  dem  Wasser  auf,  —  die  Squalen,  Lam- 
preten sind  schon  zugerundet,,  und  länglich  —  die 
Seeteufel,  Seepferdchen,  Ostracien,   Gyclopteren 
u.  s.  w*  welch  sonderbare  Formen  von  Gestalten 
stellen  diese  dar?    Unter  den  Grätenfischen  sind 
es  blos  die  Pleurouekten ,   welche  horizontal  auf 
dem  Wasser  schwimmen,  alle  übrigen,  seyen  sie  . 
auch,  wie  die  Trichiuren,  Amodyten,  Stromateus, 
Chaetodon,  Brachsen,  Karpfen  mehr  nach  den    % 
Seiten  zusammengedrükt ,    oder  gehen   sie   von 


* 

/ 
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I 

hier  aus  in  die  mehr  zugerundete  und  länglichte 
Figur  wie  die  Salinen,  Siluren,  Aale  über,  durch- 
schneiden in  vertikaler  Richtung  das  Wasser.  Al- 
lein wollte  man  sich  ausschliefsend  an  die  Figur 
der  Fische  halten ,  so  müßten  Knorpel  -  und  Grä- 
tenfische durcheinander  geworfen»  und  die  ver- 
wandtesten von  einander  getrennt  werden,  und 
wer  getraute  sich  selbst  da*  Mehr  oder  Weniger 
in  der  Verwandschaft  zu  bestimmen  ?  Immer  wer« 
den  also  der  verschiedene  Aufenthalt,  und  die  ver- 
•chiedene  Figur,  bedeutende  Merkmale  zur  Cha- 
rakterisirung  d^r  Fische  bleiben ,  aber  niemals  als 
die  einzigen  und  wesentlichsten  herausgehoben 
werden  können. 


iWottoa       Bisher  hat  die  Ichtyologie  blos  am  Inhalte  und 
H*T-    einzelnen  Beschreibungen  gewonnen.    Willughby 

* 

und  Ray  sind  die  ersten ,  welche  es  wagen,  diesen 
^  Inhalt  auch  unter  eine  allgemeine  Form  zu  bringen. 
Wohl  einsehend,  in  welches  Chaos  sich  dieses  Fach 
durch  die  Plinianische  Ansicht  verwickelt .  hatte, 
nach  welcher  Fische ,  Conchy lien  und  Polypen  in 
eine  einzige  Klasse  „Aquatilien"  genannt,  zusam- 
mengeworfen wurden,  leitete  Ray  nach  dem  Bei- 
spiele Wotton's  den  Aristotelischen  Weg  ein,  und 
sonderte  alle  weisblütigen  Thiere  von  den  Fischen 
dadurch  ab,   dafs  er  diese  als  solche  mit  rothem 


-Blute,  mit  Flossen  statt  Füfseri,  mit  nakter,  rau- 
her oder  schuppichter  Haut,  und  immer  im  Was« 
•er  lebend  definirte.  Zur  Bildung  der  Ordnun* 
gen  wählte  er  die  Respiration  und  Zeugung,- zu 
jener  der  Familien  und  Gattungen  die  Gestalt  des 
Körpers,  und  die  Anzahl  der  Rückenflossen,  und 
erhielt  so  folgendes  Schema : 

Pisces. 

— -  pulmonib.  respirantes  (cetacei:    edentati 
(bätaena)  dentati  (delpk.  phocaench  orca). 
— -  branchiis  respirantes : . 

%.  ova  magna  concipiunt—  cartilaginei  — 

—  longi:  equali 

—  plani:   rcua,  torped.  squatin. 

—  anomali carülagineis  affines:  lophius 

3»  ova  parva  concipiunt  —  pleriquc  osaei  —* 
— -  plani:  phuronecU  solecu 

*—  dorso  erecto  natantes 

* 

A)  unico    pinnarum   pafi,    pinnis 
ventralibus  carentes. 

a)  anguilliformts  :     mura^ia,    tarn* 

prctta. 
h)  corpore  contractiore:  t-rbes. 

B)  radiis  pinnarum  dorsalium  fle- 
xilibus:  ' 

a)  dorso  iripinni:  atelli 
fc)    —    hipinni:^mcrlaciu*9  thynnu49 
.  tcomber. 

c)     —     unipinni 

*  radii«  mollibu«:  oranoscop»  per- 
c»,  seu«,  clupea,  acut,  lucint,  ac- 
cjpen«er,  hugo,  cyprin: 


x    ■ 


'  • 
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*+  anterioribua  aculcatis,  poiferio- 

•  ribu*  niQllibua:  sca.rus,  scorpaena 

l%  ***  radiis  omnibua  apinoiia;  araeri- 

cani. 

— •  pUces  incertae,  sedls  i    indici ,   americard 
jamaicenses. ' 

Ray  ist  der  erste ,  welcher  durch  sein  Beispiel 
zeigte,  dafs  die  Fische  «nicht  nach  der  Gestalt  ihres 
Korpers  oder  nach  dem  verschiedenen  Aufent- 
halte natürlich  abgetheilt  werden  können.  Er  be- 
nuzte dafür  die  bisher  angeregten  Unterschiede 
Dach  den  Lungen  und  Branchien,  nach  dem  knorp- 
lichten  oder  grätichten  Skelete,  ja  er  that  schon 
•  der  Cetaceen  bei  den  behaarten  Quadrupeden  Er- 
wähnung, und  erinnerte,  dafs  er  sie  hieher  verse- 
tzen würde,  wenn  er  nicht  alle  Neuerung  vermei- 
den wollte.  Gerne  hätte  er  auch  jene  Abtheilung 
nach  dem  Skelete  unverändert  beibehalten,  hätte. 
er  nicht  den  Einwurf  gefühlt,  dafs  einige  Knorpel- 
fische, wie  z.  B.  die  Stören,  keine  lebendige  Jungen, 
sondern,,  wie  die  meisten  Grätenfische,  Eier  zur 
Welt  bringen.  Er  sonderte  daher  in  der  Heraus- 
gabe der  Fische  des  Wilhighby  die  lebendige  Junge 
gebührenden  von  den  eierlegenden  ab,. und  erst 
später,  nachdem  er  fand,  dafs  blennius  vivipara* 
tnuraeru  anguilla  Junge  statt  Eier  gebähren,  ver- 
besserte er  in  seiner  Synopsis  der  Fische  diese 
Lücke,  und  theilte  sie  zusammen  in  solche,  wel- 
che  gjrofse  oder  kleine  Eier  hervorbringen ,    ab.  - 
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Allerdings  sind  die  grofsen ,  platten , .  an  den  Tier 
Ecken  in  lange  Hörner  auslaufenden  Eier,  da  di^se 
sonst  bei  allen  Thieren  eine  mehr  rundliche  Form 
haben,  ein  auffallendes  Phänomen  an  den  Squalen 
und  Ra jen, N  und  die  Natur  selbst,  scheint  es,  wollte 
di  be  Thiere  so  wie  durch  den  monströsen  Körper- 
bau, auch  durch  diese  monströsen  Eier  auszeich- 

i 

nen.  Jedoch,  so  auffallend  auch  dieser  Unterschied 
ist,  so  bringt  er,  zum  Hauptgesichtspunkte  ge- 
macht, doch  die  größte  Unordnung  in  diese  Klasse, 
indem  die  übrigen  Knorpelfische  zu  den  Gräten« 
fischen  geworfen  werden  müssen ,  und  bei  Ray 
wirklich  die  Lampreten,  Stören,  Meernadel,  unter 
den  lezteren  herumirren,  während  die  Lophien, 
obwohl  sie  kleine  Eier  legen,  zu  den  ersteren  ge- 
rechnet werden.  ,  Wichtiger  als  alle  diese  Unter- 
schiede ist  jener  nach  der  Zahl  der  Rückenflossen, 
welchen  er  als  der  erste  bei  den  Grätenfischen  ein- 
'  führte.  Zwar  giebt  auch  dieser  keinen  bestehen« 
den  Charakter  ab ,  indem  sich  unter  >gadusy  bleu- 
nius  viele  finden,  welche  1,  2,  3  Rückenflossen 
haben,  und  somit  von  einander  getrennt  werden 
müfsten ;  allein  Ray  bleibt  bei  solcher  noch  obwal- 
tender Verwirrung  doch  das  Verdienst,  seine 
Nachfolger  auf  diesen  lezteren  Gesichtspunkt  auf« 
merksam  gemacht  zu  haben« 

Das  nämliche  System  Ray's,  wie  es  in  der  Aus« 
gäbe  deaWiilugbby  steht,  wiederbohit  Daleius  in 
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seiner  Pharmakologie ,  und  merket  nur  bei  den 
Aalen  an,  dafs  sie  zwar  nicht  am  Bauche,  aber  ft 
zunächst  den  Branchien  Flossen  haben« 

Artedi  bringt  endlich  Ordnung  in  das  bisherige 
Chaos  der  eigentlichen  tische.  Er  hielt  sich  genau 
an  die  alte  Abtheilung  der  Cetaceen  und  der  übri- 
gen Fische,  unterschied  jene  von  diesen  durch  den 
breitgedrükten  Schwanz,  sonderte  diese  in  Knor- 
pel- und  Grätenfische,  die  ersteren  ferner  nach 
dem  Mangel  oder  der  Anwesenheit  des  Kiemende- 
kels,  die  lezteren  mit  Ray  nach  den  weicheren 
oder1  stachlichteren  Rückenflossen  folgender  Ge- 
stalt ab: 

J.  pisces  cauda  perpendicylari  s.  Catheturi 
A)  pinnarum  radiis  osseis 

ft)  branchiis  ossiculatis 

i.  malacopterygii  (pinnis  inermibus) 

—  pinna  unica  in  medioferedorsi  (*yn- 
gnaih.  cobitis,  cypriru  clupea,  ar~ 
gentin.  exocoet.) 

*-  pinna  unica  inmedio  et  Unica  po- 
Btica  dorsi  (coregon.  osmen  salmo) 

—  pinna  unica  in  extreme  dorsi  (ecJie- 
neis9  680 x) 

—*pinna  iinica,  pluribusue  per  totum 
dorsum  extensie  (corjrphaen*  amo— 
-dyU  pleuronect,  stromateus,  gad* 
anarhich) 

■—  pinna  unica  longa,  vix  a  cauda  di~_ 
stincta  (jmiraßn*  ophidion*) 
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—  pinna    exigua   wuca  „  in   extreme 
dorsi  vel  nuüa  (andbleps,  gymnoL) 

2«  Acanthopterygii  (pinnis  osteis) 

— -  capite  glabro  (blenmus,  gobius9  xi- 
phiasy  scomber  e.  c.) 

—  capite  aspero  (perca,  trachinus,  tri- 
gla9  scorpaena,  zeus  e.  c.) 

,b.  brmnchiostegi   (branchüs   ossibus  destituth) 

baust*  ostracion,  eyetopt.  lophius. 
B)  chondroplerygii  (pinnis  cartilagineis)« 

IL  pisces  cauda  horizontali  (plagiuri  :  delph. 
1  balaeru  siren  e%  c.) 

III.  appendix  pisces  indispositos  continens: 
süur.  phycis,  taenia  e.  c. 
Zwar  ist  die  Unterscheidung  der  Cetaceen  von 
den  übrigen  Fischen  durch  den  pkttgedrükfen 
Schwanz-  unwesentlich»,  und  kommt  zum  Theile 
auch  den  Fleuronekten  zu,  die  stachlichten  Rü- 
ckenflossen zeichnen  nur  vorzüglich  die  Scorpe- 
nen,  Barschen  und  noch  einige  andere  aus,  und 
machen  bei  verschiedenen  Arten  der  gasterostens* 
blenniitSy  scomber  u«  s.  w.  Ausnahmen;  Allein 
durch  die  Abtheilung  nach  den  Knorpeln  und  Grä- 
ten ,  nach  der  Anwesenheit  oder  dem  Mangel  des 
Kiemendeckels»  ist  Licht  und  Ordnung  in  die 
Hauptgruppen  der  Fische  gekommen.  Nur  ist  es 
Schade«  dafs  er  diese  Andeutungen  nicht  strenge 
durchgeführt  und  z*  B.  die  Meernadel  und  die 
Branchiostegen  unter  die  Grätenfische  gezählt  hat 
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Jedoch  Artedi  War  nur  bestimmt , .  die  sichtbarsten 
Lücken Ray's  zu  verbessern,  und  die  Grundlinien 

■ 

zu  einem  Systeme  zu  werfen ,  welches  sein  Nach- 
folgen  blos  weiter  zu  läutern  und  auszuführen 
brauchte  a). 

$•  74- 
Linn&  Was  Ray  begonnen,  Artedi  aber  unvollständig 
gelassen  hatte,  führte  endlich  Linne  weiter  aus. 
Er  blieb  bis  zur  zehnten  Ausgabe  seines  Systeme* 
sowohl  in  der  Benennung,  als  Anzahl  der  Ordnun- 
gen und  Gattungen  dem  Lezteren  ganz  getreu, 
und  änderte  nur  in  etwas  die  Aufeinanderfolge 
derselben  (plagiuri,  chondropterygü,  branchio- 
stegU  aeänthopterygii,  malacopterygii).  -  Er  ist 
aber  der  erste,  welcher  die  Branchienhaut  von 
dßm  Kiemendeckel  unterschied,  und  die  Stellung 
der  Flossen  nach  dem  Bauche,  Halse,  der  Brust, 
dem  Schwänze  oder  Rücken,  die  Anzahl  der  Ra- 
dien  in  den  Flossen  und  der  Kiemenhaut  nebst  der 
Manchfaltigkeit  der  Zähne,  schon  von  der  ersten 
Ausgabe  an,  bei  jeder  Gattung  anmerkte.  Allein 
die  zehnte  Ausgabe  bezeichnet  auch  hier  feine 
Katastrophe«  Von  dieser  Zeit  an  sezte  er  die  Pia- 
giuren  unter  dem  Namen  „Cetac^en"  zu  den  Säug- 
thieren,  die  Knorpelfische,  von  denen  er  falschlieh 


■*• 


a)  Artedi  Biblioftheca  «t  pbilotophia  ichtyologica,  editio  Wal- 
bau mü  Grypeawaldiae  1789.  8. 
■•  "■•  Sjrnopy mia  piaciam  -  edUio  Schneiden,   Lips.  1789*  4 
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nebst  den  Branchien  auch  Lungen  muthmaßte,'  ata 
Amphibien  (amphibia  nantia)  zu  den  Reptilien» 
ja  in  der  zwölften  ging  er  gar  so  weit,  dafs  er  auch  x 
die  Branchiostegen,  mit  Weglassung  dieses  Namens 
mit  jenen  vereinigte.  Eben  in  dieser  Ausgabe, 
der  zehnten  nämlich»   zeigte  Linne  sein  eigenes 

Verdienst  in  Hinsicht  der  Knorpelfische,  indem  er 

* 

die  unter  den  Grätigten  bishfer  zerstreuten  (den 
syngnath.  pegas,  centrisc.)  zusammenlas,  mit 
den  Branchiostegen  verband,  und  in  der  zwölften 
auch  den  cyclopter.  hinzugesellte,  den  mormyr. 
hingegen  zu  den  Grätenfischen  zurükversezte ;  in 
Hinsicht  der  Leztern  aber,  welche  bei  ihm  alleinig 
die  Klasse  der  Fische  ausmachen,  hier  trat  er  in 
seiner  Originalität,  und  als  Schöpfer  eines  neuen 
Systemes  au£  Ray  hatte  schon  nach  der  Zahl  der 
Rückenflossen  abgetheilt ,  und  von«  den  Aalen  *  an- 
gemerkt, dafs  sie  keine  Bauchflossen,  Daleius 
aber ,  dafs  sie  Flossen  zunächst  den  Branchien  ha-» 
ben ,  Linne  selbst  hatte  schon  in  früheren  Ausga- 
ben die  Unterschiede  einzelner  Gattungen  nach 
der  Stellung  der  Flossen  bemerket,  und  nun  die 
Artedische  Eintheilung  in  Malacopterygen  un4 
Acanthopterygen  verlassend,  hob  er  diese  selbst 
als  Grundlage  eines  Systemes  heraus.  Er  benennte 

s 

.die  Flossen  nach  der  Lage  des  Körpers,  nahm  He 
Bauchflossen  zum  einzigen  Gesichtspunkte,  und 
büdete  nach  der  Abwesenheit  derselben  (apodee) 


lind  nach  ibrer  Gegenwart  und  zwar,  so  fern  sie 
vor  den  Brustflossen  (jugulares)  oder  hinter  dea 
lezteren  (thoracici)  oder  noch  weiter  zuriik  am 

c 

Bauche  (abdominales)  stehen,  diese  vier  Ordnun- 
gen. Die  Benennungen  und  die  Aufeinanderfolge 
der  Lezteren  sowohl  als  der  Gattungen,  blieben 
äich  durch  alle  Ausgaben  gleich ,  und  nur  in  der 
zwölften  sonderte  er  die  cepola  von  dem  ophidion 
ab,  versezte  sie  von  den  Brustflossern  zu  den  Apo* 
den ,  und  bereicherte  das  Ganze  mit  vielen  neuen 
Arten  und  Charakteren.  Gmelin  liefs  die  Gräten- 
fische Linnp's  in  der  dreizehnten  Ausgabe  unver- 
ändert, vermehrte  sie  blos  mit  einigen  neuen  Gat- 
tungen  z.^B.  sternoptyx,  leptocephal.  kurtus, 
centrogaster  u.  8.  w. ,  und  mehreren  Arten ,  ver- 
einigte wieder  die  Knorpelfische  und  Branchiöste- 
gen  mit  jenen,  nachdem  schon  die  meisten  Schrift- 
steller dem  ersten  entscheidenden  Urtheile  Cam- 
per's  gefolgt  waren  a) ,  und  wiederhohlte  unter 
solchen  Abänderungen  das  Lmndische  System  der 
Fische  folgender  Gestalt 

Pisces. 

w  l.  apode8  (pinms  ventralib.  nullis:  muteten: 
t  gymnot.  trichiur»  anarhichas,  am- 

modyt.  ophidiunty  etromafeus,  xi- 
phias,  sternoptyx,  leptocephal.) 

a)  Camper  in  iqx  Schiften  der  Bsriiaet  QeieQadiai^  B<J.> 
8.  »97.; 


< 

z.  jugularea  (pinnae  ventrales  ante  pinnae 

pectorales:  callionym.  urano- 
acop.  trackin.  gad.  blennius, 
kurtus.) 

5.  thoracici  (pinn.  ventr.  sub  pinn.  pector: 

cepola,  echeneüy  coryphaen.go- 
hu  cott.  acorphaen.  zeus,  pleu~ 
ronect.  chaetodon,  sparus,  sca- 
rus,  labrus,  sciaena,  per  ca. 
gaeteroat.  scomber,  centrogash 
mullusy  trigla. 

4.  abdominales  (pinn.  ventr. ponepinn*pecU 

cobitisy  amia,  silur.  teuifua, 
loricaria ,  aalm.  fistular. 
esox,  elopsj  ar gentin.  athe- 
rin.  mugil,  exocoet.  polynenu 
clupea,  cyprin.) 

-5.  branchioitegi  (branchiia ossib.  deatitutia» 

"mormyr.  oatrocion,  tetro- 
doHydiodon.  ayngnaih.  pe-> 
gas,  centrisc.  baiist.  cy- 
clopter.  lophius.) 

6.  chondropterygii  (branchiia  cartilaginei&z 

accipens.  chimaer.  äqual., 
raißy  petromy&on.) 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  Flossen  unter 
allen  bisherigen  Gesichtspunkten  die  am  meisten 
natürlichen  Abtheilungen  gewähren»  obgleich  sie 
triebt,  Wie  man  bisher  glaubte,  der  wesentliche 
Charakter  der  Fische  sind,  indem  der  apterych- 
tu$  coecus  gar  keine»  und  längst 


* 


/  , 


die  Spur  einer  Nath  hat.  Allein  dann  hätte  Linne 
sein  Augenmerk  nicht  blos  auf  die  Bauchflossen« 
wodurch  er  consequenter  nur  zwei  Ordnungen» 
nämlich  solcher,  die  jene  haben  (pedäti)  oder 
nicht  (apodes)y  erhielte»  sondern  auf  aUe  zugleich 
richten  sollen.  Kein  Wunder  ist  es  daher ,  wenn 
er  für  diese  einzigen  eingenommen ,  seinem  Prin- 
zipe  ganz  widerspricht,  und  selbst  bei  den  Hals- 
flosslern  die  vor  den  Brustflossen  stehenden, 
Bauchflossen  nennet ,  wahrend  weder  er  noch  an« 
dere  die  Gegend  zwischen  Brust  und  Kopf  an  Fi- 
schen die  des  Bauches  nennen  wird.  Ge3ezt  aber 
auch,  dafs  dieser  Irrthuui  in  der  Benennung  der 
Flossen  gehoben  wird ,  die  ersteren  Flossen  vom 
Kopfe  her  immer  die  des  Halses  und  der  Brust,  je* 
ne  hinter  diesen  die  des  Bauches  betitelt  werden, 
so  bleibt  es  doch  öfters  ein  zweifelhaftes  Unterneh- 
men, nach  dem  Mehr  oder  Weniger  der  benachbar- 
ten Stellung  der  Hals-  oder  Brust*  und  der  Bauch- 
flossen ,  die  Ordnung  des  Fisches  zu  bestimmen. 
Von  welch  kleinen  Nuancen  solche  Unterscheidung 
abhängt,  ersieht  man  auch  daraus,  dafs  späterhin 
Cronow  die  Hals-  und  Brustflossler  in  eine  Ord- 
nung zusammen  vereinigte  und  Scopoli  laut  be- 
kennet :  nee  limites  certQs  inter  pisces  thoraeveo* 
et  jugulares  natura  ubique  constituit  *)•     Sa 


0)  Scopol,  intioduct  in  fcistor.  nttur.  p.  468» 


r 
t 
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vortrefflich  aber  dcmohngeachtet  diese  neue  An- 
sicht bleibet,  so  hat  es  Linne  doch  unterlassen,  die 
Rangordnung  der  Flossen  und  somit  seiner  Ord- 
nungen darnach  zu  bestimmen,  eine  Lücke,  wel- 
che er  seinen  Nachfolgern  auszufüllen  übrig  lieft. 

$.  75. 

»  • 

Von  nun  fan  würde  das  Linneische  System  allen 
Werken  über  Fische  zu  Grunde,  gelegt,  und  alle» 
bestrebte  sich»  dasselbe  zu  verbessern.  Jqdoch 
Klein »  welcher  seine  zwölf  Fascikuln  über  Fische 
gerade  zu  einer  Zeit  herausgab,  wo  Linne  noch  ein 
getreuer  Anhänger  Artedi's  war ,  machte  am  we- 
nigsten von  seinem  Systeme  Gebrauch;  und  hielt 
sich  ebenfalls  mehr  an  Artedi*  Dem  Lezteren  ge* 
inäfs  theilte  er  sie  nach  dem  Respirationsorgane  in 
solche  mit  Lungen  (Cetaceen),  mit  verborgenen 
Branchien  (brahehiis  oecultis:  pisces  cartilagi* 
riei),  mit  gewöhnlichen  Kiemen  {branchiis  apertis  : 
pisc.  ossel)  ab»  Die  Knorpelfische  sonderte  e* 
nach  der  Anwesenheit  oder  dem  Mangel  der  Flos« 
sen,  dann  nach  der  Anzahl  der  Luftlöcher  (xad 
latera  —  pinnata :  —  spiracuL  quinquq :  galc* 
u$9  eynoeephah  rhina*  —  spiracuh  unico:  ba+ 
'  trachusy  conger*  — *  apennia:  mutatn%  petro* 
myzon.  **  in  thorace  pinnata :  rhinobat.  &  c.J« 
Von  den  Grätenfischen  enthält  der  erste  Fasoikel 
diejenigen '  von  schlangenartigetn  Körper  (ahguU 
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form.),  der  zweite  jene  mit  langem  Schnabel  (no<* 
Ktabiliter  rostrata),   der  dritte  die  platten,  durch 
die  Stellung  der  Alicen   merkwürdige  (plani  et 
ocutati),*  der  vierte  die  an  der  Brust  bewaffneten 
(thorace  notabiliter  armati)  der  fünfte  und  sechs* 
te  jene  durch  Kopf  und  Brust  sonderbaren»  der 
siebente  den  tripterus,  der  achte  den  pseudolri- 
pter.y  der  neunte  bis  zum  zwölften  die  Gattungen 
dipter.   pseudodipter.  +  monopter :    pseumono- 
pter :  —  Obgleich  Klein  manche  nicht  unwichtige 
Charaktere  *  in  seinen  Fascikeln  anführt ,  und  das 
Gehör  der  Fische  kräftig  gegen  die  Einwürfe  der 
Franzoseq  verthoidiget ,',  so  scheint  er  doch  hierin 
mehr  als  irgendwo  in  j&ie  Sucht,   originell  zu  er« 
Scheinen,  ausgeartet  zu  seyn,  indem  er  beinahe 
so  viele  Ordnungen  als  es  Fische  giebt,  und  zwar 
unter  ganz  neuen  Benennungen  zu  büden  strebte. 
Ein  gleiches  gilt  auch  von  A.  J.  C.  Schäffer ,  wel- 
cher in  seinem  Briefe  über  die  Methode  in  der  Ich- 
tyologie  gröfstentheils  die  Kleinischen  Ordnungen 
und  Benennungen  wiederhohlet. 

Getreuer  als  Klein  hieU  sich  Gronow,  welcher 
£o  wie  reich  an  naturgeschichtlichen  Produkten» 
ebenfalls  an  riaturgeschichtlichen  Kenntnissen  war, 

Sn  das  System  des  Linne.    Zwar  beschrieb  er  in 

» 

seineüi  früheren  Werke  «)  die  Fische  seines  Kabi« 


„  a)  Laur.   Theed.   Gronövius.  Musetim  Jchtjologicua  litt«» 
piseimn.  Logduni  fiatirtrum  i?54» 
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nettes  unter  der  nämlichen  Anzahl  von  Ordnungen 
wie  Artedi ;  allein  in  seinem  Zoophylacium  schloß 
er  sich  ganz  an  Linne  an  a) ,  und  wich  nur  darül 
von  demselben  ab,  dafs  er  die  Cetaceen  und  Knor* 
pelfische  zu  den  eigentlichen  Fischen  zählte»  die 
grätigten  »bronchiales"  nannte,  die  Hals-  und 
Brustflossler  in  eine  Familie  zusaminenzog ,  und 
diese  und  die  Bauchflossler  ferner  nach  der  Zahl 
der  Rückenflossen  unterschied. 

Brünnich,   welcher  durch  die  Monographie 
der  Fisphe  von  Marseille-  dieses  Fach  bereicherte, 
durch  seine  falschen  Benennungen  aber  leicht  Irr- 
thiimer  veranlagte,  wählte  den  Linne  ganz  zu  sei- 
nem Muster«     Er  liefs  die  Cetaceen  weg,  über- 
schrieb die  Chondropterygien  (spiraculis  thoracis 
laterdlib*)  und  die  Branchiosiegen  (apertura  li* 
nearis)    mit    dem    Titel  „von   unvollkommenen 
.  Branchien  (brauch,  incompletis),  die  Grätenfische 
aber  mit  jenem  von  vollkommenen  (b.  ccmpletis) 
und  handelt  die  lezteren ,  eben  sa  wie  Linne,  als 
Flossenlose,  Hals-  Brust-  und  Bauchflossler ,  die 
einzelnen  Zünfte  selbst  aber  als  Malacopterygen 
.lind  Acantopterygen  unter  gleicher  Anzahl  und 
Benennung  der  Gattungen,  jedoch  mit  veränderter 
Aufeinanderfolge  der  Lezteren  ab< 


a)  Laur.  Thcod.  Groncmu«.  Zoophylacium  clfcibtns  anidatii 
quadrfipect«,  «nphibit;  place«  e.  c.  Lugd.  Batarot,  vflii* 
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Göuan  fl)  rechnete  die  Cetace'en  und  Knor- 
pelfische zu  den  Amphibien ,  und  behielt  für  die 
Grätenfische  die  Veränderungen  seines  Vorgängers 
•  bei.  Auch  bei  ihm  sind  leztere  mit  „branchiis 
complelis "  überschrieben ,  die  Acanthopterygenr 
und  Malacopterygen  aber  als  Hauptgesichtspunkt, 
und  die  Unterschiede  nach  den  Hals-.  Brust-  und 
Bauchflossen  oder* nach  dem  Mangel  der  lezteren 
als  Unterabtheilungen  benutzet. 

$.  76. 

s  «  Linne  hatte  durch  die  Bestimmung  der  Flos-- 
sen  nach  ihrer  Lage,  die  Aufmerksamkeit  auf  das 
Verbältnifs  der  einzelnen  Theile  des  Körpers  an 
Fischen  rege  gemacht.  Scopoli'  dadurch  aufge- 
wekt,  wählte  den  Anus  zum  Vergleichungspunkte, 
und  bildete  darnach  folgende  drei  Ordnungen : 

Gens.  1. 

an*  inferiore  s.  caudae  plus  minusue  ap« 
proximato 

a)  pinna  doreali  unica:  . 

•—  corpore  oblongo  (clupe.  cyprin.  erythrini 
mormyr.  elops.  callyodon.  holocenthr.) 

—  corpore  teretivtsculo  (fistular*  xiphiaäp 
esox,  cobitis,  anableps,  ar gentiru) 

b)  pinnis  dorsalib.  binis:  salmo,  mugil 
e.  c. 


p)  Anton.  GeiUn«  Hirt»*»  piicium ,   Argtntorati  1770» 


\ 
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Gens.  2. 

äno  superiore  si  capiti  plus  minusve  appro- 

ximato. 
kyedentati:  loricaria. 

b)  dentib.  in  lingucu palato.  maxillis:  * 
eckeneis.    i 

—  in  maxilla  et  faucib:   gymnötus, 
pleuronectes,  silurus. 

—  in    maxilla  :    gad.  -  blenru    trächinz 
scomber.. 

Gen*.  3.   ano  media 

a)  abdominales:  exocoet.  amia9  aiherinl 

b)  thoYacici:  scyaen.  pholis,  scotpäen.  tri- 
gla,  perca,  zeus,  gobius,  cepola,  coryphaen. 
gaster os t.  labr.  cftaetod.  spar*  e.  c. 

c)  apodes:  sfromateus,  anarrichae.  trichiur. 
ammodyt.  muraeru 

s  iSficht  zu  gedenken ,  daß  Scopol!  dfe  Knorpelfische 
aus  der  Klasse  der  Fische  wegliefs,  und  zu  den 
Amphibien  rechnete,  so  ist  auch  dieser  neue  Ge- 
sichtspunkt nichts  weniger  als  gegründet,  und  zer- 
reisset  nicht  nur  alle  natürliche  Bande ,  sondern 
dient  nicht  einmal  seifet  zur  Bezeichnung  voä  Fa- 
milien, noch  viel  weniger  der  Ordnungen.  Beinahe 

■ 

kann  man  behaupten  9  dafs  die  Lage  des  Anus  un- 
ter allen  Theilea  des  Fisches  am  meisten  dem 
Wechsel  unterworfen  ist.  So  hat  ihn  der  tilur. 
rhombus  in  der  Mitte,  der  sil.  bifäsciat.  mehr  ge- 
gen den  Schwanz ,  der  sil.  bimaculat.  und  &a*ra- 
chus  mehr  gegen  den  Kopf  zu>  noeb  metur  weeh« 


«■s 
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seit  er  bei  scomber,  ja  der  sc.  sardiis  hat  ihn  nicht 
mehr  gegen  den  Kopf,  sondern  den  Schwanz  zu  $ 
bei  scorpaen.  und  labrus  liegt  er  nicht  in  der 
JYlitte ,  sondern  bei  den  meisten  mehr  nach  hinten, 
bei  dem  labr.  latifa&ciat.  aber  ganz  nahe  pm  Ko* 
pfe;  noch  auffallender  ist  diese  Unbeständigkeit 
bei  blennius,  zeus,  chaetod.;  ja  bis  cfraeL  teira 
liegt  er  vorwärts ,  bei  echeneis  naucerate  (Lace- 
pede)  in  det  Mitte ,  bei  ecken,  remora  mehr  nach 
hinten,  bei  cottus  monopterygius  nicht  -in  der 
Mitte,  sondern  ganz  nach  Vornen  u.  s.  w.  Welche 
Unordnung  und  Widernatürlichkeit  entstünde  so 
nicht,  wollte  man  endlich  gar  noch  sirenger,  als 
$copolif  fite  Nüan9en,  wie  der  Anus  von  dem 
gymnot.  trachiru  ophidium,  pleuronect.  bis  zu 
wnurenophis  und  synbranchus  von  Vornen  nach 
Junten  alfmählig  zur  ük weicht,  durchführe^ 

$.  77« 

&**  Nunmehr  waren  die  Fische  nach  ihrem  Aeu** 
seren  so  ziemlich  gekannt  .Was  Aristoteles  für  Un«« 
Verschiede  angeregt  hatte,  wurden  beinahe  alle  ge« 
prüft,  imd  durchgeführet.  Die  früheren  Ichtyolo-- 
gen  haben  ihre  Gestalt  und  ihren  Aufenthalt  zur 
'  Untersuchung  herausgehoben  ,  Wotton  und  Ray 
(laben  sie  von  den  übrigen  Wasserthieren  als  eine 
eigene  Klasse  abgesondert ,  Lezterer  hat  auf  den 

Utttewdtied  d«  taorplfchtw  wd  grätigte«,  auf 
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die  Eigenschaft  J2ier  zulegen,  und  lebendige  Jung« 
zu  gebäbren,  auf  die  Rückenflossen,  — •  Artedi  auf 
die  Anwesenheit  oder  den  Mangel  des  Riemende^ 
ckels,— Linne  endlich  auf  die  Unterscheidung  des 
Kiemendeckels  von  der  Kiemenhaut,  und  auf  die 
Zahl  und  Stellung  der  Flossen  —  aufmerksam  ge- 
macht; —  Daubenton  hat  in  der  Encyclopedie  die 
Knorpelnschemit  den  Grätigten  in  eine  Klasse  ver- 
bunden, und  ist  sonst  dem  Systeme  Linons  gefol- 
get, Bonnaterre  ganz  dem  Beispiele  dieses  seines 
Vorgänge/s  getreu,  erweiterte  hierauf  dieses  Fach 
in  dem  „table au  encyclopedique  et  methodupie« 
mit  vielen  neuen  Arten  und  Charakteren  aus  allen 
möglichen  Schriftstellern,  —   Rondelet,  Salviani, 
Wülughby,  Seba,  Katesby  lieferten  'Abzeichnungen 
und  Beschreibungen  von  den  Fischen,  unter  mehi. 
reren   Monographen  stellet  sich   endlich  Bloch 
durch  die  Menge  vortrefflicher  Kupfer  und  Be- 
schreibungen   der    äusseren    und    zum    Theile 
anatomischen  Theile  gleichsam  als  Commentator 
des  Linneischen  Systemes,  welches  er  nebstbei  mit 
vielen  neuen  Gattungen  und  Arten  vermehrte,  als 
Vereinigungspunkt  und  als   Gründlage   für  alle 
künftige  Bearbeitung  der  Fische  hin  •>   Auch  das 
.Innere  fing  allmählig  an  untersucht  zu  werden. 

a)  Bloch  Ökonom««**  N.  G.  der  Fische  Teutschland»,  Berlin 

1782,  in  ß.  4. 

—  dessen  »nslkndisehe  Fische,   ibid.  17W.  a*  B*    *• 


> 
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Düverney  that  dfe  Circüfetion  des  Blutes  am  Kar- 
pfen dar,  wie  nämlich  das  JBlut  der'Hohladerh  von. 
dem  einzigen  Herzohre  und  Ventrikel  (Herz)  auf* 
genommen,  durch  die  einstämmigte  Luhgenarterie 
in  die  Branchien  geführt,  und  endlich  nach  Ge« 
ineinschaft  mit  der  Luft  durch  mehrere  Lungenve- 
nen, die  sich  bald  zu  ein£m  Stamme  gleichsam  zu 
einer  gemeinsamen  Aorte  vereinigen,  wegen  des 
Mamgelkeines  arteriellen  Herzens  sogleich  in  den 
übrigen  Körper  ausgetragen  wird.  Kolreuter  und 
nach  ihm  Canqper  entdekten  das  Gehörorgan  der 
Fische.  Hunter  und  Vicqti'Azyr  bestätigten  diese 
Entdeckung,  und  Lezterer  machte  in  zwei  Ab- 
handlungen  über  die  Fische,  vortreffliche  Bemer- 
kungen über  ihren  Knochen  -  und  Muskelbau« 
"Willis  und  Collin  machten  Untersuchungen  über 
die  Beschaffenheit  der  Gehirn©  der  Fische,  Loren^ 
zini  über  die  Geschlechtstheile  derselben.  Goüan» 
wenn  gleich  nicht  so  glüklich  in  seinen  Deutungen, 
verglich  die  einzelnen  Theile  des  Fischskeletes  mit 
dem  des  Menschen.  Haller,  Camper  und  Sömme- 
ring  legten  ihre  Beobachtungen  über  die  manchfal- 
tige  Kreuzung  der  Augennerven  nieder«  Monro 
brachte  endlich  mehr  oder  weniger  alle  diese  Beob- 
achtungen  so  wie  auch  die  der  Geschlechtstheile  m 
seinem  Werke  über  die  Physiologie  der  Fische  zu* 
sammen ,  und  ließ  sich  hier  vorzüglich ,  wie  auch 
Hewson,  über  die  lymphatischen  Gefäße,  die  tue 


beide  in  diesen  Thieren  entdekten,  ans  •).  Cam~* 
J>er  hatte  schon  in  seinen  Meineren  Schriften  über 
die  Nerven  gesprochen,  Scarpa  nahm  endlich  in 
seinem  vortrefflichen  Werke  über  die  Organe  des 
Geruchs  und  Gehöres  aller  Thiere,  bei  Gelegenheit 
der  Fische  diese  und  d,ann  das  Gehirn  mit  seinen 
Nerven»  zum  Gegenstände  gründlicher  Untersu- 
chungen  und*  Abbildungen«  Ueber  die  Funktion 
der  Schwimmblase  endlich,  welche  bei  einigen 
ganz  mangelt ,  bei  anderen  im  Magen  oder  in  die 
Speiserohre  einmündet,  oder  auch  ohne  allem  Aus- 
gange ist,  wurde,  wie  ebenfalls,  über  das  Viperngift 
mehr  versucht  und  geschrieben,  ala  über  alle  Fi* 
sehe  selbst.  Needham  liefs  die  Luft  von  der 
Schwimmblase  in  den  Magen  zur  Verdauung, 
Vipq  d'Azyr  von  diesem  in  jene  zur  Aufsaugung 
und  Ernährung  strömen.  —  Borelli  und  mit  ihm 
Ray,  Cuvier  u.  s.  w.  erklärten  sie  mechanisch  als 
Erleichterung  zum,  Schwimmen  •*-.  Fischet  zum 
Schwimmen  und  Respiriren  zugleich  — -  Fourcroy 
fand  Azot  — «■  Lacepede  H yd ragen  —  Configliati 
Sauerstoff — Vauquelin,  Geoffroi,  Biot  bei  Fischen 
in  der  Tiefe  mehr  Sauerstoff,  in  seichteren  Ge- 
wässern .mehr  Azot  —  Humboldt  in  Flußfischen 


«)  Monro.  Vergleichung  de«  Baue«  und  der  Physiologie  der 
Fische  mit  dem  Btne  des  Menechen  und  ^der  übrigen  Thie^ 
re,  über«;  von  Schneider,  mit  Anmerkungen  yqu.  Campet« 
*Leip*.  1787,  4» 


* 
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Vorzüglich  Azot  und  etwas  kohlensaures  Gas  — » 
Delaroche  bestattigte  neuerdings  die  Beobachtung 
Biot'sfl> 

Bei  solchen  Vorarbeiten  trat  Lacepede  auf,  und 
lieferte  die  Geschichte  der  Fische  als  Fortsetzung  ' 
der  Werke  Buttons.  Nicht  an  einzelne  Punkte  sich 
haltend ,  sondern  alle  seine  Vorgänger  in  sich  ver- 
einigend» erbaute  er  das  System  derselben.  Mit 
Brisson  und  Linnehrersezte  er  die  Cetaceen  zu  der* 
Säugthieren ,  mit  Camper  räumte  er  den  Knorpel- 
fischen wieder  ihren  Platz  auf  diesem  Gebiethe 
ein ,  mit  Linne  führte  er  die  Unterscheidung  nach 
den  Flossen  nicht  blos  bei  den  grätigten  ein,  son- 
dern dehnte  sie  auch  noch. über  die  knorplichten  % 
aus ,  und  brachte  so  alte  Fische  unter  folgendes 
Schema : 

Pisces  (sanguis  ruber,  Vertebrae9  branchiae 
loco  pulmonum) 
/.  Cartilaginei 

a.  absque  operculo  et  membrana  branchiali : 

—  apodee :   petromyzon    ( 9 )   gastro- 
braneh*  (2) 

—  abdominale*:     raia    (36  species) 
*qual.  (Sa),  aodon. 

(.  membrana  branchial.  absque  operculo 

* 

—  apod* 


m*m 


0)  annaL  de  mut.  «ur  U  inim  atfrieane  par  n«  Delaroche« 

T.  i4.  p.  iS4, 
—  —  »ur  dci  poüiona  am  lies  Biliare*  et  Pythiuw.  T.  i3. 


—  jugül:  lophi  (8). 

•   •—  thorac:  baiist  (29). 
— »  abdomin:  chimaer  (2). 
c,  opercul.  absque  membr.  brauch. 

—  &pod.  —jugul.  —  thorac  — 

—  nh domint  polyadon,  accipens.  (4), 
<?.  opercul.  et  membr«  brauch. 

—  apod:  ostracioa  (i5),  tetrocU  (19)  j 
ovoid.  diodon.  (6),  tpheroid.  ayn-> 
gnaih.  (8). 

—  thorac:  cyclopt.  (12),  lepadogaster* 

—  abdorrt:  mdcrorhinch*  pegas.  (5). 
centrisc*  (2). 

e,  opercul.  et  membran.  brahchial. 

—  apod:  coecilia^monoptef^leptocephal^ 
'      gymnot.  (6j,  trichiur  (2),  notopter* 

(3,  opJiUur.  (5;,  frwr.  apteronoU  r«- 
#a/ec  (2),  odontognaih.  muren  (4), 
qmmodyt.  ophidium  (*3),  macrognatlu 
jciphias  (2),  makaira.  anarrich.  (ß) 
comephor.  stromateus  (5)  rhombe. 
""jugul.  ynurenoid.  cßlüonym,  (5)  co/r» 
liomorn  uranoscop.  (a),  t rachin*  (2), 
ga$Lus  (22),  bqtraclioid*  (2)  blennim 
(2),  oligopod.  kurt.  chrysostrom. 

—  thorac:  lepidop.hiatuhcepoU  (5)foe* 
»*o*d,  £0&Mis  (22),  gobioid.  (4)  £0&u>* 
ircor«  (4)#o&io  moroid.  gobio  C$o$  scom* 
fier-(i4),  accmberaid.  (5)  <hwwuf  (30), 
trachinoU  caraßxomor*.  (4)>  c#e«Q  (2)* 

%  caesiomor.  (2),  com  (3)j  gowfho*  (a)t 


nason  (2)  kyphos*  osphronem.  (2)  trt^ 
chöpod.  (?),  mohodactyl.  plectorhindu 
pogonias,  bostrych.  (2)  echeneis  (5), 
macrour.  coryphen*  (16)  hemipttro- 
not.  (2)  coryphenoid.aspidophor.  (2) 
cottus  (9)  söorppn.  (16)  scomberomor.  ' 
gaster  06t.  (5)  centronot.    (11)  lepis- 
acanth.  ccphalacanih.  dactylopter.  (2) 
prionot.  trigla  ^12)  perisfedion  (2), 
ütiophor.  gymnetn  mulli  (i4)  apogon, 
lonchur.  macropod.  lahm*  (i5o)  cAef- 
#».  O)  cheilodipter  C12)  ophicephaL 
(2)  hologymnos.  scarua   f  ig),  asto- 
rhiuch.  sparus  (98),  dipterodon  (6), 
lutjan.  (74)  centropom.  (21;   bodian 
;  X^4y  taenianot^  (2)  seinen.  (11)  mi- 
cropter.  holocentr.   (65,  persec  (i4) 
ftarp.  pimelepter.  cheilion,  pomatom« 
leiostom*  centroloph.  eques  ,  leiegnath* 
chetodon  (42)  acanthinion  (5    cheto- 
dipter.pomacentr.  yj j pomadasys,  po- 
macanth.  (7)  holacanth.  ^lS)  enQplos. 
glyphisodon  (2)  atanthur.  (6;  a*pt- 
*ztr*  aeanihopod.  (2)  sefe/i  (a)  argy- 
reios.  zeus  (5),  g*a/.  grysostos. '  capros, 
pleuronect.  (29)  acÄ£r  (6). 
^-abdominal,  cirrhit.  cheilodaetyl. co-+ 
*  6i*  (5)  misgurn.  anableps,  fiindul.  (2) 
colubrin*  amia.   butyriru   tripteronqt. 
ompok,  ailur.  (n)  mderopteronot.  (4) 
malapterur.  pimelod*   (a4)  <2ora«  (2) 
pogQnath.(2)cataphract.(5yploto8.(2) 
"   ageneioa  (2)  macroramphos.  centrano- 
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don*  loricaria  (2)  hypöstöm.  corydo* 
'  ras,  tachysur.  satmo  (29),  osmer  (fy 
coregon*  {20)  characin  (16)  serrasalnu 
etops,  megalops,  notacanth.  esox  (g) 
synod.  (fi)  sphyren .  (5)  lepisost.  (5) 
polypter.  scomber  esox,  ßatular.  aulo- 
Btom.  solenostom.  qrgentzn*  (4)  athe- 
rin  C4)  hydrargyr.  stolephor.  (2)  mu- 
gil  (7)  mugiloid.  chanos,  mügilömor* 
exocet.  (/k)  polynem.  (5)  polydaftyL 
buro,  clupea  (17)  myste,  clupanodon  (6) 
serpe,  mene,  dorsuar.  xystcr,  cypri-, 
nodon,  cyprin  (70). 

f.  operculum  absque  membran»  branchiaL 

—  apod.  sternoptyx 

g.  membran»  branchiaL  absque  operculo; 

—  apod*  stylephorus. 

—  abdominal*  mormyrus  ($) 

h.  absque  membran,  branchial.  et  operculo 

—  apod.  murenophia  (12)  gymnomurenl 
CO  rnurenoblennius,  sphagebranch* 
urdbranchapertura  0"). 

Was  bisher  sich  nach  und  nach  entwickelte»  diel« 
hat  Lacepede  durchgeführt ,  und  das  künstliche 
Gerüst ,  wozu  Aristoteles  schon  den  Grund  legte, 
rollendet  Ä).  Ganz  dem  Gange  der  successiven 
Bildung  gemäfs,  beginnt  er  bei  den  Knorpelfischen 
mit  denen,  welche  weder  Kiemendeckel  noch  Kie- 
menhaut haben  9  schreitet  hierauf  zu  solchen,  die 


0)  Latfpid».  Hiat.  n.  dei  poiiions  T.  1— VI«  Ftrit  1798,  4. 


Eines  von  Beiden,  und  endlich  zu  denen»  die  bei- 
des zugleich  haben.  Freilich  hätte  er  die  nämliche 
Gesetzmafsigkeit  auch  bei  den  Grätenfischen  beibe* 
halten,  und  mit  denjenigen,  welche  in  Hinsicht  des 
Kiemendeckels  und  der  Branchienhaut  noch  un- 
vollständig versehen  sind,  wie  z.  Ö.  nach  seiner 
Angabe  die  Tflurenophis,  stylephor.  sternoptyxf 
den  Anfang  machen  sollen ;  er  that  es  aber  nicht, 
sondern  sezte  sie  ganz  ans  End  derselben,  wodurch 
denn  der  Abstand  der  vollkommnereq  Fische  in  der 
Mitte  der  unvollkommneren  um  so  mehr  auffallend 
ist.  Jedoch  scheint  die  Untersuchung  des  Kiemen* 
deckeis,  und  der  Kiemenhaut  bei  vielen  noch  nicht 
so  ganz  aussei:  Zweifel  gesezt  zu  seyn ;  So  finde 
ich  an  dem  Skelete  der  Mürenophis  Helena,  aller- 
dings eine  Kiemenhaüt  mit  biegsamen  Radien,  wel- 
che  freilich  zugleich  die  Stelle  vom  Kiemendeckel 
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vertritt;  an  dem  des  Hippocaifipus  treffe  ich  wohl 
einen  Kiemendeckel,  aber  nicht,  wie  er  vorgiebt, 
auch  eine  Kiemefnhaut  an.  Uebrigens  ist  zwar  die 
Eintheflung  der  fische  nach  Knorpeln  und  Gräten 
—  das  Fundament,  worauf  sein  ganzes  System  be- 
ruhet —  in  der  Natur  gegründet,  und  diese  An- 
sicht, alle  Thiere  nach  dem  Grade  der  Verknoche* 
rung  zu  ordnen,  selbst  von  Aristoteles  in  Anregung 
gebracht  *)«  Je  weiter  wir  von  dem  Menschen,  den 


ä)  Arist  feilt  tnim.  L.  5.  c  7« 
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£äugthieren ,  Vögeln  und  Amphibien  bis  zu  deit 
Fischen  und  Sepien  hinabsteigen»  desto  mehr  ver* 
Heren  die  Knochen  an  Festigkeit,  sie  werden  in  - 
den  Vögeln  schwammigt,  in  einigen. Fischen  grä- 
tigt, in  andern  knorplicht,  in  'den  Lampretten  selbst 
lederartig,  und  endlich  ist  ausser  einem  knorplich« 
ten  Wirbel  im  Kopfe  an  der  Sepia»  Von  einer  Rü- 
chensäule nichts*  mehr  übrig  als.  ein  lockerer, 
membranartiger ,  spröder ,  längst  dem  Rüchen  uq- 
ter  der  Haut  verborgener  Körper  (o$  sepiae),  in 
der  Dolabella,  Aplysia  u.  s.  w.  blos  eine  unter  der 
Haut  liegende  Schuppe ,  und  endlich  bei  den  Con- 
chylien  die  Schaalen  als  blofses  Hautgebild  da.  -/ 
So  richtig  auch  dieser  Abstand  bei  den  Fischen  ist, 
60  wird  er.  dieses  doch  nur  so  allmählig,  dafs  man 
unmöglich .  eine  so  weite  Lücke  zwischen  jenen 
Setzen  kann.  Bei  der  Lamprette  ist  der  Knorpel  so 
weich,  dafs  er  sich  im  Wasser,  besonders  aber  zu 
gewissen  Jahreszeiten,  beinahe  in  Schleim  auflöfst, 
die  Rückenwirbel  sind  verwachsen,  oder  vielmehr 
gar  noch  nicht  getrennt ,  obgleich  ihr  Schädel ' 
nicht  mehr  knorplicht  ist,  sondern  wahrhaft  einer 
beinartigen  Membrane  gleichet  Bei  den  äqua- 
len hat  das  Skelet  schon  an  Consistenz  gewonnen, 
und  obwohl  die  Knorpel  noch  zart  und  auch  noch 
iederartig  sind ,  so  ist  doch  Von  ihnen  ein  Skelet 
möglich-,  und  die  Wirbel  selbst  sind  schon  ge- 
trennt.    In  Rajtn  ist  dieses  noch  mehr  der  Fall» 
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In' tetrodon  mola9  lophu  piscatorius,  cyclopUY 
ist  die  Festigkeit  schon  auffallend ,  und  dem  ball» 
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stes  und  centriscus  könnte  man  vermöge  des  Ske* 
letes  schon  unter  die  Grätenfische  rechnen ;  viel- 
leicht, dafs  auch  jenes  des  ophisur.  btunchaper* 
tur.  mormyr.  nicht  viel  solider  ist,  und  daher  so 
atlmählig  die  Knorpelfische  an  die  grätigten  an- 
schliefst, so  wie  leztere  durch  den  polypteriis  M- 
this,  Geof.  an  dem  die  Maxillen  und  Extremitä- 
ten am  meisten  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Am* 
phibien  haben»  an  diese  sich  anreihen:  Besäße 
mau  eine  reichhaltige  und  ziemlich  vollständige 
Sammlung  von  Fischskeleten ,  sicher  würde  man 
die  allmahlige  Ausbildung  des  Skeletes  vom  ga+ 
strobranchus*  lampretta,  den  Knorpelfischen,  den 
Balisten,  Mormyr,  Pleuronekten,  Acanthion,  Si- 
luren ,  Muränen  und  von  dem  Polypterus  bis  zu 
den  Amphibien  nachweisen  können.  Gleichwie  mit 
dem  Entstehen  des  menschlichen  Embryo  die  Kno- 
chen erst  schleimartig»  knorplicht,  schwammigt» 
und  später  mit  dem  reiferen  Alter  die  gehörige 
Solidität  erhalten,  oder  auch  bei  gewissen  Krank- 
heiten von  der  Stuffe  des  Knochens  zu  einem  Zu* 
Stande  fleischartiger'  Weichheit  herabsinken ,  ebea 
so  scheint  die  Natur  gleiche  Stadien  des  Wachsthu- 
mes  im  Großen  zu  beobachten«  Dieses  aber  vor- 
ausgesezt,  wie  kann  man  nun  wohl  den  Knorpel- 
fischen den  Voräug  vor  den  grätigten  einräumen. 
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oder  sie  gar  wie  Linne  zu  den  Amphibien  erhe- 
ben? Wie  am  äkelete  so  sind  diese  auch  den  übri- 
gen Theiien  nach  Unvollkommenen  So  hat  man 
den  Lampretten  bisher  die  Narinen  abgesprochen» 
obgleich  mich  nähere  Untersuchungen  berechtigen! 
dieselben  in  den  sogenannten  SpitzlÖcfyern  anzu* 
nehmen,  welche  mit  einer  vielfach,  gefalteten 
Schneiderischen  Haut  ausgekleidet  sind»  aber  noch 
immer  stehen  sie  nicht,  wie  auch  bei  Raien  und 
Squalen,  wo  sie  mit  dem  Munde  nach  unten  ge* 
kehrt  sind,  an  dem  gehörigen  Platze ;  den  gastro- 
branchus  beschreiben  alle  Schriftsteller  als  Augen«« 
los»  allein  ich  entdekte  sie  bei  näherer  Prüfung  un* 
ter  der  äusseren  Hautbedeckung;  an  dem  apte- 
rychtus  coecus  sollen  Sie,  wie  mich  derjenige  ver- 
sicherte» der  ihn  abzeichnete,  schon  in  etwas  äus- 
serlich  sichtbar  seyn*  Die  Unstätigkeit  dieses  Or» 
ganes  erstrekt  sich,  von  Insekten  und  Mollusken 
herauf,  selbst  noch  bis  auf  einige  Grätenfische  z» 
B.  die  Pleuronektes,  wo  sie  auf  einer  Seite  rechts 
oder  links  beisammen  liegen»  oder  wie  bei  Urano« 
6Cop,  Scorpenen,  Anaplebs  zu  nahe  nebeneinander 
und  nach  oben  gerichtet  sind ,  und  diesen  Fischen 
gleichsam  ein  schielendes  Aussehen  geben«  Auch 
die  Branchien,  welche  man  bei  den  Knorpelfischen 
sonst  den  Lungen  gleich  schäzte,  sind  hier  viel  ün- 
vollliQmmener  als  hei  den  Grätenfischen.  Hier  sind 
sie  auf  eine  einzige  Oeffnung  concentriret  ?   und 
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flottiren  ganz  frei,  dort  aber  sind  sie  durch  ein£ 
Fortsetzung  der  innersten  Haut  der  Speiserohre  in 
mehrere  einzelne  Säcke  verwachsen,  welche,  gleich 
den  Tracheen  der  Insekten,  lähgst  dem  Halse  durch 
Löcher  nach  Aussen  und.«  in  die  Speiseröhre  seihst 
münden ;  ja  bei  dem  Gastrobranchus  öffnen  sie  sich 
sogar  weit  von  dem  Kopfe  weg  am  Bauche,  und 
wer  weis,  ob  die  vielen  einzelnen  Löcher  längst 
den  Flanken  des  Leibes,  nicht  sowohl  zu  mucosen 
Kanälen  führen,  sondern  vielmehr  wahrhaftige 
tracheenartige  Branchien  sind  ?  Die  Ostracion  und 
Tedrodon,  könne^p  vermittelst  der  durch  das  Peri- 
tonaum  gebildeten  und  an  die  innere  Wand  der 
äusserep  Kruste  angelegten  Hautsäoke  jene  beliebig 
aufblähen  und  zusammenziehen ;  sollte  diese  Vor-' 

'  richtung  nicht  wohl  schon  ein  Ansatz  zur  Schwimm- 
blase, welche  die  Grätenfische  Vor  den  Knorplich- 
ten  auszeichnet,  und  leztere  überhaupt  mehr  als 
ein  Rest  der  Tracheenbildung  der  niederen  Thiere, 
als  für  den  blofsen  "Nutzen  zum  Schwimmen  oder 
Verdauen  bestimmt  seyn ?  Die  Eigenschaft,  leben- 
dige  Junge  zu  gebähren,  kann  ebenfalls  nicht  be- 
rechtigen ,  diese  Thiere  vor  den  grätigten  Fischen 
zu  setzen,  indem  es  auch  noch  bei  einigen  von  die- 

\  sen  vorkommt*  Der  Hauptgrund  aber }  welcher 
mich  in  der  Annahme  der  unvoükommneren  Bil- 
dung jener  bestärket,  ist  nicht  blos  das  wurmartige 
und  schlüpfrigte  Aussehen  bei  den  meisten,  ferner 
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dafs  sie  mehr  die  Tiefen  des  Meeres  bewohnen« ' 
während  die  Grätenfische  mehr  die  seichteren  Ufer 
oder  Seen  und  Flüsse  aufsuchen,  und»  so  gleichsam 
sich  schon  den  Landthieren,  oder  vielmehr  den 
Amphibien  nähern,  sondern  es  ist  die  ausseror- 
dentliche Aehnlichkeit  des  Schädels  der  Lamprette 
mit  dem  der  Sepia,  welche  beide  ich  mit  vieler 
Mühe  präpafiret  habe,  und  im  Weingeiste  aufbe- 
wahre. —  Wollte  man  also  auch  das  System  Lace- 
pede's  gelten  lassen,  ,so  müfste  doch  die  Aufeinan« 
derfolge  der  Ordnungen  derselben  gerade  zu  um- 
gekehrt werden,  die  Knorpelfische,  welche  im  An- 
fange stehen,  müfsten  die  lezte  Granze  der  Fische 
ausmachen,  und  vermittelst  jener  grätigten,  wo 
Kiemenhaut  und  Deckel  noch  unvollständig  sind, 
den  Uebergang  zu  jenen  herstellen.  Jedoch  aller 
dieser  Lücken  ungeachtet,  und  trotz  der  mangel- 
haften Definition  der  Fische,  jndenl  diefiranchien 
und  der  gefärbtere  Saft  den  Mollusken ,  die  Reste 
des  Skeletes  auch  den  Sepien  zukommen,  und  der 
ßpterychtuscoecus  ohne  alle  Flossen  ist,  so  be- 
hauptet doch  Lacepede  eben  den  Rang  unter  den 
klassischen  Schriftstellern  über  Fische,  welchen 
Pennant  unter  denen  der  Säugthiere,  Latham  unter 
denen  der  Vögel  einnehmen«  Hat  Gmelin  in  der 
Linneischen  Ausgabe  nur  834  Arten  und  66  Gat- 
tungen : —  Bloch  523  Abbildungen  von  Arten  und 
8i  ypn  Gattungen  gegeben, •  so  enthält  im  Gegen- 
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theile  kacepede*s  Werk ,  aus  sechs  Bänden  beste- 
hend, 1463  Arten,  wovon  33g  ganz  neu,  und 
meistens  aus  den  in  Paris  niedergelegten  Hand- 
schriften des  Commerson  und  Plümier  genommen 
sind,  ferner  223  Gattungen,  wovon  auch  127  neu 
errichtet  sind ,  und  eben  so  viele ,  wenn  gleich 
nicht  ausserordentlich  vortreffliche ,  doch  instrük- 
tive  Kupfer.  Freilich  hatte  man  sich  einigermas- 
sen  über  die  vielen  neuen  Gattungen  nicht  zu  ver- 
wundern,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Linne  unter 
silur.  perca.  sparus,  chaetodon,  zeus  alles  auch 
noch  so  heterogene  zusammengeworfen,  Lacepede 
aber  jezt  auseinander  gesucht  hat  Allein  demohn- 
geachtet  ist  die  Sucht  des  Lezteren ,  alle  Arten  in 
Gattungen  aufzulösen ,  zu  auffallend.  Hat  Linne 
die  labrus,  scarus,  perca,  cyprin.  nach  der  Form 
des  Schwanzes,  den  JBlennius  nach  der  Anzahl  der 
Rückenflossen  und  nach  .der  Abwesenheit  oder  Ge- 
genwart  der  Bartfäden ,  die  Pleuronekten  nach  der 
Lage  der  Augen,  und  dann  nach  der  Form  des 
Schwanzes  blos  unterabgetheilt,  so  ist  dieser  Un- 
terschied für  Läcepede  schon  Grund  genug,  diese 
unterabgetheilten  Arten  zu  Gattungen  zu  erheben; 
daher  denn  häufig  der  Fall  eintritt,  dafs  bei  ihm 
sehr  viele  Gattungen  ohne  alle  Arten  ganz  isolirt 
dastehen,  während  bei  Linn^  jede  Gattung  volk- 
.  reich  ist,  und  alle  Arten  auf  allgemeine  Gesichts- 
punkte zurükgebracht  sind.     Eben  daher  geschah 
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es  auch,  daß  manche  Gattungen  doppelt  beschne? 
ben  seyn  sollen,  auch  manche  Charaktere  nähere 
Untersuchungen  verdienen,  wie  ich  dieses  unter, 
andern  auch  an  leptoeephah  morrisien  bestätigt 

finde,  an  welchem  ich  allerdings  Halsflossen  be-( 

i 

merkt  zu  haben  glaube.  Jedoch  Lacepedep  gebührt 
der  B,ubm,  das  künstliche  Gebäude  der  Fische», 
woran  man  seit  Aristoteles  arbeitet»  mit  vielen 
neuen  Entdeckungen  bereichert ,  und  durch  gehö- 
rige Benutzung  der  bisher  vorhanden  gewesenen 
Materialien  zu  seiner  Vollendung  d«s  Meiste  bei« 
.getragen  zu  haben« 

&  78. 
Lacepede's  System  der  Fische  ward  für  seine 
Landsleute  in  Bearbeitung  des  nämlichen  Gegen- 
standes das  Vorbild.  Latreille  legte  es  zu  allerst 
seiner  Abhandlung  über  Fische  zu  Grunde  Ä)» % 
schaltete  die  Artedischen  Benennungen,  chon- 
dropterygii  und  branchiostegi,  bei  den  Knorpel- 
fischen ein,  und  deutete  an,  dafs  die  squatina  als 
eine  eigene  Gattung,  zwischen  Squalen  und  Rajen 
gesezt  zu  werden  verdienen.  Seinem  falschen 
Prinzipe  gemäfs,  daß  die  Natur  immer  die  Ord- 
nungen  und  Klassen  mit  länglichten  Thieren  be- 
schließe, erscheinen  die  Lampretten  am  Ende  der 
Chondropterygen  ,    die  Apoden  nebst  der  25ten, 

•  «)  Tableanx  method.  d'hist.  n.  wr  Ies  pofsfona. 


28ten  und  2<)ten  Ordnung  des  Lacepede's,  welche 

» 

von  ihm  wie  als  Anhang  betrachtet  wurden,    am 
Ende  der  Grätenfische. 

Ein  Gleiches  that  Diimeril ,  welcher  auch  die 
Inspiration  bei  Fischen  als  eine  wahre  Deglutition 
wie  bei  Fröschen  efwiefs ,  aber  fälschlich  jenen  al- 
len Geruch ,  als  dem  Elemente  der  Luft  entspre- 
chend, abläugnete,  und  dafür  die  Narinen  als  das 
eigentliche  Ge/ichmaksorgan  erklärte  a) ,  in  seiner 
analytischen  Zoologie,      Er  behielt  noch  getreuer 

,  als  sein  Vorgänger  das  Lotepedische  System  bei, 
erhob  einige  Arten,  z,  B.  torped.  rhinobat  squa- 
tin.  piscatorius  zu  Gattungen,  versezte  das  Meer- 
pferdchen  zunächst  dem  Stör ,  sammelte  immer  in 
jeder  Ordnung  mehrere  Gattungen  zu  einer  Fami- 
lie zusammen,  welche  er  nach  dem  ausgezeichne- 
tem Merkmale  benennt,  und  erlaubte  sich  nur  die 
einzige  Veränderung,  dafs  er  Lacepede's  System 
in  technische  Ausdrücke  umsezte, 

Lqmarck  entlehnte  in  seiner  zoologischen  Phi- 
losophie das  Nämliche  aus  Diimeril ,  und  handelte 

.  nur  seinem  P)ane  gemäfs,  die  Natur  gleichsam  als 
eine  fortlaufende  Linie  darzustellen ,  die  Knorpel- 
fische, wie  schon  vor  ihm  Treviranus  in  seiner 
Biologie,  ganz  am  Ende  aller  Fische  ab.    Freilich 


a)  memoire  mr  l'odorat  de«  poitson« 

*—  sur  le  mecanisme  de  la  respiration  des  poitsona  par 
M»  Dumeril  1807« 
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hätte  er,  da  er  von  den  uhvollkommneren  Thieren 
zu  den  ,vollkopimneren  vorschreitet,  Düuieril  aber 
den  umgekehrten  Gang  in  genanntem  Werke  be- 
obachtet, die  Aufeinanderfolge  der  Grätenfische- 
beiLezterem  ebenfalls  umkehren  müssen;  allem  er 
that  es  nicht ,  und  liefs  auf  die  Knorpelfische  die 
vollkommensten  Gratenfische ,  und  zulezt,  die  im* 
..vollkommneren  der  lezteren  (murenophis  e.  c.) 
,  folgen.  Da  die  französische  Sucht,  eine  neue  No- 
menclatur  aus  der  Uebersetzung  der  Benennung 
ins  Griechische,  mit  franzoisischen Endsylben  zu 
schaffen,  und  Dümeril's  Scharfsinn  und  Neigung 
darin  gerade  hier  am  sichtbarsten  ist ,  so  mag  das 
Lacepedische  System  in  die  neuen  technischem  Be- 
nennungen  Dümerils  umgekleidet,  und  in  die  na- 
türliche Aufeinanderfolge  von  Lamarck  gebracht» 
aus  der  zoologischen  Philosophie  des  Lezteren 
hier  stehen :  \ 

.J.  Pisces  ossei. 

Ord.  1.  ophicjithyes:   gyrmiomuraen.  mure- 
nophis. sphagebranch.  unibranchapertur, 

,  —    2.  cryptobranches  :     stylephof.   mor- 

myr. 

~    5.  sternoptige«:  sternoptyx. 

—    4.  holobranches: 

*  abdominales  — 

Farn,  l.  siagnotes:    scamber  esox*  poly- 
pter.    lepiso&te.    sphyren.  synodon, 
,    esox  megalopSp  elops. 


i 


I 
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I 

Fam.2*   dermopteres :    serrasalm.  cha^ 
1  racin.  eorregon.  o&mer.  salmo* 
•*■     5*   gymnopomes :      cyprin.    xyster* 
dorsuar.  mena,  serpa%   clupanodon* 
mysta,  ehipea,  buro,  stotephor,  hy- 
drargyr.  atherin.  ar gentin. 
«—     4,  lepidömes:  mugilomores,  chanov, 
mugiloid*  Tauge* 

—  5«  d im meredes  :   poJydactyh   poly* 

nein*  cheilodactyL  cirrhite. 
*~     6,  ophlophores:  plotos*  cataphracU 
pogonaU  dorasy  pimelod*  matapte- 
ruf.  TnacropteronoU  sihir. 

—  7.  cylindrosomes :      ompolk.    butyJ 

rin*  colubrin*  fondul.  anableps.  co~ 
biU. 

—  8.  sipTionostomes  :       solenostomes. , 

aulostomes,  fistularia* 
**  ihoracici  —  x 

—  9.  leptosomes:  Capros  — cTietodon. 

—  10.  acanthopomes:  persec*  — lütjap* 
— •  ii.  heterosomes;  pleuronecU  aehir* 
~   ia.  daetyles:  peristedion. triglaß prio~ 

noU  dactylopter* 

—  i5«  cephalotes;  scorpaen.  cottus,  <wh 

pidophoroid.  gobio,  esox. 

—  i4.  lophionotes  ;    eques ,   centroloplu 

taenianoU  coryphenoid.  hemiptero* 
not.  coryphaqn. 

—  i5.  osteostomes:  leiognath. ostorhinc* 

scarus. 

•-»     l6»  leiopomes:  rmdeU  cheiüon.  dip~ 
terodon,  sparus,  hologymnos.  —  la- 


'<. 
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.    brus,  pogomatp  —  oaphronerru  gom-t 

phos.  coris.  hiatuL  , 

»        _ 

Farn.  17.   atractosomea  :  pomatom.  i&tio- 
phor.  lepiaacanth.  —  acomberomor. 
caesiomor.  —  acomber. 
— -     18.  eleütheropodea:  echeneia,  gobio- 
.     moroid.  gobiomor. 

—  10.  plecopodes:  gobioid.  gobius. 

—  20.  petciloa^omea  :    gymnetr.  bostri- 

chua9  taenioid,  cepola,  lepidop* 
***  jugularea  — 

—  21.  auchenoptereaz  chryaoatrom*  e,  c* 

*  *  *  *  apodea  — 

—  22.  pantopterea  :   rhombus  —    jm*- 

rciena. 

—  23.  pteropteres:  regalec  —  coecilia% 

II,  cartiläginei 

Ord.  5.  teleobranches. 
.Fam.  24.  oateodermea:  ayngnatTu  —  oatra- 
cion. 
— ,   25.  plecopterea:    lepadogaater ,    cy- 
clopter»  '    x 

—  ?§.  aphioatomes;  centriac. aolenoafom* 

macrorhinc. 
Ord.  6,  eleutheropomes? 

.Farn.  27.  accipena:  pegoa.  polyodon» 
Ord.  7»  chismopiies:  chimaer. baiist» lophius, 

piscatorku, 
Ord»  8.  trematopnes: 
>  Fam*?&.  plagioatomea  :      aodon,    äquale 

aquatirim  rhinobat.  raja,  torpedo. 

—  29.  cycloatomea:    lampretta>  gotttn 

robrcmchus* 
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Wie  sehr  hat  die  Ichtiologie  seit  Aristoteles  bis  auf 
unsere  Zeiten  an  Bereicherung  sowohl ,  als  an 
Ordnung  gewonnen?  Waren  die  einzelnen  FiSche 
im  Anfange  ohne  Familie,  und  wie  in  einem  Chaos, 
so  sind  sie  jezt  mit  Artedi,  Linne  und  L^cepede  in 
Gruppen  gesammelt ,  und  nun  fehlt  nichts,  um 
gleichsam  das  Gemälde  der  Fischwelt  zu  vollenden, 
als  Jene  Gruppen  selbst  wieder  zu  einem  histori- 
schen Ganzen  gleichsam  als  Glieder  zu  einer  und 
der  nämlichen  Handlung.,  zusammen  zu  stellen. 
Zwar  hat  man  auch  schon  dieses  versucht,  aber 
wie  schwankend  hierin  irren  noch  die  beutigen 
Künstler  von  einem  Extreme  zum  andern?  welche 
schüchterne  und  blos  muthmafsende  Sprache  füh- 
ren noch  die  Schriftsteller  in  Betreff  dieser  Anord- 
nung!  Freilich  mögte  zu  dieser  Vollendung  die 
Tiefe  des  Meeres  noch  vieles  verschKefsen ,  'die 
Schichten  der  Gebiirge  manche  Gattung  und  Fami- 
lie nur  noch  als  fossile  Reste  und  Denkmäler  auf- 
bewahren.  —  Freilich  körfnte  uns  so  auf  diesem 
Wege  noch  manches  Räthselhafte  offenbar  wer- 
den. Allein  auch  zur  Kenntnifs  der  fossilen  sind 
schon  durch  die  classlsche  Monographie  fossiler 
Fische,,  welche  in  den  Kalkbrüchen  des  monte 
Bolca  von  vestena  nova  mit  Farrenkräutern,  Mi- 
mosen, Seekrebsen  und  Phy tozoen  vermischt,  vor? 
kommen,  die  Gränzlinien  gezogen.  Durch  diese 
verdienstvolle  Untersuchung  wissen  wir,  dafs  es  49 
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Gattungen  und  123  Arten  um  Verona  herum  giebt, 
dafs  darunter  Fische  aus  Flüssen,  Seen,  Meeren 
von  einheimischen  und  indischen,  aegyptischen, 
amerikanischen  Gewässern ,  ja  sehr  viele  junge 
Brut  von  chaetodon,  tetrodon,  spdrus  und  nach 
einem  Exemplare  im  Pariser  Museum  aus  jenen 
Steinbrüchen  eü  e$ox  mit  einem  kleineren  Fische 
im  Munde,  aber  alle  mit  eingezogenen  Kiemen, 
und  offenem  Munde ,  also  bei  noch  natürlicher 
Ausathmung  begraben  worden  sind  a).  .  Dieses 
schätzbare  Werk  enthält  von  allen  fossilen  Arten 
.  genaue  Beschreibungen  und  Kupfer,  und  zählt  hin- 
ter denselbigen  folgende  Gattungen  auf: 

t     Cdrtilaginei: 

squaL    raja*    tophius.   tetrodon ,    diodort 
*  08tracion>  centriscus,  syrtgnathusj  cyclop- 
terus,  pegasus. 

Ossei: 

j)  apodes:   muraena,  ophidium,  ammody- 

teSy  syribranchus,  monopterus. 


mm 


a)  „genua  denique  piaeium  in  hao  ardeiia  conaepulti,  sunt 
fere  omnea  maritimi:  iia  viventibua  non  eadem-tiunc  re~ 
gio,  non  clima.  Nonnulija  multiplex  patria  9t  in  Europa, 
et  alibi.  Ipaia  tarnen  et  piaces  fluviatüea  immixti  aunt  es; 
aqua»  dulciboa  fluminum  noatratuqn,  ac  americanorum  aut 
indicorum  "  p.  3a  ~  Ittiolitologta  veroneae  del  muaeo  ßo- 
ziano  ora  anneaao  a  quello  del  conto  Giorara  Battiata  Ga- 
sola  e  di  altri  G.abinetti  di  foasili  reroneai,  con  la  reraiono 
latina.    Verona  deiln  Stampf ria  Giuiiari  MDCC  VC YJ,  vol. 
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2)  jugularea:  callionym*  uranoscop*  ga^ 
,  diiSj   blennius ,   kurtus. 

5)  thoracici :  coryphaena.  blochius, gobius, 

cottus,  scorpaena,  zeiia,  pleu- 
ronectes ,  chäetodony  sparus, 
labrua ,  holocentrus,  lutjan. 
oplücephalus,  sciaena,  perca9 
tcomber,  trigla* 
4)  abdominale a:    amia,  silur.  loricariay 

salmo ,  fistulariay  esox, 
exocoetue ,  polynemus, 
plupea.  ' 

Wie  viele  andere  hierin  eben  so  reichhaltige  Ge- 
genden sind  hingegen  noch  nicht  beschrieben !  In 
Teutschland,  Frankreich  und  Italien  findet  man 
jene  versteinerten  Zähne  ( glossopetrae )  durch 
ihre  Gröfse  meist  von  dem  jezt  bekannten  Hayfi- 
schen  verschieden,  ebenfalls  die  sogenannten  Buib- 

r 

niten»  welche  vermuthlich  von  anarrhichas  lupus, 
oder  den  Arten  des  sparus  herstammen.  Auch 
trift  man  vollständige  Abdrücke  von  Fischen  iri  der 
thüringischen  Kupfergrube  bei  Suhla ,  in  der  Ge- 
gend von  Coburg,  Eisleben,,  Eichstadt,  zu  Aix, 
Montmartre,  Nanterre  in  Frankreich,  zu  Stabia, 
Gifon  in  Neapel,  auf  der  Insel  Lesina  in  Dalmatien, 
auf  Cerigo  im  Archipelagus  und  auf  dem  Berge  Li- 
banon an.  Der  Stinkschiefer  bei  Oeningen  enthält, 
wie  auch  bqi  Glarus  und  Sohlenhofen  im  Pappen- 
heimischen, Petrefakterr  von  Fischen,  welche  nach 
der  Beschreibung  grofstentheils  den  noch  lebenden 


—    4*9    ~ 

in  dortigen  Gewässern  z.  B.  den  Aalen  angeboren. 
Mögte  es  doch  einzelnen  Gelehrten  und  Reisen* 
den  gefallen, '  diesen  Zweig  der  organischen  Geolo-  ** 
gie  sowohl  durch  einzelne  Beschreibungen  als  auch 
durch  Monographien  zu  bereichern.  Mögte  der 
grofse  geologische  Zoolog  Cuvier  bald  sein  offent*  , 
lieh  es  Versprechen  in  Erfüllung  setzen,  und  uns 
eben  so  genaue  Ausmittlungen  und  Uebersichten 
von  fossilen  Fischen  geben,  wie  er  es  bei  den 
Sau  gthieren  geleistet  hat,  und  uns  auch  hier  in  den 
Stand  setzen,  über  die  Bildungsepochen  und  Zeit- 
alter der  Erde,  über  die  Fische  einer  alten  und 
neuen  Zeitperiode  muthmafsliche  Urtheile  fallen  zu 
können.  Aber  unendlich  weit  mehr  ist  uns  das  Ge* 
bieth  der  noch  lebenden  Fische  aufgeschlossen, 
duröh  Broussonet  ist  uns  ein  Beispiel  in  der  Be- 
schreibung ihres  Aeussern  überhaupt  an  wenigen 
Individuen  a)  gegeben,  und  neuerdings  ist  uns  der 
Horizont  durch  viele  neue  Arten  von  Russell  *)  er- 
weitert worden.  Schon  kennen  wir  den  gröfsten 
und  beinahe  wesentlichsten  Theil  aus  den  Meeren» 
Seen  und  Flüssen,  Schon  sind  hierin  der  Materia- 
lien  so  viel  vorhanden,  defs  es  einem  philosophi-, 
sehen  Naturforscher  möglich  ist,  gleich  dem  Ma- 


tt) Broussonet«   Ichtyologia  sistens  piscium  deacriptione«  et 
icones,  London  176a.    Fascic.  imns.    4» 

b)  Russell.    Descriptions  and  figures  of  two  hondred  fishes 
of  Corotaandol,  London  l&o3.    Vol.  i.  a. 
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thematiker  von  bekannten  Großen  auf  unbekannte 
zu  schließen,  und  so  das  Einzelne  zu  einem  Gan- 
zen zu  verbinden.  Nur  fehlet  uus  noch  trotz  der 
einzelnen  Bemühungen  der  älteren  Anatomen,  je- 
ne eines  Geoffroi,  welcher  anfing,  die  Knochen 
der  Brust  und  «der  vorderen  Extremität  mit  denen 
des  Menschen  genauer  zu  vergleichen  ö)  und  ei- 
nes Cuvier,  welcher  alle  bisherigen  Beobachtun- 
gen darüber  in  seinem  Handbuche  der  vergleichen«* 
den  Anatomie  zusammentrug,  noch  fehlet  uns»  um 
'die  Vergleiehung  auch  auf  diesem  Boden  herr- 
schend zu  machen,  ein  Werk,  welches  wie  Bloch 
die  Abbildungdh  vom  Aeusseren,  so  diese  von  den 
inneren  Theilen  zusammenstellt  Wird  sich  in 
Zukunft  den  Werken  eines  Linne,  Lacepede  und 
Bloch  ein  gleiches  der  vergleichenden  Anatomie 
entgegensetzen,  dann  wird  es  jenem  Zeitalter 
leicht  seyn,  auch1  auf  dem  Gebiethe  der  Fische  die 
gesetzmäfsig  fortschreitende  Bildung  der  Natur 
einzusehen,  und  als  ein  schönes  organisches  Glie- 
derwerk darzustellen. 

1 

FÜNFTES   -CAPITEL. 

Mollusken,     Con  c  hy  liolo  g  i  a. 

$•78- 
Mit  den  Jebendiggebäbrendeu  und  eierlegen- 


teiei.  den  Quadrupeden ,  den  Vögeln  und  Fischen  hat 


a)  Annal.  de  put.  T,  9.  p.  357«  —  P«  4i3.  —  T.  !•.  p.*7« 
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Aristoteles  die  erste  Reihe ,  nämlich  der  Thicre 
mit  Blut  geschlossen,  und  nun  hebt  er  im  vierten 
Buche  der  Thiergeschichte  mit  der  zweiten  —  den 
blutlosen  («uu/u*)  —  an.  Je  nachdem  diese  die 
harten  Theile  nach  Innen,  die  weichen  nach  Aus- 
sen, oder  umgekehrt,  und  zwar,  so  ferne  sie  jene 
mehr  spröd  oder  durch  Einschnitte  getheilt  haben, 
sondert  er  sie  in  vier  Hauptgruppen  (#>iw)  — 
Mollusken,  Crustacden,  Testaceen,  Insekten  — 
ab.  Die  Mollusken  (yu****/«)  nehmen  hier  gleich 
nach  den  Fischen  unter  den  blutlosen  den  ersten 
Rang  ein,  und  begreiffen  in  sich  den  grofsen  und 
kleinen  Kalmar  (wd-i*)  den  Dintenfisch  (wria) 
und  die  Polypen  mit  langen  Arnien  und  kurzem 
Körper  (vMuwi&c) ,  ,bei  welchen  lezteren  er  gro- 
fse  (vauiTttes)  und  kleine  (ßo\h*im,  tM<J<ip,  ofyxti)  un- 
terscheidet. Die  Testaceen  hat  er  am  dritten  Platz, 
nämlich  nach  den  Krustace'en  gesezt,  ,vermuthlich, 
weil  diese  die  äussere  Hautbedeckuhg  nicht  so  hart 
wie  jene ,   und  dann  lange  Füfse ,   Scheeren  und 

m 

Antennen,  ähnlich  den  Armen  der  Polypen  ha* 
ben.  Hieher  rechnet  er  alle  Thiere  mit  Schaalen» 
und  thut  auch  nebenbei  der  Seeigel  und  Seesterhe 
'  (ix**>  *V»$)  : —  der  Thiere  mit  lederartigen  Kru- 
sten, welche  den  Priapen  gleichen  sollen,  und  da- 
her wahrscheinlich  den  Holothurien  entsprechen 
—  der  Aktinien  (äx*a»<J>w)  endlich  der  Schwämr  «R. 
(*7to»im)  Erwähnung.  .  Aristoteles  ist  zwar  i  ».• 


/ 
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den  blutlosen  Tbieren  nicht  so  weitläufig  wie  bei 
jenen  mit  Blut ,  führet  aber  doch  sehr  viele  Eigen-* 
schatten  an  >  welche  sowohl  den  Charakter  dieser 
Thiere  als  auch  seinen  genauen  Forschungsgeist 
bezeugen.     So  beschreibt  er  die  äusseren  Theile 

4 

der  Mollusken  und  Testaceen ,  meldet  von  den  in- 
neren der  ersteren,  und  zwar  von  dem  Knorpel  im 
Kopfe,  welcher  das  Gehirn,  in  sich  einschließt, 
von  den  Eingeweiden,  Eiern  und  der  Lage  des 
Dintensacked'  bei  Sepien  a),  von  ihrer  Begattung 
mit  Verbindung  der  Körper  und  mit  vyechselseiti* 
ger  Aufnahme  der  Geschlecht$theile  *)  —  er  schil* 
dert  bei  Testaceen  die  Lage  der  Geschlechtsorga* 
ne  als  eines  Kanales ,  von  dem  er  keinen  Ausgang 
fand ,  und  dessen  Funktion  er  nicht  einsah»  ferner 
wie  sich  hier  die  Gedärme  durch  die  Eingeweide 
winden,  und  meistens  ihren  Ausgang  zunächst 
dem  Kopfe  nehmen  c)  «— -  er  meriret  an ,  dafs  die 
Schaalenthiere  die  Geschlechter  nicht  getrennt  ha* 
ben  *)>  sich  ohne  Vermischung  blos  atis  einem 
Schlamme»  welchen  sie  aber  selbst  von  sich  geben, 
erzeugen,  lind  dafs  sie  ihre  Schaalen  von  dem  um- 
gebenden Sande,  dem  Felsen  0»  's.  w.  bilden  *), 
dafs  sowohl  die  nakten  als  beschaalten  Schnecken 
ohne  Stimme  seyen,  dafs  sie  zwar  nicht  alle  Sin« 


.hd> 


n)  Arist.  H.  am  L.  4.   c.  u 

b)    ejusd.    L.  5.  c.  6  — 18,        c)    ejusd.    L.  4.  c.  4« 

«Q    «juwL    L»  4»  c.  lii       t)    ejusd*    L»  5,  &  t5. 
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ne&ofgane,  aber  doch  offenbar  die  Wirkungen 
derselben  z.  B.  des  Gehörs»  Geruchs,  Gesichts  u. 
s.  w.  haben  a) ,  dafs  sie  sich  im  Winter  zurükzie- 
hen  und  verbergen  b).  Von  allem  diesen  spricht 
er  weitläufig,  allein  die  Hauptunterschiede ,  wel- 
che er  bei  Testaceen  am  öftesten  wiederhohlet, 
sind  folgende : 

—  nach  der  Anzahl  der  Schaalen  L.  4*  c.  4. 

a)  in  einschaalig  (/tmidvpt) 

—  thurmartige  (?&&$&*,  *<>x>J*t,  **%• 

ftjgfti,   x&gxKt  «fy**) 

—  platte:  ntgrr«*,  AimtA?»   «VippWii;.. 

b)  in  zweischaalige  (A&vga) 

—  wo  das  Thier  nur  an  einer  Seite  an- 
gewachsen und  sonst  ganz  frei  ist: 

—  wo  es  an  mehreren  Punkten  ange- 
wachsen ist ,  und  die  Schaalen  sich 
nur  nach  einer  Seite  öffnen:  .r*A*rt?« 

—  nach  dem  Aufenthalte.  L.  4*  c*  4* 

•     - —  auf  dem  Lande  (xt****  **0&J**) 

—  in  dem  Wasser  (tr  t»  d-«x«'rry)  und 
zwar  die  einschaaligen  (tity*)  und 
zweischaaligen  (&?#*) 

an  der  Küste  oder  in  der  Tiefe.  L.5* 
c.  15. 


«)  Aiist.  H.  an«  L.  i.  ct  8.       b)   ejm d.    L.  &  *  i5. 

28 
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4 

—  nach  der  Bewegung.    jL»  5*   c.  i  £•    L.  8« 

*  ,C.  1  —  2. 

—  in  solche ,  die  willkübrlich  ihren 
Platz  verändern  können  («hwtik«) 

—  ...  oder  die  qn  ihrem  Platze  ange- 
wachsen siftd  (*jwt*t*)  wie  z.  B. 
Pinnen,  Austern,  die  Balanen  (jk'- 
**?•#•   L.  4«  c  8.)- 

Flinius  unterscheidet  ebenfalls  die  blutlosen 
Thiere  in  jene  vier  Gattungen,  jedoch  mit  der  Ab- 
änderung,  dafo  er  die  Insekten-  ganz  xulezt  und  ab- 
gesondert, die  übrigen  aber  in  gleicher  Aufeinan- 
derfolge bei  dem  Fischen,  unter  dem  Titel :  „pisces 
sanguine  carmtes"  im  neunten  Buche  abhandelt 
Er  nennet  die  ersteren  derselben  die  Weichen 
„moüia"  die  leztererr  di^Schaaligen  „testacea" 
und  zählet  beinahe  eben  60  viele  Arten,  als  Ari- 
stoteles, auf.  Zwar  merkt  er  von  einzelnen 
manchmal  eine  neue  Eigenschaft  wie  z.  B,  „saZi- 
unt  pectines "  an ;  allein  bei  allen  Testaceen  (buc- 
cin.  purpur*  mttr£x9  pinna,  pectines,  mituli, 
ostreae,  daetyli,  margaritifera)  läfst  er  sich 
mehr  auf  die  Erzählung  ein,  wie  2.  B.  die  Perlen 
eine  Geburt  der  cjurch  Tbau  befruchteten  Mu- 
schelthiere  sind,  oder  wie  sie  überhaupt  für 
Sthmaüsereien ,  für  Belustigung  in  Piscinen,  für 
Schmuck,  in  Kleidern  von  Purpur  und  Perlen,  von 
den  Rftpero  vtrtfetfdet  wurden* 
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I 

Seinem  Vorgänger  getreu ,  singt  auch  Oppian 
in  deta  Buche,  über  Fischerei,  von  Polypen,  Au-  ' 
Stern,  Purpurn,  und  mahlet  in  einem  angenehmen 
Bilde  aus ,  wie  das  Weibchen  der  Sepia  an  das 
Hinterthefl  des  Schiffes  gebunden,  das  Männchen, 
oder  wie  blos  ein  grüner  Zweig  ins  Wasser  ge*  , 
diese  Thiere  ins  Netz  führet 


$•  79- 

Von  nun  an  strebte  man  das ,  was  Aristoteles 
«erstreut  angegeben  hat,  zusammenzulesen  und  in 
Ordnung  zn  bringen.  Lqnge  Zeit  folgte  man  hier- 
in dem  Beispiele  Plinius, .  und  zählte  die  Mollusken! 
und  Testaceen  immer  unter  den  Fischen  auf.  So 
machte  es  Isidor  von  Sevilla,  jedoch  mit  der  Aus» 
nähme,  dafs  er  den  „Zimax"  zu  den  Würmern 
Rechnete ;  Albert  d.  G.  änderte  an  seinem  Vorgän- 
ger nichts,  ausser  dals  er  die  Wasserthiere  unter 
alphabetische  Ordnung  brachte. 

Wotton  ist  auch  auf  diesem  Gebiethe  der 
erste ,  welcher  das  Ansehen  des  Aristoteles  wieder 
einführte.  Wie  dieser,  trennte  auch  er  die  Mutlo- 
sen Thiere  von  jenen  mit  Blut  und  somit  die 
Schnecken  von  den  Fischen  ab,  setzet  hier  die  In« 
atöten  s  zuerst ,  handelt  hierauf  die  Weichthierfe, 
wohin  er  auch  den  Meerhaasen  tethys?  aply- 
sia?  rechnet,  dann  die  Krustaceen,  und  endlich 
vor  den  Zöopbyten,  worunter  et'  die  Holothurieir, 
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Meerlungen,  Meernesseln  'und  Schwämme  be* 
greift,  die  Testaceen  ab  Q—  turbiriati:  Coch- 
lea, murices,  purpura,  buccinum,  nerita,  echi- 
m,  balani —  univalpes:  lepas,  auris  ma~ 
rina  —  bivalves :  ostrea,  ckama ,  mytuli, 
niusculi,  tellinae,  pinna,  pectuncuL  dactyL). 

Bellon  und  Rondelet  liefsen  sich  zwar  im  Gan- 
zen von  ihrer  Plinianischen  Denkungsart  nicht,  irre 
machen,  sonderten  aber  demohngeachtet  diese 
Thiere,  in  ihrem  Werke  über  Aquatilien  oder 
Fische ,  unter  der  Benennung  der  Blutlosen,  ab. 
Beide  sprechen  hier  zuerst  von  den  sogenannten 
"Weichen  (sepia,  loligo,  polypus,  actiriea),  hier- 
auf von  «Jen  Krustaceen  (bivalvia  —  turbinata) 
wo  Rondelet  sich  blos  durch  die  Ueberschrift 
>9o$tracodermata"  (spondyli,  musculi,  solen* 
pholas ,  byssus  e.  c)  statt  jener  „  bivalvia "  des 
Bellon's  (lepas,  balanus,  mytulus,  pinna,  mar- 
garitifera ,  tellina ,  chama ,  pecten  9  pectuncuL 
dactyl.  ostrea)  unterscheidet  Jedoch  hierin  folg- 
ten sie  dem  Wotton  nach,  dafs  sie  für  jene  Thiere, 
welche  bei  Aristoteles  eigentlich  ohne  Platz  her- 
umirren (Tethys,  Meerhaas,  Holothurien,  Meer- 
Würmer)  die  neue  Klasse  „zoophyta"  mit  int 
ihr  Werk  aufnahmen,  aber  zu  gleicher  Zeit  auch 
dahin  die  Meerigel  und  Meersterne  rechneten. 

Salviani  bandelt  von  den  blutlosen  Thieren  nur 
die  Weichen,  diese  aber  mitten  unter  den  Fischen 
ab. 


V 
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Eine  gleiche  Anzahl  von  Klassen  bei  den  Was- 
serthieren ,  behielt  auch  Gessner  bei.  Zwar  ent- 
lehnte er  beinahe  alle  Gattungen  und  Holzstiche 
aus  dem  Werken  seiner  Vorgänger ,  doch  wich  er 
in  der  Anordnung  ganz  von  denselben  ab.  In 
seiner  Geschichte  der  Fische  und  Wasserthiere 
wählte  er  hiezu  das  Alphabet,  doch  so,\dafs  er  die 
Schaalthiere  beisammen  unter  dem  Buchstaben 
„  Cochlea  und  Cot{cha <c  beschrieb ;  in  einem  an- 
deren Werke,  betitelt:  „nomenclator  aquatili- 
um"  theilte  er  hingegen  alle  blutlosen  (mollia, 
crustata,  testacea  (conchae  univalves,  bivalves, 
ungues,  turbinati,  neritae,  Cochleae)*  inseeta, 
zoophyta)  in  die  des  Meeres  und  des  süfsen 
Wassers1  ab. 

Von  jezt  an  wird  das  Ansehen  des  Aristoteles 
und  seines  ersten  Commentators,  nämlich  des  Wot- 
ton  herrschender,  die  blutlosen  Thiere  bleiben  für 
immer  von  den  Fischen  gesondert,  und  erscheinen 
nicht  mehr  unter  der  Benennung  von  Wasserthie- 
ren.  Aldrovand  a)  und  mit  ihm  Jons  ton  sind  die 
ersten,  welche  in  der  Aktheilung  und  Rangord- 
nung der  blutlosen  Thiere  dem  Betspiele  Wotton's 
folgten.  Wie  Gessner,  hielten  sie  sich  ebenfalls 
an  die  Gattungen  und  Holzstiche  von  Bellon  und 
Rondelet,  sie  handelten  nach  den  Insekten»  Weich- 


a)  Vlytiis  Aldrorandi  de  rcliqui«  animalibus  cxanguibus  libri. 
IV.  post  mortem  editi,  Fraucof.  i6i5.   ' 
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thieren  und  Krustaceen,  die  Testaceen  (turbinata 
-—  bivalvia  —  univalvia)  ab ,  zählten  die  Bala- 
^ien  bei  den  Bivalven  auf,  und  schmükten,  wie 
überhaupt,  das  Ganze  mit  einet*  gleichen  Masse 
von  Gelehrsamkeit  aus.  —  Charletoji  machte  an 
seinem  Vorganger  nur  diese  Veränderung,  dafs  er 
die  Einschaaligen  mit  den  Pentalien  und  Entalien 
Vermehrte*  und  wie  Jonston  die  Thurmartigen  in 
kugelartig*  oder  länglichgewundene,  die  zwei- 
schaaligen  in  rauhe  und  glatte  absonderte. 
,  Fabius  Columna  hatt$  in  seinem  Werke  über 
Wasser-  und  Landthiere  *)  vorzüglich  aber  in 
dem  über  die  Purpurschnecke,  verschiedene  der 
Qakten  und  beschaalten  Schnecken  nach  der  Natur 
und  meistens  sammt  dem  Thiere  beschrieben  und 
abgebildet  Major  gab  das  leztere  nochmals  her- 
aus ,  und  legte  in  demselben  sein  eigenes  System 
(univalvia  —  plurivalvia)  dar  *).  Hier  läfst  er 
die  Echiniten  von  den  Testaceen  ganz  weg»  ver- 
einigt die  Thurmartigen  mit  den  einschaaligen  un- 
ter der  Benennung  der  Lezteren ,  welche  er  nach 
der  längligen  (peniciüi  marini)  breiten  (patellae) 
oder  engen  Mündung  der  Schaale,  und  zwar  ohne 
Schraubenwindungen  (concku  vmerea)  oder  mit 


a)  Fabii  Columoae  aquatiliwu  et  terrettrium  aliquot  anima- 
lium  Observationen,  Romae  161 6.    4. 

t)  Fabii  Columnae  de  porpuri»   tpora  ac  studio  J.  D.  Maior 
1676.  4. 
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bauchichten  oder  bauchlosen  (nautilus,  murice$9 
turbo,  buccina)  abtheilt,  und  stellt  endlich  die 
zwei-  und  vielschaaligen  unter  dem  Titel  »pluri- 
kialvia  "  auf, 

Sibbald  führt  hierauf  die  Ansicht  Gessners  ins 

•» 

Andenken  zurük,  und  unterscheidet  diese  'Thiere 
in  solche  des  Landes  und  des  Wassers  (Cochleae 
terrestres,-  aquaticae);  die  ersteren  zahlt  er  zu, 
den  fußlosen  Insekten,  die  lezteren  aber  Werden 
in  solche  der  Flüsse  und  des  Meeres,  (ßuviatih 
marin.)  und  dann  die  beiden  Hauptfamilien  wie- 
der in  thurmartige,  ein*  und  zweischaalige  abge- 
theilt  a), 

Bonnanni  bleibt  der  Abtheilung  in  ein-  und 
zweischaalige  getreu,  scheidet  die  ersten  in  rings« 
um  bedekte  (echini)  und  thurmartig,  wohin  er 
auch  die  Meerohren  zahlet,  und  sezt  die  Balanen 
zu  den  zweischaaligen  *). 

Tournefort  hinterläßt  unter  deinen  Manuscrip- 
ten  ebenfalls  seine  Ansicht,  die  Testaceen  in  Ord- 

9 

nuhg  zu  bringen.  Hier  benuzt  er  die  Uaterab- 
theüungen  der  bisher  gängigen  Rftksichten,  und 
wiederhohlet  die  drei  Ordnungen  des  Maior  unter 


a)  Rob.,  Sibbaldi  Scotit  illustrata.  Edimburg  i6S4.  FoL  pajt. 
*    IL  B,  ÜI.  j>.  a6. 

b)  Ph.  Bonnanntu,  Recreatio  mentia  et  ociili  in  lobierratiqne 
animalium  testaceorum  curiotia  natura«  in*pectoribiis, 
Romae  i684. 


^   44o   - 

folgenden  neuen  Benennungen4.  „Afono-,  Di-, 
Poly-toma*\  Die  ersten  werden  nach  der  Ge- 
stalt der  Scbaale  in  einschaalige  (lepas) ,  'in  spiral- 
förmige (spiralia)  und  zwar  mit  Windungen  nach 
Aussen  (rnurices*  buccin.  turbo%  purpura,  Coch- 
lea, nerita)  oder  nach  Innen  (nautili,  conchae  ve- 
nereae)  — •  in  röhrige  (fistulosa,  dentalium,  enta- 
lium,  tubuli  marini)  —  die  ^weiten  nach  der 
Lage  des  Schlosses  und  der  dadurch  verschiede- 
nen Mündungen  —  die  Polytomen  werden  end- 
lich, je  nachdem  die^Schaalen  durch  Nähte  artikuü- 
ren  (echini)  oder  durch  Knorpel  verbunden  seyn 
sollen  (balani) ,  unterschieden  a). 

Rumpf  ist  mehr  durch  seine  Reisen,  dufch 
sein  Conchylienkabinett,  und  durch  die  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  der  Muscheln  von  der 
Insel  Amboina ,  als  durch  seine  Methode ,  welche 
eigentlich  seinem  Freunde  Sipmann  zugeschrieben 
wird,  berühmt.  Er  hat  die  alte  Abtheilung  in  ein- 
und  zweischaalige  beibehalten,  beide  mit  vielen 
Heuen  Arten  vermehrt,  und  selbst  manche  Arten 
zu  Gattungen  (ca9sides9  strombi,  volutae,  ßla- 
tae,  porcellanae  u«  s.  w.)  erhoben  *). 


a)  Introductio  Tournefortn  ex  eodice  ms.  a  Nie.  Gaaltieri  im 
indiee  teatarum  conohyliorum  exhibita  1742.  Fol. 

b)  Georg  Eberhard  Rrapfii  d'Amboinsche   Rarityt  -Jtamer« 
Amsterdam  ifo5* 


» '     '  ,  . 
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Langius  liefert  eine  Classification  der  Meermu- 
scheln, worin  er  sich  an  die  weitläufige  Unterab- 
theilungen  Tournefort's  häh ,  und  alle  Testaceen 
ih  einschaalige  —  nicht  thurmartige  (non  contor- 
ta:  balan.  patelL  tubuli—  in  se  contorta :  por- 
cellanae,  cornua  Ammonis)  dann  in  Cochleen  und 
Conchen  unterscheidet  a).  —  Kundmann  wieder- 
bohlet  ebenfalls  diese  drei  Abtheilungen  nämlich 
in  universalia  non  turbinata  —  turbinata  — 
bivalvia  b).  —  Valentin  nimmt  das  System  voii 
Bonnanni  auf,  und  stellet  sich  in  der  Vortrefflich- 
keit der  Zeichnungen  dem.  Rumpf  gegenüber  c). 

Hebenstreit  hat  das,  was  bei  Tournefort  und 
Rumpf  als  Unterabtheilung  steht,  zu  acht  Haupt- 
a^theilungen  herausgehoben ,  wovon  die  einschaa- 
ligen  sechs  ausmachen  (univalvia.  *)  irregula- 
ria:  balan.  vermicuL  ß)  regulär ia  —  spiram 
non  habentia:  dentalium,  penicill.  patell. 
bullae ,  j>orcellanae  —  spira  per  tot  um 
decurrente  gaudentia:  trochi>  helicesy 
corfiua  Ammonis*  trornbi,  buccini,  neritae,  nau~ 
tili  —  vvrtice  tantum  turbinata ,  ore 


a)  Car.  Nie«  Lingii  methödua  nora  teitacet  marine  in  sua* 
classes,  genera  et  apecies  distribuendi,  Lucern.  1722.   4« 

b)  Job.  Chr.  Kundraann.  Fromptuariam  renun  naturalium  et 
artificiaiiam,  Wratialav  1726]  4. 

o)  Ond  en  nuw  Ottindion,  p.m.    Tom.  a,  Amsterd/1726« 

Fol. 


I 
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per  toturtt  hiante,  turbifiibus  oblique 
flexis:  cassidae  —  spiris  circa  ventrem 
flexi*:  cymbium,  rhombi  —minus  turbi- 
nata9  &pira  unica:  aures  marinae).  Die 
Bivalven  werden  ebenfalls  in  zwei  Klassen  •— « 
valvis  per  ginglymum  connexis  x  chamae,  my- 
tili,  tellinae,  pinnae,  solenes  -*-  per  ginglymum 
cohaerentibui  ;  pectuncuh  conchae ,  pectines, 
ostreae  -*•  abgesondert,  der  Echiniton  aber  wird 
nirgends  gedacht  •)••-.' 

An  Klarheit  und  Kürze  übertrifft  alle  seine 
Vorgänger   Breyniua ,    welcher  zugleich   als  der 

» 

erste  auch  der  versteinerten  Belemniten  und  Or- 
thoceraten  gedenkt,  und  auf  die  vielen  Kammern 
einiger  Muscheln  aufmerksam  macht  Nactj  ihm 
zerfallen  die  Conch ylicin  ip  *); 

J.   tubulosa* 

—  monothalami*,   «.  tubulus:  dentaUa,  eu- 

tolia,  belemnitae* 
ß.  cochlidium:  nautili, 
aurea     marin»      nerit. 
Cochlea,  buccin.  murex* 

m 

^-  polythalamia  cum  tiphunculo  vel  ad  axem 
vel  ad  peripher iam  transeunte:  orthoceras* 
comü  ÄmmonUy  nautituai* 


a)  Jo.  Ernst.  Hebenitreit  dittertatio  de  ordinilras  conchyKo- 
rtun  »ethodica  ratione  inatituendia,   Lipa,  1728.   4. 

t)  Ja.  Breynü  disiert.  phyaica  de  polythalamüa ,  »oym  teata- 
ctorum  ctote,   Gedajii  175a«  4. 
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lh  v  asculosu; 

—  simplicia:  patellae,  lepades, 

~  composit*;  *,  ex  duabue  valvis:   cha* 

mae,  tellinae,  myüU  pin- 
nae,  ostrea,  pectines,  ano** 

m 

znuie* 

ß.  conchoide*  s  (ex  pluriiu 
portionib.  compoeitJ):  pho* 
Indes,  anatiferae* 

y.  balqnusy 

/,  echinus* 

Von  nun  an  wurden  conchyliolpgische  Kabinette 
und  Kupferwerke  immer  häufiger,  und  Fürsten  und 
Privatpersonen  diente  beides  zum  Gegenstande  des 
Vergnügens*  Lister  tritt  endlich,  wie  die  meisten 
i  bisher  mehr  durch  die  Menge  von.  Abbildungen 
berühmt,  als  dos  Haupt  der  alten  und  als  Wende« 
punkt  einer  neuen  Periode  der  Conchyliologie  auf. 
Seine  beiden  Töchter  Anna  und  Susanna  haben  die 
sehr  genauen  Zeichnungen  zu  seinen  -  vier  Bü- 
chern geliefert.  Zwar  enthielt  sich  Lister  aller 
Beschreibung,  demohngeachtet  aber  ersieht  man 
doch  aus  den  Ueberscbriften  und  Benennungen* 
dafs  er  der  Methode  eines  Gessnert  Sibbald,  und 
Langius  nachfolgte,  und  daher  alle  Schnecken  — * 
eins  -  und  ^wefcchaalige ,  gleich  -  oder  ungleich« 
schaalige,  thurmartige,  plattgedrükte,  rechts  oder 
links  gewundene  -*~  unter  folgende  drei  Ueber- 
Schriften:  terre$tres,  ßuviatileSf  marini  brachte»' 
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Hat  Breynius  zuerst  der  vielen  Kammern  man- 
eher  Univalven  Erwähnung  gethan»  so  machte  Li- 
ster zuerst  weitläufiger  auf  einen  anderen  Unter- 
schied derselben,  nämlich  der  rechts  oder  links  ge- 
wundenen  aufmerksam  a).    . 

Ihm  folgte  getreu  Argenville  nach  *).  Er  son- 
derte die  Land-  Flufs-  und  Meerconchylien ,  je- 
nachdem  sie  eine  oder  zwei  Schaalen  haben,  ab, 
und  begleitete  seine  Kupfer  mit  sehr  ^umständli- 
chen Beschreibungen ,  so ,  dafs  er  dadurch  lange 
das  Muster  t>lieb,  wornach  man  die  Conchylien- 
kabinette  einrichtete,  und  was  ebenfalls  Davila 
dem  Verzeichnisse  seiner  Conchyliensammlung  zu 
Grunde  legte. 

Gualtieri  nahm  ebenfalls  -den  Aufenthalt  dieser 
Thiere  zur  Ansicht  bei  seinen  Abtheilungen  in 
Land  -  Flufs  -  und  Meerconchylien ,  ferner  in 
thurmartige  oder  nicht  thurmartige,  in  Cochieen, 
Conchen  und  viclschaalige.  Ist  aber  gleichwohl 
diese  Methode  nichts  weniger  als  neu ,  so  bleibt 
doch  das  Werk  dieses  Conchyliologen  wegen  der 
JPräcision  und  Richtigkeit  in  Beschreibungen  und 


<*)  Martin  Lister  Synopsis  methodica  concnyliorum  $  London 
i6ö5.  sq.  Fol. 
—  ed.  ada  (recensuit  et  indidibus  auxfc  Gu.  Huddesiort) 
Oxon.  1770.  Fol. 

I)  Desall.  D'Argenrille  oonehyliologie ,  Paris  17(7.  4. 

— •  ed.   3eme  par  de  Faranne   de  Montceryille,   ibicL  seit 
1780.  4« 
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» 

Kupfern,  die  Quelle  zur  Auslegung  in  vorkom- 
menden Zweifeln* 

Lesser  wiederhöhlte  endlich  nochmals  das  Sy- 
stem des  Breynius ,  und  stellte  also  zwei  Klassen 
„tubulosa  und  vasculota"  auf;  jedoch  lieft  er 
die  Orthoceraten  und  Meerigel  weg,  vereinigte  die 
Ammonshörner  mit  den  Cochleen  und  unterschie4 
diese  nach  ihrer  Figur  ( disciformes  >  sphacrici, 
ellyptici,  trochif.  ventricos.  fusiform.  pyrif.) 

$.  80* 

Seit  Aristoteles  hat  man  sich  bei  der  Betracb 
tung  dieser  Thiere,  entweder  in  die  ihres  Aufent- 
haltes, oder  ihres  schönen  Gehäuses  verloren,  ja 
der  nakten  Schnecken  wurde  bei  den  meisten  Con- 
chyliologen  gar  nicht  gedacht.  Linne  trat  jezt  auf 
und  zeigte,  dafs  es  nicht  sowohl  genug  sey,  diese 
Einzelnheiten  für  sich  zu  kennen,  sondern  dafs  es 
auch  darauf  ankomme,  welche  Verwandschaft  zwi- 
sehen  den  Thieren  der  nakten  und  <  beschaaltem 
Schnecken  obwalte.  Wie  der  griechische  Natur- 
forscher, sonderte  auch  er  sie  von  den  Thieren  mit 
Blut  ab,  und  räumte  den  sogenannten  Blutlosen 
des  Aristoteles  den  nächsten  Platz  nach  den  Fi- 
schen, und  somit  am  Ende  der  ganzen  Thierreihe 
ein.  Jedoch  in  der  Anzahl  und  der  Rangordnung 
der  Klassen  derselben,  schlug  er  einen  ganz  andern 
Weg  ein.   Mit  Wgtton  vermehrte  er  die  Zahl  der 


Linng. 
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Aristotelischen  Klassen  durch  jene  der  Zoophytdn, 
und  stellte  ebenfalls  die  Insekten  gleich  nach  den 
Fischen,  faßte  aber  die  sogenannten  Würmer, 
Mollusken,  Testac^en  und  Zoophyten  unter  die 
gemeinschaftliche  Benennung  „vermes"  zusam- 
men. In  der  ersten  Ausgabe  seines  Systemes  be- 
haupten die  eigentlichen  Würmer  unter  dem  Na- 
men „reptilia"  die  erste,  die  Mollusken  ün<J  Po- 
lypen des  Aristoteles  unter  dem  Namen  »zoo* 
phyta"  die  zweite,  die  Conchylien  Unter  dem  Ti- 
tel „testacea"  die  dritte,  und  erhalten  in  der  fol- 
gendem Ausgabe  an  den  Lithophy  ten ,  Welche  vor- 
her am  Ende  der  Pflanzen  standen,  die  vierte 
Ordnung.  In  der  zehnten  Ausgabe  änderte  er  nur 
einige  Benennungen  um ;  er  giebt  der  ersteren  die 
Aufschrift  „vermes  intestina "  der  zweiten  » ver- 
mes moüuscu"  der  dritten  „vermes  testacea"  der 
vierteil  wegen  der  Härte  ihrer  Kruste  ^lithophy- 
ta"  und  benannte  diö  weicheren  „  toaphyta " , 
welche  beide  leiteten  er  aber  in  der  Folge  unter 
der  gemeihsamen  Benennung  von  Zoophyten  auf- 
stellt* und  GmeYiw  auf  sie*  nechf  die  Infusorien  fol- 
ge» löfst.  Bei  solcher  Atizahl,  Benennung  und 
Aufeinanderfolge ,  verblieb  mm  diese* Klasse  der 
Wurmet1  durch  alle  Ausgaben  seines  Systemes. 
Attein  wie  in  allen  Fächern,  so  bestand  auch  bter 
seine  Bauptmetaroorphose  iii  der  häufigen  Verse- 
tftmf  d$*  Gattungen  entweder  unter  einander, 
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oder  selbst  von  einer  Ordnung  zur  anderen,  und 
dann  späterhin  in  der  Vervielfältigung  der  erste- 
ren.  So  stand  der  Echinit  früher  am  Ende  der 
Testaceen,  in  der  Folge  am  Ende  der  zweiten 
Ordnung  und  zwar  nach  4er  sepia  und  asteria  — 
in  der  zehnten  Ausgabe  wurde  die  teredo  zu  den 
Intestinen  versezt,  erhielt  aber  bald  hierauf  wieder 

r 

ihren  alten  Platz.  - —    Die  Intestinen  nach  ihrer 

s 

Naktheit  und  dem  Mangel  aller  Glieder,  von  den 
gleichfalls  nakten,  aber  doch  mit  Gliedern  verse- 
henen Mollusken ,  dann  diese  von  den  Testaceen 
(mollusca  domo  cßlcarea  tecta)  absondernd  sezt 
Liane  in  der  zwölften  und  Gmelin  in  der  drei- 
zehnten Ausgabe  die  Gattungen  und  Abtheilungen 
der  Mollusken  nach  der  Lage  des  Mundes  also 
fest:         s 

Mollusca:  animalia  simplicia  artibus  in-* 

structa     t  , 

(i)  ore  super o:  actiata  Celava,  mammatia 
pedicillaria),  ascidia  (acalpa,  dagysa} 

b)  ore  antico  —  pinna  mobili  ad  ab« 
dornen  vel  caudamr  pterotrachea. 

—  foramine  lateralis   Umax9aply- 
i    sia,  doris.  tethya. 

—  corpore  tentaculis   anteriua 
t                       cinctv:  holothuria,  terebella 

—  $orpore  brachiato:  triton,  sepia, 
clio  (Jobaria),  Itrnam,  scyllaea  {glmu- 
•ttt?) 
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«       * 

•  ,     *—  corpore  pedato  :    aphrodita  (am** 

phitrite,  spio),  nereis  (nais). 
c)  ore  infero  ut  plurimum  centrah": 

physophora,  medusa,  lucernaria,  asterias, 

echinus. 

Auf  gleiche  Weise  suchte  Linne  die  zweite  Ab- 
teilung der  Würmer ,  nämlich  die  Testace'en,  in 
eine  feststehende  Ordnung  zu  bringen,  welches  er 
nach  der  Zahl  der  Schaalen  bewerkstelligte.     Gat- 
tungen und  Arten  irrten  bisher  unter  Benennungen 
und  Abtheilungen   nach  den  verschiedensten  Ge- 
sichtspunkten herum.     Linnö  hätte  zwar  aus  der 
Vergleichung  der  Thiere  der  ein  -  zwei  -  und  viel- 
schaaligen  mit  jenen  der  Mollusken ,  verschiedene 
Aehnlichkeiten,  und  somit  auch  Unterabtheilungen 
herausbringen  können.    So  fand  er  2.  B. ,  dafs  das 
Thier    von  lepas   der  doris,  jenes   von  pholas 
mya ,  solen  der  aseidia  *  von  tellina  der  tethys 
gliche.     Jedoch  er  fand  bei  den  einschaaligen  die 
Beschaffenheit  von  Kammern  und  der  abwechseln- 
den Mündung ..  fcu  ihrer  weiteren  Sonderung  für 
hinlänglich  —  bei  den  zweischaaligen  betaerkte 
er  zuerst  die  Verschiedenheit  ih  der  Anzahl  und 
Stellung  der  Zähne  am  Schlosse ,  und  bildete  da- 
her hiernach  die  Gattungen.     Obgleich  die  Gat- 
tungen  mit  den  verschiedenen  Ausgaben  Zuwachs 
und  manchmal  auch,  einige  Abänderung  erlitten, 
so  bestand  doch  die  hauptsächlichste  in  der  völli-  - 
gen  Umkehrung  der  Hauptabteilungen,  in  ihrer 
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Aufeinanderfolge,  bis  sie  in  den  legten  Ausgabe« 
also  fixirt wurden: 

Testacea 

a)  multivalvia:  chiton,  lepas,  phplas        ^ 

h)  bivalvia  s.  conchae:  mya,  solen,  tel- 
lina  cardium,  mactra,  donax,  vettus,  spon- 
dylus,  chama,  arca,  ostrea,  anomia,  myti- 
hu,  pinna« 

c)  uniyalvia: 

*—  spira  teguluri  —  Cochleae:  .— • 
argonauta ,  nautiL  conus  >  cyprnea, 
bullay  voluta,  buccin*  stromb.  murex, 
trochus,  turboy  helix,  nerita^  haliotis. 

—  «ine  spira  tegulari:  patella,  den* 
taiiurn,  serpula,  teredo,  sahella. 

$.  81., 

Von  nun  an  wurde  das  Schaalensystem ,  wie 
es  von  Linne  festgesezt  wurde,  zur  Grundlage  ih- 
rer Werke  von  den  Schriftstellern  gemacht. 
Klein  gab  sich  auch  auf  diesem  Gebiethe  den 
Schein,  als  ginge  er  einen  von  dem  Linne'ischen 
gesonderten  Weg»  obgleich  seine  Methode -nichts 
als  eine  qähere  Zusammenziehimg  jener  des  erste* 
ren,  vermittelst  der  Breynischen  ist  Er  bestrebte 
eich  zwar,  das  Innere  der  Coiichyliologie  durch 
Compilation  seiner  Vorgänger  und  ihrer  Unterab- 
theilungen  recht  weitläufig  zu  detailliren ;  allein 
durch  ebea  diese  Vervielfältigung  ,  so  frie  durch 

,»9 
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die  Sucht  nach  neuen  Namen,  hat  er  die  Sache 
mehr  verwirrt  als  aufgeheilet.     Er  theilte  sie  also 

ab  ö); 

I.  Qochlides 
-    —  simplices   seu   ex    una   testete  cir^ 
cumvolutione    constantes :    planne, 
convexae,  fornicatae,  ellypticae,  conicae. 

v—  compositae  seu  ex  duab.  circum- 
volutionib.  constantes:  fostrataey  vo- 
lutae,  longae,  ovatae,  alatae,  murices» 

IL  Conchae 

•—  mono  conchae:  pcttellae,  ansata. 

—  diconchae  (aequales:  conmvenf$s  inler- 
ruptae  —  inaequales) 

—  polyconchaet  anatifer.  balani 

—  echini  marini, 

—  tubuli  marinu 

Mehr  ztir  Bereicherung  als  zur  Verbesserung  der 
Schaalehtheorie  in  der  Conchyliologie ,  trugen 
durch  ihre  Kupferwerke  Seba,  Knorr  h) ,  und  die 
naturgeschichtlichen   Reisebeschreiber    Sloane  c) 


4 

y 


c)  Klein  Ten  tarnen  ostracologiae  9  siye  dispositio  natural» 
cochlid.  et  conchar.    Lugduni  Batavor,  i563.  4» 

b)  Wolffg.  Knorr.  Deliciae  natura«  oder  auserlesenes  Natu- 
raliencabinet  aus  ,den  3  Reichen ,  fortges.  von  dessen  Er- 
ben, beschrieben  ton  Statius  Müller/  Nürnb,  17S4— 1766. 
Fol.   T.  1,-2.  l 

t)  Hans  Sloane  a  voyagc  to  the  Islands  Madera,  Barbados; 
Nieves  s.  Christophe™  and  Jamaica  with  the  natural  hi— 
stör.    Tom.  1,  2,   Lond.  1707.  Fol. 
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Brown  °)  und  Forskai  *)  bei ,  besonders  die  bei- 
den  lezten,  welche  vortreffliche  Beschreibungen 
und  Abbildungen  von  nakten  Mollusken  und  selbst 
von  einigen  neuen  Gattungen  lieferten.  Alleil* 
noch  immer  hielten  sie  Mollusken  und  Testaceen 
entfernet,  und  erlaubten  sich  höchstens  nur  wie 
Linne  die  Thiere  beider  mit  einander  zu  verglei- 
chen. Jedoch  Adanson  blieb  bey  diesem  blofsen 
Vergleiche  nicht  stehen.  Zwar  betrachtet  auch  er 
die  Testaceen  von  den  Mollusken  abgesondert» 
und  reihet  die  ersteren,  wie  Linne,  nach  der  Zahl 
ihrer  Schaalen;  allein  er  gebrauchet  doch  nebst- 
dem  die  äussere  Beschaffenheit  des  Thieres  <zu 
Unterabtheilungen.  Nachdem  er  in  seiner  Schrift 
eine  weitläufige  Beschreibung.seiner  Reise  nach  Se- 
tiegal vorausgeschikt  hat,  so  widmet  er  die  übrige 
Hälfte  des  Buches,  der  Abhandlung  der €onchy- 
lien  dieses  Landes ,  und  zwar  sezt  er  zuerst  die 
Terminologie  dieses  Faches,  dann  die  Unterschieds 
nach  den  Schaalen»  endlich  nach  den  Thieren  aus- 
einander, und  beginnt  hierauf  mit  der  Klassifica- 
tion  und  Beschreibung  selbst,  welcher  er  soviel 
möglich  die  Schaalen  sammt  den  Thieren,  in  sehr 


a)  Patrick  Browne.  The  civil  and  natural  history  of  Jamale«; 
Lond,  1789.  Fol. 

b)  Petr.  Forskael.  Descriptiones  animalium  ariain,  oniphiBio-; 
sum,  piscium ,  insectorum ,  vermium,  quae  in  itinere  ori- 
entali  obaeirayit,  e,dit*  a  tfiebuhr.  T.  Stiui  Haunia« 
1775.  *♦ 
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genauen  Kupfern  beifügt.  Zur  ferneren  Verthei* 
hing  der  einschaaligen  führt  Adanson  zwei  ganz 
neue  Gesichtspunkte  in  die  Conchyliologie  ein» 
diese  sind  der  Mangel  oder  die  Anwesenheit  des 
Beckeis  (opertulum)  und  die  verschiedene  Lage 
der  Augen;  die  zweischaaligen  unterscheidet  er 
nach  der  Form  des  Mantels,  wie  dergleichen  Ver- 
Änderungen  am  Linneischen  Systeme  aus  diesem 
seinem  Schema  zu  ersehen  sind  a). 

I.  Limapons  univalves 
—  sans  opercüle: 

—  ceux,  qui  riont  ni  yetix  ni  cornes: 
cymbjum. 

—  ceux  qui  ont  a  cornes  et  les  yeux  p/o*-' 
c 4s  a  leur  racine  ep  sur  leur  cbti  in- 
terne :  bulimus,  coretus,  pedipe*.    • 

—  .  .  qui  ont  4  cornes ,  dont  les  2  exte— 
rieures  portent  les  yeux  sur  leur  som- 
met:  Cochlea,  haliotis. 

-r-  .  •  3  cornes  et  les  yeux  placis  a  leur 
racine  et  sur  leur  cbti  exteriie,  ou 
par  derriere:  lepas,  yetuff,  terebra. 

—  .  .  3  cornes  et  les  yeux  pos4s  un  peu 
au  dessus  de  leur  racine  et  sur  leur 
cSte  externe:  porcellaua,  cypraea,  pe- 
ribolus. 

—»opercules: 


b)  Adanaon.  Hiatoix».  Bat.  da  Sintgil  —  Coquiüaget  —  Pt> 
xifl  1757,  4* 
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—  ceux  qui  ont  2  cornes  r%nflds  et  por- 
tattts  les  yeux  au  dessus  de  leur  ra? 
eine  et  a  leur  ebti  externe:  strombus, 
purpura,  buccinum*  cerltbium. 

—  ceux  qui  ont  2  cornes  sans  renflepient 
et  les  yeux  placis  ä  leur.racine  et 
,  sur  leur  cdte  externe :  vermetas,  tro- 
chus,  natica. 

—  ceux  qui  ont  4  cornes,  dont  les  2  «je- 
tericures  portent  les  yeux  sur  Itur 
sommetz  turbo,  nerita. 

II.  Conques  bivalves. 

—  dont  les  2  lobes  du  manteau  sont  s£- 
paris  danstout  leur  contour:  ostrea. 

—  dont  les  2  lobes  du  manteau  forment 
5  ouvertures  sans  aueun  tuyau:  jatar**' 
onus,  perna. 

—  dont  les  2  lobes  du  manteau  forment 
5  ouvertures ,    dont    2   prennent  la 

figurc  d'ün  tuyau  assez  long:  chama 
tellina,   pectunculuj,  solen, 

III.  multivalvesi  pholas,  teredo. 

Jezt  erschienen  endlich  die  Männer,  welche 
das  System  und  die  Menge  von  Conchylien,1  so 
weit  beide  bishec  bekannt  waren,  in  einem  Wer- 
he  zusammenfafsten  und  leztere  in  ittuminirten 
Kupfern  darlegten  •). 


m\  Neues  systematische*  Conchylienliabinet,  geordnet  und  be- 
schrieben von  Fr.  Wiih.  Martini  -*  fwrtgetvron  Chemnit*. 
12  Bände,  Nürnb.  1769— 1 788«  4. 
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Seba,  Gualtieri,  Bonnannl,  Rumpf  hatten  schon 
hiezu  den  Grund  gelegt,  Regenfufs  schien  ein  glei- 
ches Kupferwerk,  und  hiezu  den  Anfang  durch 
die  illuminirten  Abbildungen  aus  dem  Wiener 
ConcbyHenkabinette  veranstalten,  Geven  das  Sy- 
stem der  Conchyliologie' vollenden  zu  wollen;  al- 
lein die  Werke  beider  blieben  unvollendet, -  Mar* 
tini  fafste  endlich,  wie  schon  ehmals  Lister,  den 
nämlichen  kühnen  Entschluß,  die  bisher  gängigen 
Systeme  durch  wechselseitige  Vereinigung  zu  er- 
gänzen ,  und  alle  Conchylien ,  soviel  möglich ,  in 
illuminirten  Kupfern  und  in  einem  Werke  zusam- 
menzustellen. Lister  und  Martini  verdienten  da- 
ber  wirklich,  wären  sie  die  Erfinder  und  nicht  die 
blofsen  Compilatoren  in  dem  Systeme,  gleichsam 
als,  ein  gemeinsamer  classischer  Autor  herausge- 
schrieben zu  werden.  Ihnen  bleibt  über  doch  der 
Ruhm ,  wenn  gleich  nicht  so  vortreffliche  Mono- 
graphen,  doch  die  vollständigsten  Iconographen, 
jener  der  alten,  dieser,  gleich  einem  Pennant,  La- 
tham.,  Lacepede,  Bloch  bei  den  vorhergehenden 
Klassen  der  Thiere,  der  zweiten  Periode  der  Con- 
chyliologie zu  seyn.  Leider,  starb  zwar  Martini 
schon  mit  der  Vollendung  des  dritten  Bandes,  aber 
zum  Glücke  führte  Chemnitz,  frediger  in  Coppen« 
hagen  —  ein  noch  näherer  Kenner  des  Linneischen 
Systemes  — -  das  angefangene  Werk  bis  zum  zwölf- 
ten Bande  fort .    Das  System  y  worauf  Ursprung- 
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lieh  diesfes  Werk  erbaut  ist,  ist  jenes  von  Ge$sner 
und  Lister»  nämlich  der  Aufenthalt  dieser  Thiere. 
In  den  ersten  acht  Bänden  wird  von  den  Meer- 
schnecken, in  den  übrigen  vpn  den  rechts  oder 
links  gewundenen,  von  den  Land-  und  Flufe- 
schnecken  und  einigen  nachgetragenen  Conchylien 
gehandelt.  Die  weitere  Unterabtheilung  ist  von 
Linn^,  welcher  in  vielen  einzelnen  Charakteren 
und  Gattungen  berichtigt  und  Vervollständiget 
wird,  hergenommen»  und  lautet  also:  . 

A.  Testae  univalves  ' 

—  non  turbinatac: 

a)  fistulosae  seu  tubnlosae:  tubuli 

b)  vasculosa:  lepas,  patellae. 

—  turbinatae  —  cocJilides  —  ellypticae,  pla- 
nae,  volutae,  claviculatae,  trochiformes. 

B.  Bivalves. 

—  cardine  non  dentqto 

a)xardine  foveäto,  cartüagineo;. 
conchae  longae,  extremitatib.  inaequa- 
libus  (mytuli,  pernae,  pinnae,  pholades, 
pectines),- 

b)  semicardines  seu  cArdine  liga- 
mentoso:  ostreae 

c}  cardine  crenato:   arca  e.  c. 

—  cetrdine  dentato. 

—  valvi*  conviventibus:    $pon^yliie.  «•' 
— ■  valviz  hiantib.:  fistulös,   tolene*  *.  c. 

G»  plurivalve*:  pholas,  ßnatifer.  balanus. 
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Während  dieses  kühne  Unternehmen  ausge» 
geführt  wurde,  machte  sich  Janus  Plancus  durch 
die  Beschreibung  von  verschiedenen  Conchylien 
und  andern  Seeprodukten ,  an  dem  Ufer  von  Ri- 

M 

mini  benannt.  ,  Geoffroy  wiederhohlte  in  seiner 
Abhandlung  'über  die  Conchylien  um  Paris ,  das 
System  Linne's,  "nach  der  Zahl  der  Schaalen,  und 
beschrieb  das  Aeussere  dieser  Thiere  nach  dem 
Beispiele  des  Adanaon.  —  Schröter  trug  durch 
Herausgabe  des  Gottwaldtischen  Conchylienkabi- 
nettes  —  durch  seinen  Versuch  über  den  inneren 
Bau  der  See  -  und  einiger  ausländischer  Erd  -  und 
Flufsschnecken t  welche  er  eben  so  genau*  wie 
Chemnitz  vor  ihm  die  Schaale  des  nautilust  zer- 
gliederte —  durch  seine  Geschichte  der  Fhifscon- 
chylien,  besonders  jener  der  thüringischen  Gewäs- 
ser ~  durch  das  Namenregister  zu  dem  Martini- 
chemnitziachen  Werke  —  endlich  durch  seine  Ein- 
leitung zur  Conchylienkenntniß  nach  Linne.  — 
Durch  alle  diese  Werke  trug  dieser  am&ige  Verfas- 
ser, sowohl  zur  Verbreitung  der  Conchyliologie 
überhaupt,  als  besonders  der  Linneischen  bei. 
Gronov,    Born  «),   Spalowsky  *),   Pennant  c), 


ä)  Ignat.  Born.  Testacea  ntoaei  cetarei  ▼iitdoBonenaia«    Via« 

dobonaa  1780.  Fol. 
o)  Jo.  Spalowtky.   Prodrom»  in  ayatama  niatDricnni  tetta- 

•eorum.  Vfonnaa  1796.   Fol. 
t)   P<rt!nant,  British  Zoology-   Tom.  4tui*  —  crastacea,  mol- 

lutea,  teataoeay  London  1777.    4» 
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Scopol! ,  Leske  behielten  in  ihren  Schriften  ganz 
die  Abtheiluifgen  der  Würmer  und  eben  so  auch 
der  Testaceen  von  Linne  be\t  ufld  Blumenbach 
wich  nur  darin  *b ,  dafs  er  die  Seeigel  und  Meer- 
sterne  zu  einer  eigenen  Abtheilung  99crustaceau 
und  rlann  eine  andere  „infusoria"  genannt,  her* 
aushob.  Allein  mehr  Veränderungen  an  dem  Lin- 
neischen  Systeme  als  alle  diese  erlaubte  sich'Bru- 
guier  e,  dessen  Arbeit  in  der  Ency clopedie ,  leider ! 
durch  den  Tod  unterbrochen,  von  Lamarck  aber 
doch  fortgesezt  wurde.  Er  bestätigte  zwar  die  bei- 
den Ha  uplh lassen  der  blutlosen  Thiere,  nämlich  der 
Insekten  und  Würmer,  vermehrte  aber  doch  mit 
Blumenbach  die  Ordnungen  der  teueren  bis  auf 
sechs:  vers  infusoires,  intestins,  mollusques, 
echinodermes,  testacies,  zoophytes.  Obgleich  er 
wie  Linne  die  Mollusken  und  Schaal thiere  trennte, 
und  leztere  nach  der  nämlichen  Zahl  der  Seh  aa- 
len abtheilte ,  so  ist  er  ihm  doch  darin  entgegen, 
dafs  er  die  Nereiden,  Aphroditen,  Amphiuomen 
noch  zu  den  Intestinen  rechnet  %  und  die  eigentli- 
chen Mollusken  nach  dem  Mangel  oder  der  Anwe- 
senheit von  Tentakeln  sonderte  (sans  tentacules: 
mammaria,  aseidia,  pedieellaria,  planaria,  fa&* 
ciola,  tethys.  lernaea,  biphora  —  avec  des  tenr 
tacules:  actinia,  hydra,  holothuria,  sepia*  cliot 
Doris,  aplysia,  Umax,  myxine,  phy&ophora, 
beroe,  medupa).     Brogiriere  hat  die  neuen  Gat« 


.    .  ' 
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tungen  theils  aus  den  Reisebeschreibern  und  ande- 
ren Schriftstellern  zusammengetragen,  theils  hiezu 
mehrere  Arten  erhoben ,  seine  ganze  Arbeit  aber 
auf  vortreffliche  Beschreibungen  und  gleich  ge- 
naue Kupfer  eingeschränkt ,  wodurch  er  das  Mu* 
ster  der  Nachahmung  für  seine  nachfolgenden. 
Landsleute  wurde« 

Hicmit  endiget  sich  für  die  Geschichte  der 
Conchyliologie  eine  Periode ,  wo  leztere  entweder 
auf  die  Zahl  der  Schaalen,  oder  auf  den  Aufent- 
halt dieser  Thiere  oder  auf  die  Vereinigung  beider 
Methoden,  so,  dafs  man  den  Aufenthalt  als  das 
Entscheidende,  die  Seh  aale  als  das  untergeordnete 
wie  in  der  des  Listers  und  Chemnitz  ansah,  er- 
baut wurde,  .    . 

$.82. 
Alle  Schnecken,  sowohl  begehaalte  als  schaa- 
lenlose,  lieben  zwar  mehr  das  feuchte  als  das  trock- 
ne Element,  weswegen  sie  vermuthlich  von  den 
älteren  Zoologen  seit  Plinius  ohne  Unterschied  un- 
ter den  Wasserthieren  abgehandelt',  manchmal  so- 
gar in  die  Benennung  der  Fische  mit  eingeschlos- 
sen wurden,  und  z.  B.  die  Sepien  u.  s.  w.  noch 
i>is  jezt  von  den  Seebewohnern  als  Fische  benennt 
werden,      Jedoch   alle  halten  sich  auf  festerem 
'Grund  und  Boden  auf,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  dieser  entweder  blos  von  seiner  tiefen  Lage  in 
Thalern,   vom  Tbaue  befeuchtet,   oder  selbst  in 
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Flüssen  gelagert ,  oder  von  den  tieferen  Meeres« 
wellen  bedekt  ist*     Welche  wunderbare,  aber  ge- 
setzmäßige Abstufung  hierin  trifft  man  nicht  bei 
den  Seeconchylien  an  1  Durchmustert  man  bei  ei- 
ner starken  Ebbe  'die  jefct  von  Meereswellen  auf 
einige  Zeit  verlassenen  Felsen  ,  oder  den  Meeres- 
grund ,  so  erscheinen  die  Felsen  und  der  sandige 
Boden  belebt.      Alles   zischet  und  rauschet,   die 
Schnecken  offnen  ihre  Schaalen ,  diq  Aphroditen» 
Nereiden  und  Meerwürmer  bohren  sich  mit  dem 
•Kopfe  aus  dem  Sande  heraus ,  und  alles  entlediget 
lieh  der  verdorbenen  Luft,  versieht  sich,   ehe  es 
sich  wieder  gegen  die  gesetzmäßig  zurükkebrendo 
Fluth   vierbirgt,    durch  Einathmen  nyt  frischer, 
und  alle  Thiere  scheinen  nun  so  eine  gleiche  Ebbe 
des  Meeres  in  ihren  Verrichtungen  auszudrücken. 
Die"  Schnecken  mit  schraübenartiger  Schaale  z.  B. 
buccinumlapülu$9  persiewn,    cassida  bezoar-* 
dica,   trochus  m'agus?  minutus,  labia  u«  s,  w. 
nehmen  diejenigen  Felsen  des  Meeres  ein,  welche 
zunächst  dem  Gestade  liegen  ~  die  PateUen,  (Jhi- 
tonen  kleben  an  Felsen,  welche  schon  weiter  von 
dem  Ufer  entfernt  sind  —  eben  hier  graben  sich 
auch  die  Phofaden  z.  B;  pholaz  dactylifer,  arispa 
in  das  Innere  der  Kalkbrocken  hinein,  die  Ter*« 
bellen  strecken  aus  den  aus  Sand  verfertigten  und 
.  im  steinigen  Boden  befindlichen  Röhren  ihre  viel« 
fedrigen  Branchien  heraus;  nun  erscheinen  an  der 
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inneren  Gränzlinie  von  Ebbe  und  Fliith  aus  dem 
-Boden  heraus  grofse  Streken  von  Sandröhren, 
welche  von  d6n  Holothurien  bewohnt  werden,  auf 
•sie  folgen  in  der  Ebene  Conglomerate  von  Myti- 
len,  gleichsam  in  Bänken»  die  Solen,  Cardien  u.  s. 
•w.  halten  sich  in  dem  Sande  vergraben  auf,  die 
Austern  bilden  ganze  Lager  zusammen,  und  sind 
.Öfters,  wie  auch  die  Terebratulen,  Anomien,  mit 
(«mem  Walde  von  fucus  bedekt  Die  Balanen  end- 
lieh  überziehen  Felsen ,  Muscheln ,  Schiffe  u.  s.  w. 
sowohl  an  der  Küste  als  auch  in  der  hohen  See. 
r  Wer  getrauet  sich  aber  so ,  da  doch  alle  diese 
.  Thiere  immer  auf  festem  Boden  sich  aufhalten» 
und  von  blos  bethauten  Platzen,  durch  seichte 
Flüsse  bis  in  die  Tiefe  des  Meeres  sich  erstrecken, 

* 

die  Abstuflungen  ihres  Aufenthaltes  angeben  zu 
wollen?  ja,  da  ein  Theil  der  einschaaKgen  im 
Meere ,  ein  anderer  in  Flüssen ,  oder  in  Thälem 
oder  Waldern  oder  selbst  an  Mündungen  der 
Flüsse  ins-  Meer  lebet,  während  freilich  alle  viel- 
schaaligen,  und  die  Allermeisten  der  zweischaali- 
gen  blos  im.  Meere .  gefunden  werden ,  wer  ge- 
trauet sich  hier,  sie  nach  ihrem  Aufenthalte  in 
Land*  Flufs«  und  Meerschnecken  zu  unterschei- 
den, und  so  die  verwandtesten  auseinander  zu 
reisten? 

Eben  so  einseitig  ist  jene  Ansicht,  diese  Thiere 
nach  den  Schaden  zu  classificiren.    Zwar  ist  das 


—    46i    — 

i 
l 

Knochengerüst  ein  wichtiges  Organ,  um  hiernach 
die   animalischen   Geschöpfe,  zu    charakterisieren. 
Dasselbe^  von  dem  Menschen  und  Säugthieren  an, 
durch  Vögel ,  Amphibien  r  Fische  bis  auf  Schne- 
cken, Insehten  und  Zoophyten  verfolgend ,   sieht 
man  ein ,   daß  es  allmählig  von  Innen  nach  Aus- 
sen ruht,  statt  der  knochichten,  die  sdwammichte 
und  dann  die  knorplichte  Beschaffenheit  annimmt, 
endlich  auf  jener  Stuffe,  wo  sein  Saame  gleichsam 
mit  der  jezt  vorherrschenden  Hautbildung  zusam- 
menfällt,  mit  der  Hautbedeckung  sich  identificiret, 
und  als  äussere  Schaale  oder  Kruste,   und  zwar 
nicht  mehr  sowohl  als  Stütze,  sondern  als  wahre 
Last  für  das  angewachsene  nakte  Thier,   und  als 
blosser  Rest  eines  Skeletes  erscheinet.     Selbst  bei 
den  Mollusken  und  Testace'en  wiederhohlet  sich 
nochmals  und  eben  so  allmählig  jene  architektoni- 
sche Succession.     Die.  Sepien  und  Loligo  haben 
von  dem  Knochengerüste  nur  noch  einen  knorp- 
lichten  Wirbel  ah  inneren  Träger  des  Kopfes,  von 
der  knöchernen  Rückensäule   ist  nur  noch   ein 
schwammichtes  Bein,  gleichsam  als  Andeutung  un- 
ter der  äusseren  Hautbedeckung  des  Rückens  ver- 
borgen.    Von  nun  an  ist  auch  im  Kopfe  keine 
Spur  mehr  von  einem  Knorpel  zu  finden,  und  von 
dem  Rückenbeine  der  Sepia,  ist  an  Aplysien,  Do- 
labellen,  Bullaeen,  dem  Limax,  nur  noch  eine  breit- 
ljche,  biegsame,  knorplichte  Schaale,  ähnlich  einer 
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Schuppe,  jedoch  ebenfalls  noch  unter  der  Haut 
des  Rückens  zurükgeblieben  -r-  bei  testacella  und 
parmacella  ist  diese  Schuppe,  obwohl  noch  klein, 
auf  die  äussere  Oberfläche  gegen  das  hintere  finde 
des  Rückens  getreuen  -*-  bei  Chitonen  wieder  höh- 
let sie  sich  Dachziegelförmig  längst  dem  ganzen 
Rücken  -*-  bei  Patellen  nimmt  sie  nun  zum  ersten 
Male  die  Form  einer  Schaale ,  welche  das  ganze 
Thier  bedekt ,  an  —  bei  Bullen,  Cypreen  beginnt 
dich  diese  Schaale  zu  winden ,  und  stellet  gleich** 
sam  nur  eine  einzige  Windung  dar  —  bei  Meeroh- 
ren,  Natica,  Nerita  besonders  bei  Planorbis,  nimmt 
sie  mehrere ,  aber  doch  sich  noch  nicht  von  dem 
Horizonte  erhebende  Windungen  an ;  So  wie  sich 
jezt  von  der  natica  und  nerita  an  durch  alle 
Cochliden  hindurch  aUmählig  die  Windungen  ver- 
mehren und  thurmartig  in  die  Höhe  steigen,  so 
wächst  auch  mit  ihnen  die  Weite  der  Mühdung, 
und  bei  denen ,  wo  sich  ein  Deckel  (operculum) 
einstellt,  auch  ebenfalls  lezterer,  so  dafs  er  gleich- 
sam als  eine  zweite  Schaale  dadurch  die  Nähe  der 
Bivalven  andeutet  Unter  diesen  sind  noch  bei 
Anomien ,  auch  bei  Austern  und  zum  Theile  bei 
Teilinen  die  beiden  Schaalen  sehr  ungleich,  und 
wie  bei  Patellen,  denen  sie  eigentlich  hier  entspre- 
chen, platt  —  mit  Cardia,  Venus,  Chama,  Donax, 
mit  den  My tilen ,  Pinnen  und  Solenen  werden  sie 
ganz  gleich,   etwas  erhöht,  ja  zulezt  röhrenartig, 
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und  nun  tretten  —  wie  bei  einem  TheiWder  Ein- 
schalten nebst  der  Schaale  noch  ein  Deckel  — * 
hier  nebst  den  beiden  Hauptschaalen  noch  kleinere 
Stücke,  inPholaden,  der  anatifa  und  dem  balanus 
auf.  Wohl  herrscht  so  auch  in  den  Schaalen  eine 
gewisse  gesetzmäßige  Succession.  Allein  die  bis- 
herigen Conchyliologen  waren  schon  zufrieden» 
den  Unterschied  in  Hinsicht  ihrer  Anzahl  angedeu- 
tet zu  haben,  und  eröffneten  daher  gleichgültig 
bald  mit  den  einschaaligen ,  bald  mit  den  viel- 
schaaligen  diese  Klasse  ;  noch  sorgenloser  aber 
haben  sie  in  der  Aufeinanderfolge  der  Gattun- 
gen verfahren,  und  es  war  ihnen  gleich  viel,  die 
Porcellpnen  oder  Buccinen,  die  Herzmuscheln 
oder  Austern ,  die  Solenen  oder  Pholaden  zuerst 
zu  setzen.  Hätte  man  sich  consequent  verbleiben 
wollen,  so  müfsten  auch  die  Serpulen,  Tubiporen 
u.  s*  w.  unter  die  Schaalthiere  gerechnet  wer- 
den ,  was  man  freilich  und  zwar  mit  Recht ,  weil 
sie  nach  den  Thieren  verglichen ,  himmelweit  ver- 
schieden sind,  nicht  thaC  So  natürlich  aber  3u<?h 
die  Testaceen  nach  den  blofsen  Schaalen  gqjprdnet 
werden  könnten,  so  wären  doch,  wie  Chemnitz 
bemerkt,  die  Zähne  allzusehr  varirend,  die 
Gleichheit  oder  Ungleichheit  der  Schaalen,  wie 
Lamarck  -  behauptet ,  ein  als  zu  gezwungenes 
Merkmal,  um  darnach  natürliche  Gruppen  zu 
bilden.     Jedoch  der  llauptwiderspruch  gegen  die 
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Scliaalenthcorctiker  bleibt  immer  dieser,  dafs  viele 
Testaceen  in  der  Natur  sich  blos  durch  die 
Schaale,  nicht  aber  nach  den  Thieren  von  den  nak- 
ten  Mollusken  unterscheiden,  bei  den  Schriftstel- 
l^rn  aber  doch  beide  von  einander  ganz  abgeson- 
dert sind, ''  So  ist  das  Chiton  nach  der  inneren 
Struktur  mit  den  nahten  Mollusken  verwandt,  und 
1 ,  doch  mufs  es  wegen  den  Schaalen  unter  den  muU 
tivahjen  stehen  —  die  Testacelte  kommt  mit  dem 
Umax  und  dieser  gröfstentheils  mit  helix,  die 
nahten  Salpen  und  Ascidien  mit  den  Bivalven 
überein,  und  doch  sind  sie  wegen  den  Schaalen 
und  der  Naktheit  von  einander  getrennt.  —  Miifs- 
ten  aber  von  rechtswegen  nicht  auch  die  Sepia, 
Aplysia,  Pleurobranchus  u.  s.  w.,  weil  sie  eine  un- 
ter der  Haut  verborgene  Schaale  tragen,  von  den 
hakten  Mollusken  zti  den  beschaalten  versezt  wer« 
den?  .Wohin  will  man  endlich  die  hyalaea  rech- 
nen, von  der  Cuvier  aussagt ,  dafs  ihre  Schaale  ab 
einfach  oder  auch  als  zweifach  ")  angenommen 
Werden  könnte? 

Zu  wenig  hat  man  bisher  das  Tbier  selbst  be- 
ruksichtiget ,  und  statt  den  Schaalen  gar  nicht  die 


a)  „Lp.  coquille  d'Byale  n'est  en  tflfet  ni  biralre,  toi  univalre; 
,    birslve  pafr  la  iormt ,   eile  a   cependant  se*  deüi  parties 
soudges  ensembfe,  a  Pendroit  oü  derroit  Stre  la  chanrftor«* 
«anal,  d,  nui,  TV  4.  p.  aaS. 
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innere  Struktur  dieser  Geschöpfe  untereinander1 
verglichen j  kein  Wunder  daher,  dafs  Linne  dir 
Insekten  vor  den  Mollusken  und  Testaceen  stellen, 
und  die  Würmer  mit  diesen  verbinden  konnte, 
dafs  er  nach  so  einzelnen  Merkmalen  der  Schaale 
die  heterogensten  Arten  in  die  nämliche  Gattung, 
wie  z.B.  helbc,  ostrea,  besonders  aber  anomia  ist, 
geworfen  hat,  ja  dafs  Linne  und  Gmelin  z.  B.  die 
lingula  anatina  unter  den  einschaaligen  als  pa* 
Ulla  unguis  — *  und  Chemnitz,  welcher  ihre  beiden 
Schaalen  bemerkte,  unter  den  Pinnen  aufzählte« 
Nur  dieser  Unkenntnifs  mit  den  Thieren  der  Te- 
staceen ist  es  zuzuschreiben »  dafs  seit  Aristoteles 
bis  jezt,  die  Mollusken  von  den  Schaalthieren  abge- 
sondert standen ,  und  dafs  es  Linn^  kaum  wagte» 
nur  die  parallele  der  Thiere  beider,  nach  dem  aus- 
seren,  öfters  falschen  Scheine  anzugeben*  und  dafs 
Adanson  blos  die  Oberfläche  der  Thiere  beschrieb« 
• —  Nicht  blos  die  Bedeckung,  sondern  auch  das 
Innere  dieser  Thiere  mufs  erforscht  werden,  um 
ihre  Wesenheit,  und  ihre  Verwandschaft  zu  einan« 
der  bestimmen  zu  können« 

Wie  Kinder  haben  bisher  die  Zoologen  blos 
nach  den  glänzenden  Schaalen  gehaschet»  und 
gleichsam  das  tJold  mit  dem  Flitter  verwechselt* 
Freilich  hat  auch  diese  Spielerei  und  Liebhaberei 
ihrei*  Nutzen  gehabt,  und  nur  durch  sie  verleitet, 
haben  uns  Fürsten  und  Privatpersonen,  die  reiche« 

30 
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sten  Sammlungen  von  Muscheln  hinterlassen.  Nun 
fehlt  uns»  da  wir  die  Hülse  der  Frucht  kennen, 
nichts  mehr ,  als  auch  den  Kern  derselben  zu  un- 
tersuchen, und  eben  so  Kabinette  von  den  Bewoh- 
nern, wie  wir  sie  von  ihren  Schaalen  haben ,  zu 
errichten. 

$.  83. 

toli  ^°^ '  königlicher  Leiharzt  in  Neapel,  ist  der 
erste,  welcher  diesen  Weg  einleitete.  An  der 
Küste  eines  so  fruchtbaren  Meeres  wohnend,  war 
er  nicht  zufrieden ,  wie  Linne  und  Adanson  diese 
Thiere  blos  äusserlich  zu  vergleichen,  oder  die 
Vergleichungen  jener  zu  berichtigen ,  sondern  er 
untersuchte  das  Innere  dieser  Geschöpfe  selbst, 
und  fand  hierin  bei  aller  Uebereinstimmung  so 
viele  Verschiedenheit ,  dafs  er  auf  diesem  Grund 
und  Boden  die  Conchyliologie  zu  erbauen  anfing. 
Lister  und  Swammerdam  hatten  schon  die  Anato- 
mie der  Hausschnecke  gegeben,  Dehaye  hat  die  in* 
nere  Einrichtung  des  mytil.  esadent.  obwohl  in 
undeutlichen  Kupfern  dargelegt,  Löwenhöck  und 
-Baster  haben  jene  der  anatifer.  kennen  gelernt; 
vor  allen  aber  ist  es  Swammerdam,  welcher  durch 
seine  Zergliederung  und  durch  sftine  höchst  in- 
struktiven Kupfer  von  der  Anatomie  der  Garten« 
achnecke  die  Bahn  gebrochen  hat ,  und  dessen  Bei« 
spiele  nun  Poli  in  der  Untersuchung  der  zwei- 
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und  vielschaaligen  folgte.     Er  hat  diesen  seinen 
«Schatz  von  Entdeckungen  in  dem  berühmten  Wer- 
ke über  die  Testaceen  beider  Sicüien  dargelegt  a), 
wovon  die  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes  der  Phy- 
siologie  und  Zoologie  dieser  Thiere ,  die  lezte,  so 
wie  der  ganze  zweite  Band,  den  meisterhaften  Ku- 
pfern und  der  ihnen  parallel  laufenden  Erklärung 
in  italienischer  und  französischer  Sprache  nach  der 
Liniieischeh  Terminologie  gewidmet  ist  Gleich  in 
der  Einleitung  hebt  fer  von  der  Erzeugung  der 
Schaalen  und  zwar  von  der  falschen  Meinung  Re- 
cumur's  an,  welcher  sie  für  ein  kristallisirtes/ an- 
organisches Aggregat  von  einer   ausgeschwizten 
Materie  desThieres  herrührend,  ansah,  und  be- 
hauptet dargegen,  daß  die  Materie  zu  'Perlen  und 
Schaalen  in  einem  zunächst  dein  Herzen  liegen- 
<len  Sacke  bei  Verschiedenen  Schnecken  auch  in 
manchfaltiger  Farbe  zubereitet,  von  da  durch  die 
filutgefafse  in  den'  Mantel  geführt»   und  mit  der 
äussersten  an  der  fainern  Wand  der  Schaale  ankle- 
benden Schichte  jenes  Mantels   abgesezt  werde» 
Und  in  abwechselnden  Blättern  diese  eben  so  bilde, 
gleichwie  nach  Duhamel  das  Periost  in  Knochen, 
oder  der  Bast  in  das  Holz  des  Baumes  umgewandelt 
Werde.     Er  untersucht  hierauf  ihre  chemischen 


1}  Joh.  Xar.  Poli  tcatacea  utrimque  Siciliae  eornmque  Iuito< 
tia  et  aiurtom*.   Parma«  179t*  II*  Vol.  Fol. 


! 
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Bestandteile  *) ,  beginnt  jezt  den  physiologischen 
Theil  >  nämlich  von  den  Organen  der  Respiration, 
von  den  Ovarien  seiner   sogenannten  hüpfenden 
(subsilientes)%  welchen  die  männlichen  Geschlechts- 
theile  fehlen  sollen,   von  den  Muskeln»   Verdau- 
ungswerkzeugen; er  sagt  aus,  dafs  der  Wärme- 
grad dieser  Thiere  immer  geringer  als  jener  der 
umgebenden  Athmosphüre  sey,  dafs  ihr  Blut  aus 
cruor,  welcher  mit  Säuren  brausse,  und  aus  se- 
mm  bestehe,  welches  wie  Salzwasser  schmecke, 
und  an  der  Luft  zu  Häutchen   anschiefse.     Im 
dritten  Theile  liefert  er  einen  Auszug  der  Systeme 
von  Lister,  Klein,  Argenville  und  Linne,  läfst  sich 
über  die  Terminologie  dieses  Faches  aus ,  und  be- 
schreibt  seine  Instrumente,  welche  er  zu  diesen 
Zergliederungen  gebrauchte.  —   Nun  kommt  es 
denn  an  die  Beschreibung  der  vielsch aaligen  und 
aftveischaaligen,  von  welchen  lezteren,  nämlich  den 
z  weisen  aal  igen,  der  zweite  Band  die  Fortsetzung 
enthält,  und  der  dritte,  leider  wegen  dem  Exile 
des  Verfassers  nach  Sicilien  noch  immer  nicht  er- 
schienene ,    die  Anatomie   seiner    reptantia  und 
brachiata  liefern  soll.    Diejenigen  Arten,  von  de« 
nen  er  Zergliederungen  und  anatomische  Abbü« 


a)  duae  nnciae  testae  pinnat  continent 
vitriol.  £ji  —  salenit.  ^vjii» 
glutin.  2Jji  —  retinae.  Qij. 
ac  ubetnmam  aeri»  aeido  mephitici  copiam. 
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düngen  in  illuminirten  Kupfern,  welche  wahrhaft 
Gemälden  gleichen,  darlegte,  sind:    chiton  cine- 
reus9  lepasy  balanus,  anatifera,  pholas  dactyli- 
fer,  rnya  pictorum,  solen  siliqua,  strigilatusi 
teWna  planata,  lactea*  chama  cor,  cardium  ru- 
sticum,  mactra  neapolitana,  donax  trunculus, 
venus  chione,  spondylus  gaicerpus,  cama  gri- 
phoid.  calyculat.,  arca  noe,  pilos.  ostrea  jaco- 
baea,  edulis,   anomia  caepa,   conica,  mytilus 
communis,   lithophag.,  pinna  nobilis*     Jedoch 
stimmen  einige   der  anatomischen  Behauptungen 
Poli's  gar  nicht  mit  denen  eines  Swammerdam  und 
Cuvier  überein.    So  gesteht  er  selbst,  dafs  es  bei- 
nahe unglaublich  sey,  dafs  diese  Thiere  kein  Ner- 
vensystem haben  a),   dafs  ihre  Lympbgefafse  so 
ziemlich  das  Aussehen  von  Nerven  tragen,   aber 
doch  solche  nicht  seyn  könnteri,   weil  er  sie  mit 
Queksilber  auszuspritzen  im  Stande  war  b).   Frei- 
lich ist  an   der  gelungenen  Ausspritzung  dieser 
Organe,  indem  es  der  gelehrte  und  aufrichtige 


«)  T.  i.  p.  44.   „quisnam  tibi  persuadehit,   in  eunetis  mem-  . 
moratis  vermibus  nulliim  unquaiti  nervoruxn  vestigium  in- 
ets»?    hoc  «an«  arduum  ac  incredibile  esse  nos  quoque  fa- 
temur  ". 

^)  P-  *9-  itnalla  molluscorum  pars  adeo  nerYorum  habitum 
mentttur,  ac  rasa  lactifera.  Tempore  autem  procedente  eo 
perrenimns ,  nt  non  modo  eoram  trunco«,  sed  etiam  mi!l- 
tipHcea  Ipsoram  surculos,  in  qaos  dirimnntur,  hydrargyr« 
comp  lere  potuerimaj,  unde  errorem  nostrum  per*picae 
deteximus.  '* 
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Verfasser  selbst  aussagt«  nicht  zu  zweifeln;  da  er 
aber  doch  ihre  Verbindung  mit  Blutgefafsen 
nicht  dargethan  hat,  im  Gegentheüe  ihre  Verzwei- 
gung, ihr  gangliöses  Vorkommen»  dje  beim  Galva- 
nisiren  durch  sie  erregten  Empfindungen  -  und 
Zuckungen,  und  ihre  Lage  wie  bei  Insekten  sie  für 
Nerven  antunehmen  berechtigen ,  so  ist  jene  Ein- 
spritzung für  nichts  anders  als  eine  Zerreißung, 
oder  als  ein  gewaltsames  Vordringen  des  Queksil- 
bers  durch  das  weichere  Nervengewebe  anzuse- 
hen. Allein  ausser  allem  Zweifel  sind  jene  Eigen» 
schaden  dieser  Thiere  gesezt ,  worauf  er  das  Sy- 
stem der  Conchyliologie  zu  erbauen  gedenket. 
Dafs  sie  im  Wasser  Sprünge  machen ,  oder  auf 
dem  «lakten  Unterleibe  kriechen,  oder  sich  zur  Be- 
wegung  und  zum  Fange  der  vielen  Tentakeln  am 
Kopfe  bedienen,  —  Bewegungsorgane  sind  also 
der  Gesichtspunkt,  von  welchem  er  das  erste  Sy- 
stem, nicht  auf  Seh  aalen  sondern  auf  Thiere  selbst 
erbaut ,"  in  drei  Ordnungen ,  und  zwar  die  erstere 
im  ersten  Bande  aus  1 3  Gattungen,  im  zweiten  aus 
1 8  bestehend ,  folgende?  Massen  aufstellt ; 

J.  Mollusca  siibsilientiq  - —  longo  pede  instrueta, 
rifpibus  affixa  out  non,  omnia  acephala  et 
oculis  carentia  r—  (multivalvia  ac  bivalvia). 

1.  JFa/n.  tr  ach  eis  binis  atque  pede  i/i- 
Btructa:  hypogaea  (solen,  pholas,  tel- 
lina  inaequivedvis) ,  perortaea  (teltina), 


\ 
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—  calista  (venu*),  arthemis  (venu*  ex- 
olata),  cerastes  (cardium). 

2*  Farn*  t  r  a  ch  ea  unica  atque  pede  in- 
structai  loripes  (tellina  lactea),  Hrn~ 
naea  {mya  pictorum,  mytilus  cigneus, 
anatinus)* 

3.  —      trachea  unica,  pede  nullo :    Chi- 

maera  (pinnae)  callitricJie,  mytilu 

4.  —      trachea  abdominali pede  nüllo: 

pectinesj  spondyL  ostrea  lima,  bullata. 

5.  _      t  r  ach  ea  nulla,  pede  autem  in- 

et ru  et  ax  axinea  (arca  piloea)  glyci- 
meride, 

6.  —      trachea  nulla,  pes  nüllus:  daph* 

ne,  arcanoe,  barbata,  peloris  (pttrea 
edulis,  cristata),  echion  {anomia  laeva, 
squamuia),   Criopus  (anomia  imperfo- 
rata), 
IL  reptantia  . —    lati  pedis  auxitio  limacum 

more  rependb  progrediuntur,  omnia  capite 

oculisque  instructa  (univalvia). 

III.  brachiata  —  hydrarum  modo  9  pluribus 
brachiis  praedita :  sepia,  nautilus,  tritones, 
terebellae,  serpulae. 

Poli  hat  durch  Berüfcsichtigung.  der  Thiere  statt 
der  Schaalen,  diesen  Zweig  der  Zoologie  mit  sehr 
umständlichen  Zergliederungen,  Beschreibungen 
und  Abbildungen  von  jenen  bereichert;  leider! 
ging  aber  diese«  Würdigung  doch  nicht  so  weit, 
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dafs  er  die  Mollusken  und  Testaceen  unter  sich 
vereinigte;  Beide  stehen  daher  noch  immer  ge- 
trennt von  einander ,  und  die  Testaceen  mit  Aus« 
schlufs  der  Mollusken«  von  denen  er  blos  die  Sepia» 
ohne  den  Grund  anzugeben,  dahin  versezte,  sind* 
der  einzige  Gegenstand  seines  Werkes*  Allein 
auch  von  diesem  abgesehen,  ist  seine  neue  Abthei- 
lung nichts  weniger  als  gegründet ,  und  schon  da« 
durch  lückenhaft,  dafs  bei  den  beiden  ersten  Ord- 
nungen die  Art  der  Bewegung,  bei  der  lezteren 
die  vielen  Arme  am  Kopfe  —  also  zwei  verschie- 
dene Gesichtspunkte  —  gewählt  sind.  Ferner  wie 
können  wohl  chama  und  arca,  welche  am  Felsen 
angeschmiedet  sind ,  wie  können  My tulen ,  Spori*» 
dylen.  Kämme  und  Austern,  welche  auf  dem  San- 
de oder  an  Felsen  angeheftet,  ganze  Bänke  bilden» 
unter  die  hüpfenden  gerechnet  werden,  da  ihnen 
doch  durch  diese  Fixirung  eine  solche  Bewegung 
benommen  ist  ?  Er  gesteht  es  ja  im  Verlaufe  von 
den  Pinnen,  Mytüen,  Austern  u.  s.  w.  selbst,  dafs 
•ie  jenes  Fußes  zum  hüpfen  entbehren !  Am  aller- 
seichtesten  steht  aber  seine  dritte  Ordnung  da,  und 
in  diese  ist  beinahe  alles  zusammengeworfen,  was 
nirgends  anders  wohin  pafste;  daher  denn  die  he- 
terogensten Geschöpfe,  als  z.  B.  Sepien,  Serpulen " 
u.  s.  w.  sich  beisammen  finden.  Würden  nicht  so 
mit  gleichem  Rechte  als  die  Sepia,  auch  die  Me- 
dusen ,  Actinien  u.  s.  w.  wegen  den  vielen  Tenta« 
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kuln  um  den  Kopf  in  diese  dritte ,  die  schattenlo- 
sen Landschnecken,  weil  sie  ebenfalls  kriechen, 
in  die  zweite  Ordnung  versezt  werden  können? 
und  unter  welche  Ordnung  würde  er  das  Chiton, 
welches  kriecht,  und  doch  zugleich  vielschaalig  ist, 
bringen?  —  Aus  allem  erhellet,  dafs  Poli,  diesen 
Widersprüchen  gemäfs,  sich  noch  immer  nicht 
recht  von  der  Schaalentheorie  losmachen  konnte, 
und  dafs  seine  Ordnungen  eigentlich  jerien  unx~ 
bi  -  und  multi  -  valven  des  Linne  entsprechen. 
Hätte  er  ganz  einfach  einige  der  von  ihm  ange- 
führten Nebencharaktere  herausgehoben,  und  z. 
B.  mit  Aristoteles  diese  Thiere  in  solche,  die  sich 
bewegen  oder  bewegungslos  angeheftet  sind  — 
oder  in  solche,  die  einen  Kopf  haben  oder  kopflos 
sind,  abgetheilt,  so  würde  er  lange  nicht  so  viele 
Widersprüche  begangen  haben,  als  welcher  er  sicTi 
wirklich  schuldig  gemacht  hat.  Doch  eben  dieses 
an  seinem  Systeme  zu  bessern ,  war  seinen  Nach- 
folgern vorbehalten,  und  ihm  bleibt  das  Verdienst, 
den  Blick  von  der  Schaale  auf  das  Innere  des  Thie- 
res  selbst  gprichtet,  die  innere  Struktur  der  zwei- 
und  viel  seh  aaligen  Mollusken  enthüllet,  auf  Merk- 
male zu  neuen  Abteilungen  aufmerksam  gemacht, 
und  endlich  durch  dieses  sein  Urthefl  über  Linne 
in  Hinsicht  der  Parallele  der  Thiere ,  der  Mollus- 
ken und  Testace'en  „Linnaei  sententiam%  mollus* 
CQrum  gener a  ad  testacea  traducwdh  esse  om- 
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nino  erroneam  <*)"  eben  diese  Lücke  noch  mehr 
in  Anregung  gebracht  zu  hauen. 

$♦  84« 
Curier.  Cuvier  13t  der  erste,  welcher  diese  weite  Lü- 
cke fühlte,  und  in  ihrer  Verbesserung  ein  Muster 
allgemeiner  Nachahmung  auf  franzoisischem  Boden 
wurde,  Wohl  einsehend,  dafs  die  Thiere  zwi- 
schen beschaalten  und  schaalenlosen  Schnecken 
nicht  blofse  Anspielungen,  sondern  selbst  wirkliebe 
Aehnlichkeitcn  und  Verwandschaften  untereinan- 
der erlitten,  war.  er  nicht  zufrieden,  wie  Linne'  und 
Adanson,  jene  blos  anzugeben,  oder  wie  Poli  blos 
die  Thiere  der  Testaceen  zu  zergliedern,  und  hier- 
nach zu  reihen,  sondern  er  hob  den  Unterschied 
nach  der  Schaale  oder  Naktheit  ab  geringfügig 
auf,  und  vereinigte  die  Testaceen  und  Mollusken 
unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  der  Lezte- 
ren,  ja  er  ging  in  seinen  Veränderungen  noch  wei- 
ter. Linne  hatte  ohne  Rüksicht  auf  innere  Struk- 
tur  alles  noch  so  heterogene  unter  dem  Titel: 
p Würmer"  zusammengeworfen,  und  diese  den 
Insekten  nachgesezt.  Cuvier  machte  die  Testaceen 
und  Schnecken  von  den  Würmern  los,  errichtete 
für  sie  eine  eigene  Klasse:  „Mollusques"  und 
sezte  sie,  weil  sie  Venen  und  Arterien  nebst  einem 
Herzen,   und  dann  Branchien  vor  den  Insekten 

a)  T  t,  p.  «7, 
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voraushaben,  unmittelbar  vor  diesen,  und  zwtr 
gleich  nach  den  Fischen,  wie  es  schon  §.  35.  S. 
141  näher  erörtert  wurde.  Was  aber  Poli  lange 
vorher  nur  als  Nebencharakter  anführte,  dieses  ge- 
brauchte jezt  Cuvier ,  um  Ordnung  in  diese  neue 
Klasse  zu  bringen,  und  sonderte  sie  hiernach  in 
seinem  Werke  „tablcau  elejnentaire"  in  drei  Ab- 
theilungen, welche  sich  blos  dem  Namen  nach  von 
jenen  seines  Vorgängers  unterscheiden.  Freilich 
sah  er  in  der  Folge  ein,  dafs  diese  Anzahl  von  Ab- 
theilungen  nicht  alle  mögliche  Mollusken  umfaß- 
te ,  und  z.  B. .  nicht  auf  clio ,  hyalaea ,  pneumo- 
derma,  pterotrachea  pafste,  dafs  diese  lezteren 
durch  den  Mangel  von  Tentakeln ,  und  durch  die 
Anwesenheit  eines  einzigen  Herzens  von  den  ce- 
■phalopodes,  durch  die  Gegenwart  des  Kopfes  von 
den  acephali,  durch  den  Mangel  der  Bauchscheibe 
zum  Kriechen  von  den  gasteropodes  sich  unter- 
scheiden, er  fand  sich  daher  gezwungen,  nebst 
obigen  drei  Ordnungen  für  diese  lezteren  noch 
eine  vierte  zu  bilden  a),  welche  daher  diesem  sei« 
nem  Systeme  von  uns  jezt  beigesezt  wird ; 

Mollusques 

L  cephalopodes  — '  a  cerpe  $n  forme  de  sac,  ä 
tHe  libre,  couronnie  par  lea  pieds :  —  sepia, 
octopus,  argonauta,  nautilus 
~  ammonites,  orthoceratites,  camerinet  ^» 


a)  Annal.  d,  raut,  T,  4*  p.  aa3. 


—    476    — 

IL  peteropodes  seu  pinnata  —  corps  libre,   na- 
geant,  tite  distincie$  point  d'autre  membre 
que  des  nageoires : 
clio,  pneumo<ferma ,  hyalaea,  pterotrachea. 

III  gasteropodes  —    rampant    sur    le   venire, 
ayant  une  titt  libre  et  mobile.  — 

a)nuds:  liniax,  tethys,  aplysia,  doris 
( -  tritonia,  adolia  -  )  phyllidia,  scyllaea, 
thälis,  lernaea. 

b)  tcstac^s: 

—  a  plusieurs  pieces:  chiton 

—  ä  une  seule  piece, 

—  non  spirale:  patella, 

—  spirale:  halyotis,  nerita, plan- 
orbis,  helix,  bulim.  bulla,  turbo, 
trochus,  murex,  strombus,  cas- 
sideay  buccinum,  voluta,  oliva, 
cypraea,  conus* 

IV.  aciphales  —  sans  tite  distincU  — 

a)  nuds:   ascidia,  salpa 

b)  testacös: 

—  sans  pieds  et  ä  coquillc  iniquivalve  : 
ortrea,  spondylus,  placuna,  anomia, 
pectem 

—  munis  (tun  pied9  h  vaives  igales, 
rnanteau  ouvert  par-devant:  liraa, 
perna,  avicula,  mytulus,  pinna,  ano- 
dontites,  unio,  lellina,  cardium,  mac- 
tra,  venus,  chama,  arca. 

■*- #  ä  coquille  ouverte  par 

deux  boutSy  a  manteau  ferme  par 
devant :  solen,  mya,  pholas,  teredo. 
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—  sans  piedsy  munis  de  deux  tentacu* 
les,  charnus,  ciliis  ,  roules  en  Spi- 
rale: terebratula,  lingula,  orbicula. 

— -  munis  cTiine  multitude  de  tenta- 
cules  articuliS)  et  ciliis  y  ranges  par, 
paires:  anatifa,  balaftus. 

Hat  Poli  sein  Verdienst  durch  die  Zergliede- 
rung der  viel  *  und  zweischaaligen ,  so  hat  dieses 
Cirvier  durch  die  Anatomie  der  nakten  Mollusken 
und  der  einscbaaligen  begründet  Früher  schon 
hatte  er  in  seiner  Naturgeschichte  einzelne  Arten 
als  Gattungen  angedeutet,  und  einige  z.  B.  avicu- 
la,  unio,  lingula,  terebratula,  orbicula  wirklich 
dazu  erhoben«  Jezt  sah  er  auch  die  bisherige 
Mangelhaftigkeit  in  Bildung  und  Charakterisierung 
der  Gattungen»  wegen  Unwissenheit  in  der  Struk- 
tur dieser  Tbiere  ein,  und  nun  bekam  er,  unter- 
stüzt  von  theilnehmenden  Männern  an  der  Küste 
des  europäischen  Meeres,  besonders  von  Homberg 
in  Ha  vre,  und  von  Peron,  welcher  eigends  zur 
Bereicherung  des  Kabinettes  der  vergleichenden 
Anatomie  der  Expedition  des  Kapitains  Baudin 
nach  Neuholland  mitgegeben  war,  'die  Gelegenheit» 
die  meisten  Gattungen  und  selbst  Arten  anato- 
misch  zu  untersuchen ,  die  neuen  Gattungen  rei- 
sender Gelehrte  z.  B.  der  thalia  von  Brown,  der 
salpa  und  pterotrachea  von  Forskahl  des  on- 
chidium  a)  von  Buchannon  näher  zu  prüfen,  und 

")  Sur  l'anatomie  <fe  VomAMipm  Poroaii  auniL  du  miu,  Tv  5. 
*•  3Zt. 


« 
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Überhaupt  die  Synonimien  der  Schriftsteller  hierin 
zu  berichtigen.  Auf  solche  Weise  gingen  aus  sei- 
ner Hand  die  neue  Ordnung  „pteropodes"  und 
hier  hyale  und  pneümödertne  Ä)  —  unter  d£n 
gasteropoden  die  tritonia,  aeolis,  glaucüs  h) 
aceres  *)  ohne  alle  Schaale  —  der  pleurobranchus 
mit  verborgener  Schaale  — ■  die  testacella  und 
parmäcelld  mit  der  kleinen  schuppichten  Schaale 
-am  Ende  des  Rückens ,  als  ganz  neue  Gattungen 

"hervor;  von  allen  diesen ,- wie  auch  von  denGat- 
tungen  aplysia,  doris  d),   scyllaea,  thalia  und 
salpä  •)  Umax  und  helix  (stagnalis,  Cornea)  f)t 
janthirta  und  phasiariellä  (Lamarck)i  helix  vi- 
vipard,  bucciniim  undatüm>  rnutex,  strombus  ff), 
tethys  Ä)  ist  die  Anatomie  in  eigenen  Abhandlun- 
gen mit  Kupfern  und  Beschreibungen  hiederge* 
legt     Vor  allen  aber  hat  er  den  l'ypus  der  inne- 
ren Struktur  der  einschaaligen  in  der  Zergliede- 
rung des  Umax  und  helix  gegeben,  nnd  hiedurch 

'  alle  bisher  falschen  Meinungen  beseitiget     Lister 


a)  fiur  I'anatomio  de  l'Hyale  et  Pneümoelerme  annaL  d.  jnusV 
T«  4*  p.  aa3. 

6)    .    .    .    .    aur  Ia  ScylMe,  l'Eolide  et  le  Okncua  annal,  d, 
mua.  T.  6.  p.  4i6, 

c)  aur  lea  aceres.    annal.  d.  mua.    T.  16.  p.  1. 

d)  aur  le  Doris,  annal.  d.  mua.  T#  4«  p.  447* 

#)  annal.  d.  mua. '  T.  4.  p.  56b.      f)  ejuad.  T.  7.  p.  i4o. 
g)   ejuad.  T.  11.  p.  iai.  ~  p.  170,  —  p.  447- 
h)    ejusd.    T.  12.  p.  267. 
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hielt   die  Speicheldriifse  für  ein  Epiploon,    die 
Blase/  welche  in  die  sogenannte  Gebärmutter  ein- 
mündet, nach  Swammerdam  den  Purpur  abson- 
dem  soll,  und  deren  Funktion  bis  jezt  ijoch  im 
Zweifel  ist,  hielt  er  für  den  Hoden,  die  Zunge  für 
den  Trachea  —  Redi  nahm  die  Gebärmutter  für 
den  absteigenden  Saamenkanal,  und  er  und  Swam- 
merdam beschrieben  den  eigentlichen  Testikel  für 
den  Eierstock  und  die  blasenartigen  Anhängsel  an 
dem  Gebärmutterschlauche  für  Hoden  —  Poli  ver- 
wechselte die  Lymphgefäfse  mit  den  Nerven*   Alle 
diese  Irrthümer  hat  Cuvier  aus  der  Natur  selbst 
berichtiget-      Durch  seine  Zergliederungeil  über- 
haupt sind  wir  nun  gewifs  *   dafs  die  gasteropo- 
den  und  pterQpoden  Hermaphroditen  sind ,  und 
sich  wechselseitig  begatten ;  jedoch  mit  der.  Aus- 
nahme, dafs  bei  helix  stagnälis,  wegen  entfernt 
stehenden  Ausgängen   beider  Geschlechtsorgane, 
die  Begattung  eines  Individuums  mit  mehreren  zu- 
gleich statt  finden  kann,  bei  buccinum  undatum, 
strombus,  votuta,  murex  aber  die  Geschlechter, 
ähnlich  den  Dioecisten  unter  den  Pflanzen,  an  Ver- 
schiedene Individuen  vertheilt  sind,  während  nach 
Poli's  Und? Anderer  Beobachtungen,  bei  den  zwei  - 
.und  vielschaaligen ,  jedes  Individuum  sich   selbst 
ohne  alle  Begattung  befruchten  soll     Aus  seinen 
Beobachtungen  über  die  Cirkulation  des  mehr  bläu- 
lichten Blutes  bei  diesen  Thieren  geht  hervor,  dafs, 


t 
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wie  es  Swammerdam  in  seiner  Bibel  der  Natur 
blos  an  der  Sepia  nach  weifst,  olle  Cephalopoden 
das  Herz  dreifach ,  die  Gasteropoden;  Pteropoden 
und  Acephalen  einfach,  jedoch  unter  den  lezteren 
die  arca  und  lingula  in  zwei  getheilt,  und  über* 
haupt  die  meisten  Acephalen  ausser  den  Austern 
von  dem  Dannkanal  durchbohrt  haben.  Bei  den 
ersteren,  nämlich  mit  drei  Herzen,  wird  das  Blut 
von  den  Hohladern  zuvorderst  in  jenes  Herz  ge- 
führt ,  welches  auf  jeder  Seite  ^zunächst  den  Kie- 
men liegt,  und  gleichsam  ein  rechtes  und  linkes 
venöses  Herz  vorstellt ;  von  da  wird  es  durch  die 
Lungenarterie  in  die  Kiemen,  dann  durch  zuriik- 
laufende  Lungenvenen  (Tilesius  hielt  diese  fälsch- 
lich für  Luftzufuhrende  Tracheen ,  die  eigentliche 
Arterie  aber  für  ein  Ligament)  in  das  einzige 
Herz,  aämlich  das  arterielle  gebracht,  und  hierauf 
durch  die  Arterien  in  den  ganzen  Körper  aus- 
getragen. Bei  den  zweiten,  wo  nur  ein  einzi- 
ges Herz  statt  findet,  verwandelt  sich  die  Hohl* 
ader,  ohne  darzwischen  gelegten  firanchienherz, 
sogleich  in  die  Lungenarterie,  gerade  wie  sich 
plötzlich  die  venu  portue  mesaraic.  in  die  vena 
port.  hepatic.  umwandelt  So  wahr  auch  dieses 
alles  sich  in  der  Natur  bestätiget,  somögte  doch 
wohl  jene  Vermuthung  zu  voreilig  seyn ,  dtfs  die- 
sen Thieren  die  Lymphgefäfse  fehlen,  dafür  aber 
die  Hohladern  die  Lymphe  sogleich  aufsaugen  sei- 


fen*  eine  Hypothese*  welche  blos  darauf  gestüzt* 

dafs   die   Hohlader '  der  Aplysia  beim  Aufblasen 

den  ganzen  Unterteil)  und  die  Gedärme  mit  Luft 

erfüllte ,  mit  jenem  Irrthume  Pöli's  in  Bezug  auf 

die    Nerven    zusammengestellt    werden    könnte, 

sonst  aber  schon  der  täglichen  Umwandlung  der 

Speisen  in  Chylus,  dann  in  Venen  -  und  zulezt  in 

arterielles  Blut,   endlich  den  Erscheinungen  des 

Aufsaugens  bei  Insekten,  Würmern ,  Zoophyten 

und  Pflanzen  *  bei  welchen  allen  keine  Spur  einer 

Wirkung  von  einer  Vene  oder  Arterie  mehr  dnge* 

troffen  wird ,  widerspricht«     Zwar  ist  es  nicht  zu 

laugncn,  dafs  die  Natur  bei  diesen  Thieren  eben 

so  den  grofsen  Kreislauf  des  Blutes  heraushebt, 

wie  sie  es  im  Gegentheile  bei  den  Fischen  mit  dein 

kleinen  thut»   ja  dafs  auch  hier  sich  die  Tracheen 

schon  zu  Branchienmembranen  concentriren  #  und 

sich  selbst  bei  den   vollkommnereh   das  Lungen 

und  arterielle  Herz  der  Wirbelthiere,  freilich  noch 

gesondert  und  zerstreut,  oder  selbst  Wie  bei  vielen 

Acephalen  von  dem  Darmkanal  sich  entwindend, 

andeutet;  allein  alles  dieses  berechtiget  noch  nicht, 

mit  Cuvier  sprechen  zu  können  itla  classe  entiere 

de$  molluscfiies  )ouit  d'une    citculation  aussl 

complette  qu'un  animal .verUbri  *)*\   —    In 

Hinsicht  der  Respirationsorgane  hat  er  aüsgemrt- 


\ 


a)  CnTier«     t,e$ont  d'matomie   comparle.    T.  4.  f.  607*  «*■ 
Paris  1808. 

3l 
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telt,  dafs  sie  bei  diesen  Thieren  wahre  Kiemen,  und 
zwar  bei  Cepbalopoden  und  Acephalen  in  Form 
von  länglichen  Blättern,  im  Innern  des  Körpers 
verborgen  seyen,  bei  den  Gasteropoden  bald,  wie 
bei  tethys,  pneumoderrna,  pleurobranchus,  trito- 
nia9  dorn,  scyUaea,  glaucus,  aeolis,  clio  in  Ge- 
stalt von  Bäumchen,  Flossen  u.  s:  w.  einfach  oder 
yielfach  auf  der  Oberfläche  des  Rückens,  bald  wie 
bei  chiton,  patella,  phyllidia  um  den  Rand  des 
Körpers  herum  nach  aussen  flottiren,  und  durch 
Anspielung  des  Wassers  sjch  die  gehörige  Luft 
zum  Athmen  aneignen ,  bald  bedekt  und  wie  bei 
Landschnecken,  z.  B.  helix,  limax>  testaceüaf 
parmacella  oder  bei  jenen  im  Wasser  z.  B.  on- 
chidium,  bulimus,  planorbis  nicht  durch  Bespü- 
lüng  des  Wassers ,  sondern  durch  willkührliche 
Oeffnung  und  Schliefsung  eines  zur  Seite  ange- 
brachten Kanalcs  oder  Loches,  die  Luft  aufneh- 
men, —  Das  Nervensystem  endlich  hat  er  bei  ei- 
nem grofsen  Theile  der  Mollusken  und  Testace'en 
nachgewiesen;  man  ersieht  aus  seinen  Zergliede- 
rungen ,  dafs  es  nicht  wie  bei  Insekten  aus  einer 
fortlaufenden  Reihe  von  einander  etwas  weniges 
fernliegender,  aber  durch  zwei  Fäden  in  der  Län- 
ge verbundener  Ganglien ,  sondern  blos  aus  jenen 
beiden  bestehe,  welche  bei  jenen  die  Speiseröhre 
umfassen,  und  als  ein  oberhalb,  und  unterhalb  der- 
selben liegendes  unterschieden  werden  —  dafs  das 
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obere  —  auch  das  Gehirn  der  Schnecken  genannt 
—  bei  Trftonien  aus  vier  kleineren  Ganglien ,  bei 
helix  vivipara,  clio  u.  s.  w.  aus  zwei,  bei  doris, 
tethys  aus  vielen  kleinen  Körnern  zusammenge- 
sezt  sey,  bei  Manchen  diese  Ganglien  durch  einen 
dazwischen  laufenden  Nervenfaden  symmetrisch 
abgesondert  seyen,  oder  wie  bei  helix  und  Umax 
das  Aussehen  eines  Bandes  —  im  allgemeinen  eine 
weisgraue,  bei  helix  stagnalis  und  Cornea  aber 
röthliche  Farbe  haben.  Auch  bei  dem  zwei  -  und 
vielschaaligen  hat  er  jenes  obere  und  untere 
Ganglion  als  durch  Seiten  und  Queerfäden  unter 
sich  verbunden,  aber  im  Vergleiche  gegen  die 
vorhergehenden  Ordnungen  als  viel  einförmiger 
angegeben,  jedoch  Mangüi,  Professor  der  Naturge- 
schichte  in  Pavia,  hat  ihn  späterhin  berichtiget,  in- 
dem er  in  mytil.  anatinus,  cygneus  und  in  der 
mya  pictorum  noch  ein  drittes  Ganglion  nach 
dem  Durchschnitte  des  Fufses  entdekte,  und  die- 
ses, weil  es  von  der  Mitte  aus  mit  jenen  beiden 
anastomosiret ,  und  die  Eingeweide  mit  Nerven 
versorgt,  mit  dem  Namen  „il  cervetto"  belegte  *). 
Dümeril  benuzte  zu  allernächst  einige  Beob- 
achtungen Cuviers,  erhob  die  brachiopodes  zu 
einer  eigenen  Ordnung,  steigerte  somit  die  Anzahl 
auf  fünf  (cephalopod.  pteropod.  gasteropocL  ace* 


*)  Mangili  nuore    ricercHe  sootomiche  sopra  alcune  tptcie 
de  Coachiglie  biyaln.  Milano  i8o4.  8. 
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phal.  brachiopod.),  und  unterschied  sieh  nur  da* 
durch  von  jenem ,  dafs  er  die  Gasteropoden  nach 
dem  Respirationsorgane  unter  drei  Unterabteilun- 
gen brachte,  nämlich  „  derrnobranches ,  welche 
die  Branchien  in  Gestalt  von  Blättern  u.  s.  w. 
naclf  aussen  haben ,  und  den  Gattungen  von  den 
Familien  „  phyllidiens ,  tritoniens  des  Lamarck 
—  adelobranches ,  welche  durch  ein  einfaches 
Loch  athmen,  und  jener  Familie  „point  de  $y- 
phon  des  Lamarck  —  endlich  siphonobranches, 
welche  durch  einen  eigenen  Kanal  athmen ,  und 
jener  Familie  „avec  un  syphon"  des  Lamarck 
entsprechen. 

$.  85. 
So  groft  auch  das  Verdienst  Cuvzer's  darin  ist, 
dafs  er  die  innere  Einrichtung  vieler  dieser  Thiere 
und  ihre  Verwandschaft  unter  sich  und  der  Mol- 
lusken mit  Testaceen  näher  kennen  lernte ,  sehr 
viele  neue  Gattungen  ausmittelte ,  und  dieser  gan- 
zen  Klasse  ihren  alten  Vorrang  vor  den  Insekten, 
dem  Systeme  Linne's  entgegen  einräumte,  so 
ist  doch  seine  neue  Abtheilung  nicht  von  der  Art» 
dafs  sie  nicht,  so  wie  schon  eine  vierte,  auch  noch 

• 

eine  Menge  neuer  Ordnungen  zu  ihrer  Vervoll- 
ständigung zuliefse.  Lamarck  sah  diese  Vielsei« 
tigkeit  der  Ansichten»  und  der  daraus  sich  erge- 
benden Weitschichtigkeit  seines  Systemes  ein  ,  und 
brachte  an  demselben  gerade  die  nämliche  Verbes- 
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serung  an,  wie  es  Lezterer  zuvor  an  jenem  des 
Poli  that.  Er  wählte  nur  die  Gegenwart  oder  den 
Mangel  des  Kopfes  zum  einzigen  Gesichtspunkte, 
und  zog  hienach  jene  vier  Ordnungen  in  zwei  (ce- 
phales ,  acep heiles)  zusammen.  Unter  jenen  mit 
Kopf  begreift  er  die  drei  Ordnungen  seines  Vor- 
gängers  „  cephalopodes ,  gasteropodes ,  pteropo- 
des",  und  unterscheidet  sich  blos  durch  eine  beinahe 
umgekehrte  Aufeinanderfolge  der  Unterabteilun- 
gen und  durch  eine  Menge  von  Arten,  welche  er 
zu  Gattungen  erhoben  hat.  Wie  Cuvier,  vereinigt 
auch  er  die  beschaalten  und  scbaalenlosen  Sehne« 
cken,  und  gebraucht  sie  nur  zu  allernächst  als 
Nebenunterschied  in  jeder  Ordnung  (nuds9  con- 
chyliferes).  Die  dritte  Abtheilung  hat  er  von  der 
Schaale  hergenommen ,  und  zwar  früher  in  sei- ' 
nem  Werke  >,  Systeme  des  animaux  sans  verte* 
bres"  bei  den  Einschaaligen  von  der  Beschaffen- 
heit derselben  (coquille  univalve  non  spirale  — 
1  spirivalve  —  multiloculaire)  —  bei  den  zwei- 
schaaligen  von .  der  Gleichheit  oder  Ungleichheit 
(coq.  equivalves,  inequivalves).  Jedoch  sah  er 
bald  ein ,  dafs  durch  solche  einzelne  Rüksichten 
die  verwandtesten  Gattungen,  von  einander  ge- 
trennt werden,  er  gesteht  dieses  von  den  lezte- 
ren  mit  folgenden  Worten  a) ,  und  Machte  daher 


a)  La  conaideration  de  rinegalittf  da«  valve*,  dcarte  le*  gen- 
rei,   qut  Its  rapports  naturela  forcent  d'introduire  dana 
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auf  eine  natürlichere  Anordnung.  In  -den  meisten 
seiner  Abhandlungen  in  den  Annalen  hatte  er  im- 
mer die  verschiedenen  Muskeleindrücke  als  Ne- 
bencharakter angegeben,  nun  hob  er  diesen  als 
Hauptunterschied  heraus,  und  brachte  sie  darnach 
unter  folgendes  Schema  *): 

Acephalis 
Ü  nuds:  aacidies,  bipliores,  mammaires* 
IL  conchyliferes: 

—  h  impressions  musculaires  sdparees  et  la- 
terales:  solenacees,  myaires,  pholadiaires, 
mactrac£es,  conques,  cardiacees,  arcacees, 
camaceea. 

—  h  Impression  musculaire  subcentrale,  seit 
simple,  8oit  compose'e:  bissiferes,  ostraeees, 
brachiopodes. 

OJien,  Professor  der  Naturgeschichte  in  Jena, 
hat  vor  Kurzem  den  nämlichen  Gesichtspunkt  in 
einem  Aufsatze:  „über  die  Erkenntnifs  des  Mu- 
schelthieres  aus  der  Schaale,  und  die  darauf 
gründbare  natürliche  Klassifica tion "  der  Societät 
±u  Göttingen  vorgelegt,  wie  aber  aus  einem  Aus- 
zuge zu  ersehen  ist,  sich  mit  der  blofsen  Andeutung, 
ohne  vollständige  Ausführung  begnügt  h).   Dieser 


la  dirisiott,    que  eta  molltisqnea  doirent  former"  annal» 
da  musec.  •  T.  10.  p.  391, 

a)  n  U  diipoaitjon«  def  Impression»  mttsculaires  dam  le«  co- 
quillea  biralvea,  est  donc  de  premiere  importanee.  annaL 
de  mm.    T.  10.  p.  3g  1.   Tan  1807. 

b)  Oken  —  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  1691«  St.  den, 
aaten  Octob,  18x0. 
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gelehrte  Verfasser,  von  der  Idee,  das  Macrocosmi- 
sehe  im  Microcosmischcn  immer  wieder  nachzuzei- 
gen  geleitet,    hatte  schon  in  seiner  Biologie  die 
Schnecken  mit  der  Schwere  (Oxidationsprozefs), 
dem  Wasser,  der  Lunge,  dem  Tastsinne  paralle- 
lisiret,  und  führte  nun  in  genannter  Abhandlung 
einige  Andeutungen  weiter  aus.      Zuvorderst  er- 
klärte er   die    doppelten  Schaalen  •  dieser   seiner 
Lungenthiere ,   für   einen  nach  vorn  gespaltenen 
Thorax,   wovon   die  Schlofszähne   das  Rükgrath 
sind,  und  zwar  läfst  er  jene  bald  den  Kiemendeckeln 
der  Fische,  bald  unter  sich  verwachsenen  Rippen, 
bald  der  Schulter  und  der  Hüfte,  ihre  Schliefsmus- 
keln  selbst  den  Schulter-  und  Hüftmuskeln  ent- 
sprechen.     Eben  nach  der  Zahl   der  Eindrücke, 
welche  dje  Sehnen  dieser  Muskel  in  den  Bivalven   . 
zurüklassen,  theilt  er  hierauf  diese  ab, ,  und  nennt 
sie  zweimuskelichte,  sofern  zwei  Eindrücke  in  der 
Seh  aale,  einmuskelichte ,  sofern  nur  ein  einziger 
statt  findet,  und  alle  Muskeln  somit  in  eine  einzige 
Sehne,   wie  z.  B.  bei  Austern,  verwachsen  sind. 
Zwar  sagt  er  aus,   dafs  es  auch  vielmuskelichte 
gebe,   aber  diese  wolle  er  hier  nicht  in  Betrach- 
tung ziehen.     Zur  ferneren  Unterscheidung  dient 
denn  auch  nach  seiner  Angabe,  die  eingpdrükte  Fi- 
gur, welche  der  Mantel  in  der  Schaale  zurükläfst, 
und  worin  sich  die  ganze  Form  des  Thieres  und 
seine  Organe  verrathen;  So  ist  diese  Mantelfurche 
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in  der  Mahlermtischel ,  Herzmuschel ,  in  chama 
cor ,  in  Austern  u.  s.  w.  Scheibenförmig,  bei  den 
röhrenförmigen  Concbylien  aber  gewöhnlich  ha- 
ckenförmig,  und  zwar  gleich  lang,  oder  auch  län- 
ger als  die  Röhrenfurche  selbst.    Diesen  Gesichts- 
punkten gemafe,  schliefst  denn  der  Verfasser  wei- 
ter, dafs  die  tellina  lactea  und  pensyivanica  we- 
gen ihrer  Scheibenfurche  nicht  unter  der  Tellinen, 
die  venus  tigerina  nicht  unter  Venus,  die  rnyti*. 
Ins  rugosus  durchaus  nicht  unter  Mytilus,  eben 
so  wenig  mytiU  pholadis  und  chama  gigas  un- 
ter diese  Familien  gehören.  —   Freilich  ist  eine 
einzige  physiologische  Deutung ,  sey  sie  als  Idee 
aus  dem  Gebiethe  der  Philosophie,   oder  als  Re- 
sultat  aus   vielen   Beobachtungen  hergenommen, 
wenn  sie  nur  mit  der  concreten  Natur  zusammen- 
stimmt,  für  die  Naturgeschichte  öfters  von  gröfse- 
rem  Werthe  als  eine  Menge  einzelner  Entdeckun- 
gen von  Thierarten ,  oder  anatomischen  Bestand« 
theilen.     Auch  scheint  es  für  den  ersten  Augen- 
blick,   wenn  man    das    successive    Oeffnen  und 
Schliefsen  der  Bivalven,  ähnlich  dem  Ein-  und  Aus« 
ethmen  und  der  Ebbe  und  Fluth  betrachtet,  ganz 
wahrscheinlich,  dafs  die  Schnecken  Repräsentan- 
ten der  Lungenttaiere  sind,  ihre  Schaalen  selbst  ei- 
nen Thorax  vorstellen;  ja  in  Umax,  aplysia,  da* 
fabella*  parmacella,  bullaea,  testaeella  dient  die 
ggheale  keinem  anderen  Organe  zur  Bedeckung» 
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als  den.  Branchien,  und  nur  bei  dem  Pleurobran-» 
chus,  wo  jene  auf  der  Mitte  des  Rückens,  die  hie- 
me  aber  zur  Seite  liegt,  fände  eine  Ausnahme  statt ; 
bei  den  Bivalven  werden  selbst  die  gelegten  Eier  in 
den  Branchien  ausgebrütet    Allein  demohngeach- 
tet  erscheint  mir  die  Erhebung  der  Schnecken  zu 
Personificaten  von  Lüngenthieren ,    da   doch    die 
Allermeisten  gleich  den  Fischen  die  Luft  mühsam 
vom  Wasser  absondern ,  eben  so  falsch ,  als  wenn 
man  das  Wasser  mit  der  Luft,  den  Fisch  mit  dem 
Vogel  verwechselte.     Noch  vielwenigcr  kann  hier 
bei  diesen  Thieren  von  einem  Skelete,  von  einem 
Thorax,  von  Rippen,  Schulterblatt,  öder* Becken 
die  Rede  seyn.      Sind  -Schulterblatt  und  Becken 
nebst  ihren  Extremitäten  nicht  das  erste,  was  sich 
am  Skelete  verliert?   und  erscheinen   die  Rippen 
in  ihrem  Verschwinden  nicht  als  blolse  Queerfort- 
sätze  der  Wirbel?  Hier  ist  somit,  wie  auch  $.  82. 
gezeigt  wurde»  weder  mehr  von  einem  Wirbel, 
von  Dorn-  oder  anderen  Fortsätzen,  sondern  von 
der  Schaale  als  einem  Hautgebilde  die  Sprache. 
Gleichwie  die  Grundidee,  sp  sind  auch  mit  ihr  alle 
weitere  Folgerungen    z.  B.    die  Benennung  als 
Jiüft«  und  Scbultermubkeln  falsch."  Zwar  hat  sich 
Foli  diese  kühne  Deutung  der  Muskeln  der  Schne- 
cken nicht  erlaubt,  aber  auch  sonst  sich  hierin 
nicht  als  vergleichender  Anatom  gezeigt,  sondern 
sie  nach  ihrer  Funktion,  oder  nach  der  Richtung 
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ihrer  Fibern  (musc.  adductores,  obliqui  trans- 
yersi  u.  s.  w.)  benannt;  jedoch  kann  auch  hier 
nicht  mehr  von  Muskeln ,  deren  Funktipn  und  In- 
sertion nur  durch  die  Gegenwart  des  Skeletes  be- 
dingt ist ,  sondern,  wie  bei  allen  wirbellosen  Thie- 
ren,  blos  von  Hautmuskeln,  rnuscul.  cutaneU  con- 
strictores,  pharyngisf  ani,  musculi  abdominal* 
u.  s.  w.  —  gesprochen  werden.  Will  man  nun 
die  Muskeln  und  die  Eindrücke  ihrer  Insertionen 
an  Schaalen  zur  Abtheilung  wählen,  so  ist  dieser 
Gesichtspunkt  allerdings  von  Wichtigkeit,  und 
Lamarck  und  Oken  hätten  denselben  nur  nicht 
auf  eine  einzelne  Famiiife ,  und  blos  auf  die  eine 
Schaale  bei  Bivalven  einschränken,  und  daher 
wie  lezterer  dem  Ganzen  widersprechende  Benen- 
nungen einführen  sollen.  Gleichwie  die  Zahl  und 
Beschaffenheit  der  Schaale,  so  könnte  auch  jene 
der  Muskeln  zum  Prinzipe  der  gesammten  Con- 
cbyliologie  herausgehoben  werden,  und  gleichfalls 
Dokumente  der  Verwandschaft  dieser  Thiere  ab- 
geben. Bei  den  nakten  Mollusken  dient  grofsten- 
theils  die  äussere  Haulbedeckung  zum  Träger  der 
einzelnen  Muskeln.  Auch  bei  Chitonen,  Patellen 
und  Fissurellen*  ist  das  Thier,  obwohl  an  die 
Schaale  geklebt,  doch  nicht  daran  angeheftet,  wes- 
wegen diese  im  Weingeiste  sehr  leicht  abfallen, 
bei  allen  übrigen  Einschaaligen  ist  es  schon  ver- 
mittelst Muskeln  angewachsen ,  jedoch  blos  an  ei- 
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ner  einzigen  Stelle  der  Axe  (columella)  der 
Schaale;  bei  anomia,  ostrea,  pecten  haben  es  die 
Sehnen  schon  an  zwei  Stellen,  nämlich  am  Mit- 
telpunkt,  der  oberen,  und  an  jenem  der  unteren 
Schaale  befestiget;,  bei  tellina,  cardium,  venus, 
chama,  donax,  arca,  solen,  pholas  geschieht 
dieses  an  vier  verschiedenen  Punkten ,  nämlich 
an  den  beiden  Seiten  des  Schlosses,  und  zwar 
eben  sowohl  an  dem  oberen,  als  an  dem  unteren 
Deckel ,  so  dafs  diese  Insertionen ,  und  ihre  zu* 
rükgelassenen  Eindrücke,  in  eben  dem  Grade  sich 
auseinander  entfernen  (laterales),  als  die  Schaa- 
len  selbst  allmählig  von  der  rundlichen  Gestalt.zur 
länglichen  und  röhrichten  übergehen.  Dieses  lez- 
tqre  gilt  auch  von  dem  Manteleindrucke,  der  bei 
allen  Bivalven  mehr  sphäroidisch ,  allmählig  end- 
lich in  solen  strigilat.  noch  mehr  in  solen  siliqva, 
und  in  der  pholas,  mehr  in  die  Länge  gezogen  ist. 
So  gesetzmäfsig  auch  alles  dieses  in  der  Natur 
wirklich  vorwärts  schreitet,  so  sind  doch  die  Mus- 
kel- besonders  aber  die  Manteleindrücke  kein  so 
^uverläfsiges  oder  vielmehr  deutliches  Jtepnzei- 
chen  für  die  Concbylien,  als  die  ?fthne  oder  die 
Gleichheit-  und  Ungleichheit  $ev  Schoalen.  So 
sind  diese  Furchen  aq  durchsichtigen  Seh  aalen  z, 
B.  in  anomia  caput  serpentis,  ostrea  fasciata  u. 
s.  w.  gar  nicht  sichtbar,  obwohl  die  Muskelein- 
drücke bei  den  Bivalven  im  Durchschnitts  wahre 
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Gruben  bilden,  so  ist  doch»  z.  B.  in  solen  siliqua, , 
jener  an  dein-  entgegengesezten  Ende  des  Schus- 
ses kaum  -bemerkbar ,  nimmt  man  nicht  die  Stelle 
des  Muskels  am  Thiere  zu  Hülfe;  ja  in  pholas 
crispa  hat  sich  der  Muskel  zunächst  des  Schlos- 
ses an  verschiedenen  Punkten  festgesezt,  und  die 
Insertion  im  allgemeinen  ist  also  mehr  als  vier- 
fach, Ueberhaupt  gleichen  gar  oft  die  Eindrücke 
der  Muskeln ,  noch  weit  mehr  aber  des  Mantels 
einem  Flecken,  welchen  das  Wasser  in  die  Schaa- 
jen  eingefressen  hat»  oder  auch  einer  glatten  Flä- 
che, welche  sich  blos  durch  ihr  etwas  glänzendes 

0 

Aussehen  unterscheidet,  öfters  aber  durch  Witte-  * 
rung  oder  Polirung  an  anomalen  Stellen  hervorge- 
bracht ist,  und  daher  ohne  die  Analogie,  oder  das 
Thier  selbst  zu  Rathe  zu  ziehen ,  öfters  im  Zwei- 
fel den  Forscher  läfst  Woraus  denn  erhellet, 
dafs  Muskel  -  und  Mariteleindrücke  zwar  zur 
Charokterisirung  im  allgemeinen,  selbst  auch  zur 
Festsetzung-  mancher  neuen  Art  oder  Gattung  ge- 
braucht werden  können,  und  daher  nicht  wie  bis- 
her  von  allen  Schriftstellern  ausser  Poli  vernach- 
läfsiget  werden  dürfen,  aber  dafs  sie  niemals  so 
selbständig  und  deutlich,  wie  die  übrigen  Beschaf- 
fenheiten der  Schaalen  selbst  sind. 

Lamarck  scheint  diese  Schwierigkeiten  gefühlt 
zu  haben ,  daher  er  in  seinem  neuesten  Werke 
„Zoologie  philosophique"  von  seinen  alten  Unter- 
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abtheilungen  ganz  abging,  und  für  alle  Mollus- 
ken folgendes  Schema  entwarf: 

J.  Molusques  Cephales 

A.  Cephalopodes 

—  sans  teat:  s6pialees (pöulpe,  calmär, sechej 

—  ä  test  unilöculaire:  argonautacees  (ar- 
gonaute,  carinaire), 

—  a  test  multiloculaire:  nautilacöes (nau- 

tile,  orbulite,  ammonite,  ammonocöratite, 
tarrilite,  baculite),  lituolacees:  (belemnite,, 
hippurite,  erthoceres,  spirule,  spirolinite, 
lituolite),  lenticulacees :  (nummulites ,  len- 
ticuline,  discorbite,  renulite,  rotalite,  gyror 
gonite,  miliolite;, 

B.  Gasteropodes 

— ■  corps  en  spiraler   un  siphoü: 

i.  enroulies:  cone\  porcdlame,  ovule, 
tarriere,  olive,  ancille. 

H.  columellaires:  volwte,  mitre,  coltun- 
belle,  marginelUy  cancellaire. 

JT.  purpuracees:  nasse,  pourpre,  mono- 
ciros,  concholepas,  buccin,  eburnevis, 
tonne,  harpe,  casque.* 

4.  aildes:  strombe,  ptirocire,  rostellaire. 

5.  canalififes:  murex,  fiiseau,  pyruler 
fas^iolaire  9  turbinelU  ,  pleurotome  f  cd- 
rite* 

—  corps  en  spirale:  point  de  aiphon. 

l,  calyptractes:  trochus,  cadran,  ea~ 
typtot**  cripidule* 
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2.  heteroclites :  janthine,  bulle, volvaire* 

5.  turbinacies  :  vermiculaire  ?  turri- 
teile,  scalaire,  dauphinüle,  mojiodonte, 
turbo,  phasianellc. 

4.  stomatacSes  :     stomatelle ,     stomate, 

1ialiotidef 

5«  neritacies:  natice,  nerite,  naceüe, 
neritine. 

6.  orbacees:  ampullaire,  planorbe,  vivi- 
pare,  cyclostome* 

7.  auriculacees:  lymnde,  melanie,  me- 
lariopside,  auricule. 

1  8.   colymacees:  mailloty  agathine,  arn+ 

phibulime,  bulime,  helicine,  helix. 

—  corps  droit,  reuni  au  pied  dans  toute  ou 
presque  tout  sa  longueur. 

1 .  limaciens:  testacelle, vitrine, parma- 
celle,  limace,  onclüde. 

3.  laplysiensz  sigaret,  bullee,  dolabelle, 
laplysie. 

5.  phyllidiens:  emarginule,  fis$urelle, 
patelle,  oscabrion,  phyllidie,  pleuro- 
branche. 

4.  tritoniens:  doris ,  tethys ,  tritonie, 
scyllee,  Solide,  glaucie» 

C.  Pteropodes 

«—  deux   ailes  opposee«    et  nataleircs: 
hyale,  clio,  pneumoderme» 

IL  Acephales 

—  ascidiens:  mammaire,  biphore,  ascidie« 

—  pholadaires:   arrosoir,    fLstulane,    taret, 
pholade. 


—    495    — 

—  solenac^es:  saxicave,  rupellaire,  petrico- 
le,  sanguinolaire,  solen,  glycimere. 

—  myaires:  anatine,  jtanorpe,  myes. 

—  mactracees:  mactre,  lutraire,  crassateUe, 
onguline,  6rycine. 

—  conqucs:    capse,   galath,  cyclade,  lucine, 
telline,  donace,  citheree,  venus,  venericarde. 

—  cardiacees:    isocarde,    cardite,    hippope, 
tridacne. 

—  arcacees:   trigonie ,  cucullee , , arche,   pe- 
toncle,  nncule. 

—  nai'ades:  anodonte,  mulette. 

—  camacees:  pandore,  corbule,  dic^rate,  ca- 
me,  etherie. 

—  byssiferes:   avicule,  marteau,  perne,  cre- 
natule,  modiole,  moule,  pinne,  lime,  houlette. 

—  ostrac^es:    peigne,    spondyle,    plicatule, 

gryphee,  huitre,  vuiselle,  placune,  anomie, 
cranie,  calc^ole,  radiolite. 

—  brachiopodes:  orbicule,  t£r£bratule,  Un- 
guis 

Ans  Ende  der  Mollusken  hat  Laraarck  in  neue- 
rer Zeit  (yoy.  Philosophie  zoologique)  noch  zwei 
eigene  Klassen ,  welche  den  Uebergang  von  jenen 
zu  den  Krustaceen  machen  sollen,  angehängt  Die 
Gattungen  der  ersteren  {balan>  anatif.)  haben 
anfangs  unter  den  Vielschaaligen,  die  der  zweiten 
unter  den  Würmern  gleich  nach  den  Insekten  ge- 
standen, weil  aber  Cuvierin  ihnen  Branchien,  ro- 
thes  Blut  führende  Gefäfse  anmerkte,  und  selbst  in 
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dem  lumbric.  marin,  ein  Analogem  vom  Herzen 
gesehen  haben  will*  so  wurden  leztere  vor  Insek* 
ten ,  Araneiden  und  Krustaceen,  gleich  nach  den 
Mollusken ,  von  Lamarck  unter  dieser  Aufschrift 
aufgestellt : 

r 

VI*  Classe.   Cirrhipedes  *   anatif.   batan.   coro- 
+  nute,  tubicinelle* 

VII*  Ciasse.  Annelides:  planaire,  sangsue,  lom* 

bric.  aphrodite,  serpule  e.  c. 

ßosc  folgte  hierauf  dem  Lamarck  in  der  Deter- 
villischen  Ausgabe  Büflbn's  wohl  in  der  Annahme 
der  Gattungen»  nicht  aber  des  Systemes  nach, 
sondern  wählte  hierin  Linne  und  Brugniere  zu 
seinem  Vorbilde«  '  Wie  Leztere,  handelt  auch  er 
die  Insekten  zuerst,  und  nur  dann  die  Krustaceen, 
Testaceen,  endlich  unter  dem  Namen  „Würmer* 
(vefs.)9  die  nakten  Mollusken  (cephales —  ace- 
phala), die  von  ihm  also  betitelten  „verspro- 
prement  dit&"  (aphrodite,  serpule.  e*  c.)>  dieln- 
testinalwürmer ,  die  Echinodermen ,  die  sternför- 
migen  (vers  radiaires),  zulezt  die  Polypen  (vers 
cor  alligen  es ,  rotiferes ,  amorphes)  ab ,  die  Te- 
staeeen  selbst  unterscheidet  er  wie  gewöhnlich  in 
ein-  zwei-  und  vielschaalige  a).  Bosc's  Verdienst 
um  die  Conchyliologie  ist  also  nicht  im  Systeme, 


a)  Bosc.  Hist.  Hat.  des  coquillea,  Tom.  5.  fsrif  che«  DeUr< 
Till«.  Au,  X,  it% 
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üm  so  mehr  aber  in  der  vollständigen  Beschreib 
bung-  aller  bis  jezt  bekannten  Arten  zu  suchen» 

Montfort  nahm  sich  in  einer'  anderen  Ausgabe 
Büffon's,  nämlich  in  der  Düfartischen,  den  nämli- 
eben  Zweig  der  Zoologie  zur  Bearbeitung»  und 
-wich  nur  darin  von  seinem  Vorgänger  ab,  dafs  er 
das  System  Cuvier's  adoptirte.  Schon  hatte  er 
sechs  Gattungen  von  Mollusken  (sepia,  calmar, 
pülpau.  s.  w.)  in  den  ersten  vier  Bänden  sehr 
weitläufig  beschrieben ,  als  er  plötzlich  in  der  völ- 
ligen  Ausführung  gehindert  wurde,  und  Roissy 
als  Fortsetzer  an  seine  Stelle  trat.  Lezterer  ge- 
brauchte wieder  statt  der  unpassenden  Aufschrift 
„coriacea"  jene  desCuvier  „cipkalopodes"  und 
lieferte  Cuvier's  und  Lamarck's  arbeiten  in  die- 
sem Fache  gleichsam  in  einem  Auszuge,  unter  der 
Abtheilung  „  cephalopodes ,  pteropodes,  gastero- 
podes-,  acephales"  in  einem  fünften  und  sechsten 
Bande  «). 

Latrcille  hatte  kaum  das  System  Lamarcks, 
wie  es  in  dem  Werke  „Systeme  des  animaux  sang 
vertebres "  dargelegt  ist ,  in  dem  schon  oft  ge- 
nannten „tableau  mithodique"  wiederhohlet,  und 
nur  zum  Unterschiede  die  Gattungen  balanxis  und 


m)  Hiit  natur.  generale  et  particuliere  des  irioUuaqiie« ;  ou- 
rrage  faiaant  auite  aux  oeurrea  de  Ledere  «J*  Buffon  par 
Denya  Montfort,  continue*  pax  Roiaay.  Tom,  6,  Paria  che« 
DuftrL  An.  X-XM.   8. 
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anatifa  von  den  Testaceen  zu  den  Anneliden  ver- 
sezt,  so  erschien  ebenfalls  unter  dem  Namen 
JMontfort  ein  neues  Werk ,  welches  blos  die  Te- 
staceen zum  Gegenstand  hat,  und  selbe  in  coquil- 
les  univalves  (cloissonees  —  spirees),  dissival- 
ves  (dönt  les  valves  ne  sont  pas  reunies),  mul- 
iivalves  (dont  les  valves  sont  reunies)  —  und 
bivalves  absondert.  Der  Verfasser  hat  alle  nur 
mögliche  Andeutungen  von  vielkainmerigen  Seh  aa- 
len aus  allen  Schriftstellern  zusammengetragen, 
beschrieben  und  abgebildet ,  aber  leider !  so  viele 
Arten  der  Testaceen  zu  Gattungen  erhoben,  dafs 
er  beinahe  auch  die  imfsverständlichsten  Wörter 
z.  B.  persona,  uliimus,  bufo,  radix  u.  s.  w*  zu 
ihrer  Bezeichnung  gebrauchen  mufs  a). 

Ein  vorzügliches  Verdienst  um  die  Conchylio- 
logie  hat  Draparnaud  durch  seine  Monographie 
der  Land  -  und  Flufsschneclten  Frankreichs  *}. 
Dem  Systeme  Cuvicr's  zu  Folge  theilt  er  sie  in 
ßasteropodes  und  acepJmles  ein»  errichtet  viele 
neue  Gattungen,  wie  z,  B.  valvie,  ancyle,  physef 
ambrette,  vitrine  u.  s.  w. "  und  begleitet  über- 
haupt seine  genauen  Beschreibungen  mit.  eben  so 
richtigen  Kupfern. 


a)  Denyg  Mo nt fort,  Conchyliologie  syatenfbtique.  Tom.  i,  at 
1808.   Paris.   8. 

b)  Draparnaud.    Hiatoire  naturelle  des  mollueqnea  terreatee« 
et  fluYi&ciWa  de  le  Ertucc,  Paris.  Ab.  XIII.  4. 
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$.  85. 
Hat  man  seit  Aristoteles  bis  auf  Adanson  und 
toli  die  Anzahl  und  Beschaffenheit  der  Schaalen, 
oder  selbst  den  Mangel  derselben  zur  Grundlage 
der  cdnchyliologischen  Systeme  gemacht,  so  ist  es 
seit  Cuvier  bis  auf  den  gegenwärtigen  Augenblick 
blos  die  Beschaffenheit. des  Bewohners  derselben, 
welche  diesen  Thieren  den  Platz  in  der  Anord- 
nung  bestimmet.  Es  ist  nicht  zu  läugnen ,  und 
erhellet  auch  aus  dem  Obigen ,  dafs  die  Schaalen- 
theorie  einseitig  sey  ,  und  sich  niemals  von  den 
Vielen  Widersprächen  losmachen  könne,  dpfs  aber 
im  Gegentheile  das  Schneckenthier  —  der  Bau- 
meister seiner  Schaalen  —  der  vorzüglichere  Theil 
dieser  Behausung  sey.  Jedoch  wo  liegen  hier  die 
Charaktere  so  sichtbar  und  imbeweglich  da,  wie 
es  dort  in  den  Schaalen  —  dem  wahren  äusseren 
Abdruck  des  Thieres  —  der  Fall  ist?  Leider! 
hat  man  aber  auch  an  den  Thieren  nicht  das 
Ganze,  sondern  blos  etwas  einzelnes  wie  z.  B» 
die  Gegenwart  oder  den  Mangel  des  Kopfes  und 
der  Tentakuln  aufgefaßt,  und  sie  darnach  rubri- 
ziret.  Lamarck  hat  wohl  eingesehen,  dafs  die 
Anzahl  der  Ordnungen,  wenn  diese  blos  nach  dem 
Vorkommen  sehr  greller  Merkmale  an  Thieren 
gebildet  werden,  niemals  fixiret  und  vollständig 
ist,  sondern  wie  neuerdings  durch  jene  der»„p£^ 
Topodes"  in  Zukunft  auch  noch  durch  viele  an- 
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dere  vermehrt  werden  könnte.  Mit  Recht  zog  er 
daher,  da  auch  bei  Medusen,  Actinien,  Zoophy-  ' 
ten  der  Mund  mit  vielen  Tentaculn  umgeben  ist; 
und  leztere  bei  vielen  nebstbei  zum  Schwimmen 
gebraucht  werden»  die  Ordnungen  der  Molluscen 
Cuvier's  auf  jene  zwei . —  cepkales  und  acepha- 
la —  zusammen.  Allein  wozu  überhaupt  alle  die« 
se,  theils  auf  wenig  von  aussen  bemerkbare,  theils 
selbst  zweifelhafte  Organe  erbauten  Abtheilungen? 
Es  giebt  eigentlich  keinen  Kopf  ohne  Kopfhöhle» 
ohne  Kopfknochen  und  Gehirn,  keine  Rücken- 
säule ohne  Wirbel  und  Rückenmark ,  und  ausser 
den  Säugthteren,  Vögeln,  Amphibien  und  Fischen, 
ist  nur  noch  an  Sepien  statt  der  gewöhnlichen 
Kopf  knochen  ein  einziger  Kopfwirbel  anzutreffen. 
Nicht  mehr  sollte  also  bei  wirbellosen  Thieren, 
bei  denen  ohnediefs  von  keinem  Gesichte  (fades) 
mehr  die  Rede  ist,  die  Benennung  Kopf  und  Ge- 
hirn gebraucht,  sondern  wie  bei  Würmern  u.  s. 
w.  blos  von  einem  vorderen  und  hinteren  Theile 
des  Körpers  (pars  anter.  poster.)  gesprochen 
werden.  Zwar  ist  bei  den  nakten  und  einschaa- 
ligen  Mollusken  der  uneigentlich  sogenannte  Kopf 
von  der  Natur  noch  immer  dadurch  vor  den  übri- 
gen  Körpertheilen  ausgezeichnet y  dafs  er,  ob- 
gleich nicht  Träger  eines  Gehirnes,  doch  einiger 
Ganglien  und  mehrerer  von  ihnen  mit  Nerven  ver- 
sehener Sinnesorgane  ist.      Aber  eben  diese  Sin- 
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nesorgane,   welche  sich  aus  dem,  allen  Tbeileit, 
und  besonders  der  Hautoberfläche-  des  thierischea 
Körpers '  zukommenden  Empfindungssinne  (sensus 
communis)  zu  ganz  verschiedenen  Tastorganen, 
nämlich  alsTast-  Geschmaks-  und  Augenpapille 
qtialificiret  haben ,   werden   auch  auf  diesem  Ge- 
biethe  so  alltaählig'  undeutlich,    dafs   z  B„  jene 
Tastaugen»  welche  bei  vielen  der  nakten  und  ein« 
seh  aaligen  Mollusken  auf  der  Spitze  der  äusseren 
Fühlhörner ,  bei  anderen  von  diesen  schon  an  der 
Wurzel  der  lezteren  sitzen,  endlich  bei  den  zwei- 
und   vielschaaligen  ganz  verschwinden ,   und   die 
Fühlhörner  selbst  nur  noch  als  Hautlappen  vor« 
banden  sind.      Ja  erkennt  man  nicht  die  Gegend 
des  Kopftheiles  daraus,    dafs  das  Thier  bei  der 
Bewegung  denselben  immer  vorwärts  trägt*  oder 
sucht  man  sich  nicht  der  Lage  des ,  mit  dem  Ko£fe 
immer   verbundenen  Mundes  zu  versichern,    so 
kann  man  —  ausser  den.  Sepien  beinahe  in  keiner 
der  Schnecken,  wenn  sie  ibreTentakuln  eingezogen 
haben,    ein  Vorder-  oder  Hintevtheil  unterschei- 
den..     Schwankend  und  selbst  falsch  ist  also  die 
Abtheilung  der  Mollusken  in  solche  mit  und  ohne 
Kopf,   indem  alle  ohne  Unterschied  mit  dem  un- 
eigentlich genannten  Kopfe  ausgestattet  sind,  und 
Lczterer  an  der  scyilaea,   tritonkt  arborescens, 
glaueus,  phyllidia,  oscabrion,  clio  u.  s.  w.  eben 
»0  wenig ,  wie  in  den  zwei  -  und  vielschaaligen  » 


N 
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äusserlicb  zu  erkennen  ist ,  hat  man  sich  zuvor 
nicht  der  ^age  des  Anus  und  des  Mundes  versi- 
chert. Wollte  man  doch  blos  die  grellesten  Be- 
schaffenheiten des  Thieres  xur  Grundlage  von  Sy- 
stemen machen  9  so  könnte  man  mit  -  mehr  Rechte 
alle  Mollusken  nach  den  Geschlechtsorganen  in 
Hermaphroditen,  Dioecisten  und  Kryptogamen  — 
nach  der  verschieden  Lage  der  Qeffnung  derselben 
nach  Aussen  ~—  nach  den  so  sehr  varirend^n 
Branchien  —  kurz  nach  allen  einzelnen  Theilen, 
und  sey  es  auch  nur  die  so*  sehr  abwechselnde 
Lage  des  Anus,  abtheilen.  Jedoch  alle  einzelnen 
Ansichten  und  Methoden  werden^vielleicht  noch 
in  der  Zukunft  ausgeführt,  da  diese  Richtung 
überhaupt  erst  seit  Swammerdam  möglich,  von 
Poli  nnd  Cuvier  eingeführt,  und  von  den  beiden 
Lezteren  sowohl,  als  durch  die  zerstreuten  -Be- 
schreibungen verschiedener  Mollusken  in  der  dä- 
nischen Zoologie  von  Müller  *)  und  gegenwärtig 
auch  durch  eine  neue  Gattung,  pyrosoma  ge- 
nannt, von  Peron  *)  erweitert  ist.      Kennt  man 

« 

aber  einmal  die  Schnecken  eben  so  gut  als  ihre 
Schaalen,   dann  wird  man  auch  die  Spuren  und 


a)  Otho.  Fr.  Maller«   Zoologiaa  Danicae  teu  aniaalino  Da- 
ftiae  at  Norvegiae  rariorum  ac  minus  notorum  icoiiea;  fas- 
cic.  i.  a.  in  Fol.  Havniao  1777—80. 
—  cum  descrlptioatbut  et  hiatoria  adit,  a  fratre  auctoris« 
VoJ.  1.    Havniaa  1788, 

h)  Poron.  auoa],  d.  mua.  T.  4,  p.  &?. 
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Abdrücke  des  Thieres  in  der  Schaale  selbst,  wa$ 
bisher  in  allen  conchyliologischen  Kupferwerken, 
Julies  des  Poli  ausgenommen,   vernachläfsiget .  i£t, 
aufsuchen,   und  die  Thiere   und  ihre  Behausung, 
.zugleich  berüksichtigen,  um  jedem  der  Molluskea 
seinen  unveränderlichen  Platz  anzuweisen.    Allein 
wie  weit  stehen  wir  noch  von  diesem  Ziele  ab?* 
Freilich  waren  bisher  alle  Nationen  beeifert ,  die«» 
ses  Fach  vor  allen  übrigen  zu  bearbeiten :.    Die 
Engländer  a)  haben  hierin  einen  Da  Costa,  Mar- 
tyn,  Montargy  und  an  der  Spitze  derselben  ei- 
nen Lister  —  die  Schweden  einen  Linni  — -  die 
Teutschen  einen  Rurriph,  Regenfus,  Born,  Schrö- 
ter und  als  das  Oberhaupt  derselben  einen  fylartini 
und  Chemnitz  —  die  Italiener  das  Meisterwerk 
eines  Poli   —  die  Franzosen  einen  Argenville, 
Geoffroy,  Brugniere,  Draparnaud,  Montfort. 
und  -  als  Anführer  derselben  einen  Cuvier ,   und 
Lamarck  aufzuweisen.    Zerstreut  und  vereinzelt 
jedoch  sind  die  Entdeckungen  und  Beobachtungen 
dieser  Schriftsteller,    und  noch  bedarf  es  eines 
Mannes ,  welcher  alle  einzelne  Arbeiten  in  diesem 
Fache  kritisch  durchgeht,   und  nach  einer  allge- 
meinen Rse vision  die  bisher  sich,  vorfindenden  Gat- 


a)  Da  Costa  Element«  of  conchology«   Lond.  1784.   8»v 
,    —  Martyn.    Tha  universal  conchologist.    London   178U 
Tom.  4.  Fol. 
—  Montargy  TesUeea  britannien,  Part.  1.  2.    i8o3.  4t 
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hingen  und  Arten  aufzählt  und  beschreibt  .Die- 
sen kühnen  Schritt  hat  nun  Lamarck  unternom- 
men ,  und  schon  in  den  Annalen  des  Museum  an 
den  Gattungen  und  Arten  von  Conus  und  porcel- 
lana  eine  Probe  dargelegt,  gleich  wie  er  auch  in 
andern  Abhandlungen  sowohl  durch  die  neuen 
Gattungen  „phasianella  (annal.  d.  mus.  T.  4, 
p.  295),  galatkea,  diceras,  amphibulima  (an- 
nal. T.  6),  etheria  (annal.  T.  10),  als  auch 
durch  neue  Arten  z.  B,  voluta  undulata,  nivosa 
u.  s.  w.  die  Conchyliologie  vermehret  hat  Aller- 
dings hat  dieser  verdienstvolle  Conchyliolog  noch 
ein  weites  Feld  zur.  Ausführung  vor  sich.  Allein 
sind  wir  einmal  im  Besitze  der  vollständigen  Ge- 
schichte aller  bekannten  Arten  von  Molluskfen, 
dann  ist  uns  auch  der  Weg  gebahnt,  die  fossilen 
Reste  derselben  zu  deuten,  und  die  Vorarbeiten 
eines  Knorr,  Walch  *),  Hüpsch,  Burton,  Lapei- 
rouse,  Fortis,  Fanjas,  Blumenbach  und  sehr  vie- 
ler Reisebeschreiber  hierin  zu  ergänzen.  Beinahe 
alle  Welttheile  und  Provinzen  liefern  Abdrücke, 
Versteinerungen,  oder  selbst  Fossile  dieser  Thiere, 
und  zwar  öfters  von  der  nämlichen ,  häufig  unbe- 
kannten oder   in   anderen  Welttheilen  lebendig 


«)  Die  Naturg «schichte  der  Versteinerungen,  zur  Erläuterung 
der  Knorri sehen  Sammlung  von  Merkwürdigkeiten  der 
Natur  herausgeg.  von  Job,  Im  man.  Walch.  Nürnb.  4  Thle, 
175S.  73,   Folio. 
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noch  vorkömmenden  Gattung  eine  solche  Menge, 
dafs  falschlich  einige  Naturforscher  die  Kalkge- 
bürge  selbst  als  verwandelte  Reste  derselben,  an* 
dere  aber  als  den  Sitz  von  Naturspielen  oder  ahn- 
dungsvollen Vorbedeutungen  des  Thierreichs,  oder 
selbst  als  ihre  Geburtsstatte  betrachten,  aus  der  die 
Thiere  ihre  Schaalen  sich  aneigneten,  und  gleich- 
sam  zum  Leben  auferstunden.  So  findet  man  in 
dem  Thale  von  Trentö  von  der  Fläche  bis  5oo 
Fufs  hoch  gegen  den  Abhang  des  Berges  viele 
Tausende  von  Ammoniten»  welche  nach  ihren 
Windungen  parallel  übereinander  geschichtet,  und 
von  r  1/2  Fufs  im  Durchmesser  sind.  So  sind 
einige  der  Hügel  von  Siena  so  sehr  mit  versteiner- 
ten Muscheln  angefüllt,  dafs  das  Erdreich  da- 
durch weifs  erscheinet«  Ungeheure  Mengen  von 
fossilen  Muscheln  liegen  in  den  Höhen  um  Paris 
und  Bourgogne ;  die  Hügel  bei  Ckaumont  beste- 
hen beinahe  aus  lauter  Schneckenschaalen ;  in  dem 
aufgeschwemmten  Lande  von  Champagne  finden 
sich  fufslange  calcinirte  Strombken,  bei  Rheims 
ein  ganzes  Bett  von  Conchylien,  welches  auf  viele 
Meilen  sich  ausdehnt,  bei  Tauraine  eine  Schichte 
von  Muscheln  >  die  einen  Raum  von  mehr  als  1 3o 
Millionen  Cu^ikfaden  einnimmt;  in  England  giebt 
es  Steinkohlengruben,  worin  nach  Aussage  des 
Richard  Ricbardson  mehrere  Meilen  lang  nichts  alt 
die  nämliche  Art  von  Conchylien  vorkommt«    Ra- 
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'  mond  behauptet ,  dafs  man  auf  den  Pyrenäen  mit 
jedem  Schritte  auf  Lentinuliteh  tritt ,   Lapeirouse, 
dafs  sich  hier  die  Orthoceratiten  in  Menge  vorfin- 
den  a) ,  und  wer  kennt  nicht  die  mächtigen  Lagen 
von  LenticuKten  in  Niederägypten,  aus  weichte 
größtenteils  die  Pyramiden  erbaut  sind?   Peron 
hat  Canchitcn  in  verschiedenen  Höhen  z.  B.   auf 
dem  Diemenland ,  auf  der  Insel  Maria ,   auf  jener 
der  Köngeruh,   auf  der  Spitze  der  Gebürge  von 
Timor  in  einer  Höhe  von  i  5oo  Fufs ,  endlieh  die 
Insel  Dorte  und  Dirck .«  Hortog  ganz  aus  den- 
selben  gebildet,  angetroffen  b).    Ramond  c)  hat  in 
der  Mitte  sowohl  als* auf  der  Spitze  des  höchsten 
Gebürges  der  Pyrenäen»  nämlich  auf  dem  Mont- 
Perdu,  in  einer  Höhe  von  6000  Fufe,  Uliqa  und 
nach  ihm  Humboldt  in  Amerika  in  einer  Höhe  von 
12000  Fufs  eine  Menge  fossiler  Muscheln  gefun- 
den; wie  viele   der   microscopischen  Conchylien 
endlich  sind  uns  noch  ausser  jenen  in  den  Schrif- 
ten  eines  Söldani   und  Plancus  unter  dpn  Italie- 
nern ,  eines  Boy?  und  Walker  unter  den  Englän- 
dern,   eines  Batsch  und  besonders  eines  Fichtel 
und  Moll  unter   den  Teutschen  bis  jezt  unbe- 
kannt !  —  "*  So  viel,  auch  immer  in  diesem  Zweige 


a)  Dicot.  Ltpeirouf e. "  Descriptiott  de  plüaieors  ncrarelles  et- 
peces  d'orthoctfratites  et  d'oatracites   A  Erlang«  1781.   FoU 

t)  anfiel,  de  moe«  T.  6.  p.  16.        c)    ejued.    T.  3.  p.  7$. 
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der  geologischen  Conchyliologie  vorgearbeitet  ist, 
so  unsicher  und  ungewifs  sind  wir  doch  noch  iq 
den  einzelnen  Thatsachen,  noch  mehr  aber  in  den 
allgemeineren,  Resultaten.  Zwar  schliefsen  wir 
aus  den  regelmäßigen  Schichten ,  in  denen  z.  B* 
die  Ammoniteh  vorkommen ,  dafs  diese  nicht 
*<lurch  eine  gewaltsame  Fluth  herbeigeführt  wor- 
den sind ,  sondern  an  Ort  und  Stelle  selbst  gelebt 
haben  müssen,  dafs  die  meisten  vielkammerigen 
Muscheln  z.  B.  Ammoniten ,  Orthöceratiten,  Gry- 
phyten.,  -Belemniten  u.  s.  w.,  weil  sie  als  die  früt 
besten  Versteinerungen  des  Thierreichs  beinahe 
blos  in  der  ältesten  uud  ursprunglichsten  Flötzfor- 
mation  in  ungeheurer  Masse  und  Verbreitung, 
und  in  einer  Menge  von  Arten ,  wie  z.  B.  die 
Ammonshörner  zu  4  Fufs  im  Durchmesser  und 
nach  Jussieu  zu  i5o  verschiedeneh  Arten,  ia 
Frankreich  aber  immer  nur  fossil  und  ausgestor- 
ben, sich  vorfinden,  unter  den  übrigen  Scknec^en 
gleichsam  die  Urbilder  und  die  erste  Generation 
vorstellen ,  und  daher  gleiches  Alter  und  gleiche 
Simultaneität  mit  jener  Flötzformatkm  selbst,  be- 
haupten! wir  schliefsen  aber  im  Gegentheile, 
dafs  die  Turbiniten,  Stroinbiten,  Biccardjten,  Cb«h 
miten,  Mytuliteb,  Oßtraciten  u.  s.  w. ,  da  sie  mei- 
stens in  jüngeren  Flötzgebürgen  und  in  aufge- 
schwemmten Lagern,  theils  ebenfalls  blos  fossil  und 
awsgestQrben ,  theils  nach  der  Versicherung  vor 
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Bartram  *),   Hüpsch  *),'  Faujas  e)   in  änderen 
Himmelsstrichen  nocfy  lebend,  vorkommen,  viel 

späteren  und  jüngeren  Ursprungs,  und  vielleicht 

i 

gar  aus  diesen  fremden  Himmelsstrichen  sowohl 
vom  Meere  hergeschwemmt,  als  auch  vom  süßen 
Wasser  abgesezt  sind.     Jedoch   zu  allen  diesen 
Schlüssen  fehlet  uns  noch  die  ausgemachte  Sicher- 
heit: Bolten  will  ein  Ammonshorn  nach  abgelöte- 
ter Thonkruste  aus  beweglichen  Stücken  wie  un- 
gefähr das  Schwänzend  der  Klapperschlange  ist, 
und  somit  ähnlich   den  Encriniten  gefunden   ha- 
ben d);   Plancus   zeichnet   sogar  mehrere    Arten 
nicht  fossiler   Ammonshorner  ab»    welche   er  im 
Sande  von  Rimini  durch  Hülfe  des   Microscops 
entdekte  *);  Sanssure  glaubt ,  dafs  das  Thier  der 
vielkammerigen  Muscheln  anfangs  in  der  obersten 
Zelle  gewohnt,  und  das  aus  ihm  herauswachsende 
Junge  die  nächste  Zelle,  und  so  nach  vielen  Ge- 
nerationen endlich  die  Menge  ringsumgeschiosse- 
ner  Kammern  angebaut  habe /) ;  Bendant  wieder- 


«)  Kalm't  Reu«.  Band  2.   S.  281. 

b)  Neue  in  der  Naturgeschichte  de«  Niederdeutachland«  ge- 
machte Entdeckungen  einiger  Schaalthiere,   S.  i4. 

e)  Hist.  nat.  de  Ja  montagne  de  St.  Pierre  de  Maeatricht« 
p.  3o.  —  Essai  de  Geologie.    T.  1.  p.  58. 

d)  Beschäftig,  d.  Berlin.,  Geaellach.   Bd.  4.  S.  5 10. 

e)  Jani  Planci  Arimenais  de  conchis  minus  notis.  Romae 
1761.   4. 

f)  Sauastire'*  Reiten.   Th.  2.   S.  84. 
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höhlet  neuerdings  die  von  Klein  angeführte  Mei- 
nung ,  dafs  die  Belemniten  gleichsam  nur  die  Sta- 
cheln von  Seeigeln  seyen  a) ;   Peron  hat  von  der 
Expedition  nach  Neuholland  das  Thier  nebst  der' 
Schaale  von  spirüla  mitgebracht,  woraus  man  er-  , 
sieht,  dafs  jenes  wie  die  Nautilen  nicht  an  leztere 
angewachsen  ist,  blos  die  unterste  Zelle  bewohnet,  > 
und  wie  die  Sepien  viele  Tentakuln  um  den  Kopf 
tfad  einen  ähnlichen  Schnabel  hat  b) ;  Von  gleicher 
Ungewißheit  und  Unbestimmtheit  sind   auch  die 
Abbildungen  und  Beschreibungen  der  übrigen  fos- 
silen Concbylien,   welche  man  in   den  Schriften 
bisher  findet ;  wie  die  Arbeiten  über  die  hoch  le- 
benden Schnecken,    eben  so  bedarfen  auch  jene 
einer  umständlicheren  Revision  und  einfer  genaue- 
ren Bcurtheilung.     Aber  eben  dieses  scheint  La. 
marck  im  Plane  zu  haben,  und  zu  dieser  Absicht 
sich  zuvorderst  blos  auf  jene  Conchiten ,  welche 
auf  3o  Stunden  um  Paris  herum  vorkommen,  zu 
beschränken.     Freilich  trifft  man  nicht  alle  mög- 
liche .Gattungen,   wie  z.  B,  nicht  sanguinolaria, 
glyeimera,  mya,  pholas,  keine  Turriliten,  Bacu- 
liten,  Hippuriten  und  Belemniten  in  diesem  Bezirke 
an,  demohngeachtet  ist  doch  die  Anzahl  der  hier 
vorfindlichen  Gattungen  und  Arten,  wie  aus  folgen- 


a)  «anal.  d.  muj.   T.  16.  p.  76. 

b)  annal.  d.  mui,  T.  5.   p.  iUo  —  Montfort.  Conchjliologi« 
'      1Ö08.    T.  1.  p.  ioo. 
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dem  Auszüge  aus  den  einzelnen  Abhandlungen 
dieses  großen  Conchyliologen  einheilet,  ausseror- 
deutlich  grofs: 

Univalves: 

Annal.  d.  raus.  T.  3.  pleurotom.  —  25  especes,  cerz- 

ihium  —  6o  esp.  toutes  inconnues. 

.  —  4.  Troclius  8.  Solarium,  (j.turbo  4. 
delphinuL  8.  cyclostoma  6.  sca~ 
lar.  5.  turritellaio.  hüll*  4«  bu- 
limus  io*  phaaianella  2.  /f/re- 
reaea  l.  melania  12.  äuriaila  7. 

—  5.  Volvaria  1.  ampulläria  12.  A«- 

licina  1.  nerita  5-  natica  5.  — 
nautilus  1.  discorbis  1.  roialia  4. 
lenticulina  5.  nummulites  4. 
htuola  2,  spirolina  2. -miliola  7. 
renulina  1.  gyrogona  1.  patella 
4.  emctrginula  2,  vokbta  1 ,.  por- 
1  cellana  2.  terebellum  1.  o/iVa  1. 
ancilla  2.  mitral,  marginellaz. 
cancelläria  1.  buccinum  1.  fe- 
/  rebra\  harpa,  cassis*  strombus> 
ro8tellaria  1.  murex  4.  /w$u*  6. 
pyrula  4. 

—  6.  Pinna  1 .  mytilus  2.  modiola  5. 

nucula  5.  pectunculus  5.  arca  7* 
cucullaea  1.  carditai*  cardiurn 
8.  crassatellaj*  mactra  1.  ery- 
ci/ia  xi. 
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T*j.  Venevicardia  10.  venusß.  cy~ 

therea  9.  donax  6.  tellina  9.  lu- 

cina  12.  cyclas  1,  solen.  5.fistu-* 

lana  4. 

—  8.  ostrea  8.  chamä  2.'  spondylus  1. 

peclen  3.  /zroa  5.  corbula  8. 

Was  Lamarck  durch  diese  Beschreibungen  für  die 
Monographie  seines  Vaterlandes  und  zugleich  |iir 
die  gesammte  Wissenschaft  leistet,  dieses  thunCu- 

# 

vier  und  Brongniart  ebenfalls  dadurch,  dafs  sie 
ein  Bild  der  süccessivcn  Formationen  der  Gegend 
von  Paris  zu  entwerfen,  die % Verschiedenheit  der 
vorkommenden  Conchitcn  nach  den  verschiedenen 
Schichten  selbst,  und  ihre  Lagerung  aus  Meer- 
und  zum  Theile  FlufsjVasser  darzuthun,  sich  be- 
streben a),  Mögte  es  doch  auch  anderen  Gelehr- 
ten gefallen,  gleich  genaue  Grundrisse  von  der 
Aufeinanderfolge  der  in  ihren  Gegenden  vorkom- 
jnenden  Erdschichten  und  der  in  ihnen  befindli- 
chen  fossilen  Thiere  zu  liefern!  Dann  könnten 
wir  9  wenn  die  Struktur  der  Schneckenthiere  eben 
so  gut  als  ihre  Schaalen,  die  noch  lebenden -eben 
so  gut ,  als  die  fossilen  Reste  gekannt  und  abge-  \ 
bildet  sind ,  durch  Ver^leichung  ein  System  der 
Conchyliologie  herstellen,  welches  nicht  auf  ein- 


a)  Sur  la  gtfographie  mineralogique  due  enviroos  de  Pari*  par^ 
Cuvier  et  Brongniart.    annal.  d.  mus. .  T.  11.   p.  295« 
—  aur  des  terrains  qui  paroissent  avoir  etö  formet  sottf 
l'eau  douce  p«r  Broogniart.  T.  xö.  p,  3J7. 
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zelne,  sondern  auf  alle  Theile  zusammen  erbaut, 
den  einzelnen  Mollusken  ihren  Platz  untereinan- 
der ,  in  der  übrigen  Thierreihe  und  in  der  ganzen 
,  Erdbildung  anweisen  würde. 

r 

SECHSTES    CAPITEL. 

Insecten  —  Entomologia.    , 

$.  86. 
Aritta-  Unter  den  blutlosen  Tbieren  hat  Aristoteles 
tole«.  jene>  jjej  welchen  die  harten,  jedoch  noch  zerreis- 
baren  Theile  nach  Aussen  liegen,  unter  der  Benen- 
nung  „Krustaceen"  (/a«A«*4r$«u«) ,  jene,  bei  wel- 
chen die  äussere  Decke  des  Körpers  weder  hart 
noch  weich ,  und  durch  Einschnitte  abgetheilt  ist, 
unter  der  „Insecten"  («irre/a«),  als  zwei  verschie- 
dene Klassen  abgesondert,  und  erstere  zwischen 
Mollusken  und  Testaceen  in  die  Mitte,  leztere 
nach  allen  dreien  und  so  ans  End  der  ganzen 
Thierreihe  gesezt  In  dieser*  Rangordnung  be- 
ginnt er  immer  von  den  Krustaceen  vor  den  In- 
sekten, und  unterscheidet  die  einzelnen  Gattun- 
gen von  jenen  nach  der  Zahl  der  Füfse,  nach  der 
Beschaffenheit  der  Scheeren,  nach  der  nahen  oder 
entfernten  Lage  der  Augen,  und  nach  sonstigen 
äusseren  Merkmalen.  In  Hinsicht  ihrer  anderen 
Beschaffenheiten  merkt  er  an,  dafs  der  Magen  zu- 
nächst  dem  IV^mde  liege  t  und  von  da  aus  der 
Darmkanal  ganz  gerad  am  entgegengesezten  Ende 
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des  Körpers ,  oder  wie  bei  Krabben  unterhalb  de* 
Brust  hinausmüqde,  dafs  alle  mit  zwei  Zähnen  am 
Munde  und  einer  Leber  Versehen  seyen*)»   dafs 
die  Beugung  der  Füfse  seitwärts  wie  bei  Insekten 
geschehe ,  dafs  sie  keine  Stimme  und  sonst  keinen 
Ton  von  sich  geben ,   dafs  sie  abwechselnd  schla- 
fen und  wachen  h) ,  einig«  im  Frühlinge,  andere 
im  Herbste  nach  gelegten  Eiern  sich  häuten  *  alle 
im  Winter  sich  verbergen  c) ;  von  Unrath,  Pflan- 
zen,   Holz  u,  s*  w»  sich  ernähren  <*)*   mit   dem 
Munde  Wasser   verschlingen   und  auswerfen  *)* 
und  nebst  den  Erscheinungen  des  Sehens  auch  jene 
.  des  Hörens »   Sckmeckens ,    Riechens  äussern  f\ 
Von  allem  diesen  thut  er  Erwähnung ,  aber  nir- 
gends findet  sich  bei    ihm  eine  Spur  von  einem 
Nerven  -  oder  Gefafssysteine.    Um  so  mehr  jedoch 
berichtet  er  über  ihre  Fortpflanzung :  er  giebt  die 
Geschlechter  als  getrennt  pn  ff) ,  er  schildert  genau 
die  Saamen  absondernden  Kanäle  Zu  jeder  Seite 
der  Brust,  nur  läfst  er  jeden  falschlich  am  untersten 
Fufee  anfangen ,  und  mit  dem  Anus  enden  h) ,  er 
beschreibt,    wie  sie  Bauch  gegen  Bauch  vereint, 
aber     ohne    eigentliche   Vermischung    der    Ge~ 
schlechtstheile  sich  begatten,    die  Weibchen  die 

a)  Arütot.  hittor.  aftimal.   L.  4.  c.  3.      4)  fejuad.  L.  4,  cv  9* 
c)    ejusd.    L.  8.  c  17,        d)    ejusd.    L.  8.  ca.  '        * 

e)    eju«d.    In  4.  c.  2«       f)    ejojd*    Li  4«    c-  8. 
5)     •juad.    L.  4.  c  tu       i)    *jü«d*    L.  4#  c,  a* 
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Eier  zunächst  dem  Anus  «md  zwar  jene  der  lang* 
Höhten  Krebse  am  Ende  des  Schwanzes,  jene  der 
hmdlichten  aus  einer  Oeffnung  des  JBrnstdeckeU 
ton  sich  geben  *),  die  Begattung  selbst  aber  im 
Frühlkige,  oder  einige  noch  zur  Zeit,  wo  die  Fei« 
gen  reifen»  vornehmen,  und  die  Eier  theils  unter 
dem  Schwänze ,  theils  in  dem  zottigten  brauchten- 
artigen  Flocken  zur  Seite  der  Brust  ausbrüten  *). 
Ja  Aristoteles  dachte  sogar  darauf,  die  Krustaceen 
und  Testac^en  durch  ein  Mittelglied  zu  verbinden» 
und  sah  dafür  jene  Krebse  an,  welche  in  Schaalen 
von  Muscheln  zu  wohnen ,  lieben  *).  Jedoch  un- 
ter allen  Unterschieden  sind  es  nur  folgende,  wel- 
che immer  wieder  zurücke  kehren, 
nach  der  Gestalt: 

—  in  lange  (to  ri/tm  irfi/utnuH)  mmp^U»  —  *«f AA* 

(**4>OJ,     *£*»•■>*),    *fA*0{,    rn^KJ^. 

*—  in  runde  (tp  r*/uct?g0»vAtf)  tu^thm  i  fM<«#, 
*«>*gt#,  «g««Af«Tixii. 

In  noch  ausführlicherem  Detail«  durchmustert  Ari- 
stoteles die  Klasse  der  Insekten«  Doch  hat  er  hier 
nur  das  Aeussere  ihres  Körpers,  und  ihr  Verhalten 
im  Leben  vor  Augen  gehabt,  und  von  dem  inneren 
Körperbau  ist  gar  nichts  erwähnt,  ausser  dieses, 
dafs  bei  einigen  der  Darmkaijal  Windungen  ma- 


a)  Aristot.  hittor.  animaL  I*  4.  c.  a.  —  I*.  5.  c  7« 
t>)    ejnsd.    L.  5.  c.  17,       c)    ^jusd*    L.  4.  c  4« 


—    5i5 _  — 
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«he  >  böi  änderen  gerade  auslaufe  a).  Er  sagt  im 
Allgemeinen  von  ihnen' aus:  „dafs  sie  nur  durch 
Geruch,  geleitel,  ihren  Frais  aufsuchen*),  und 
tönst  auch  die  Wirkungen  der  übrigen  Sinnesor« 
gane  äussern ,  dafs  sie  dem  abwechselnden  Schla* 
fen  und  Wachen  unterworfen  seyen  ?) ,  dem  Win* 
terschlafe  sieh  überlassen  4) ,  daft  sie *  wenn  die 
äussere  Oberfläche  ihres  Körpers  mit  0*1  bestri* 
chen  wird»  sterben  #) ,  dafs  sie  in  einzelne  Theile 
zerschnitten,  noch  einige  Zeit  fortleben,  einige  am 
Munde  oder  After  verborgene,  oder,  wie  z*  B.  die 
Scorpionen,  äusserliehe  Stachel  tragen/),  dafe 
sie  die  Töne  blos  durch  Reibung  der  Luft  mit  deü 
Flügeln  und  Ringen  des  Korpers  hervorbringen  *)• 
Am  weitläufigsten  läfst  er  sich  über  ihre  fintste* 
hung  aus.  Zwar  behauptet  er,  dafs  sich  alle 
Wechselseitig  mit  dem  hinleren  Schwansende  be- 
gatten h) ,  das  Männchen  kleiner ,  das  Weihchen 
gröfser  sey ,  und  ersteres  den  Rücken  des  lezteren 
besteige,  dafs  alle  in  der  frühesteh  Epoche  einen 
Wurin  (Wx*£)  verstellen ,  und  zwar  die  Schmet- 
terlinge vom  Wurme  rieh  zur  Raupe  (**/u*w)p 
hierauf  fcur  Puppe  (xp****)*   endlich  zu  einem 


«)  Amtfci  fcirtor.  atulmL  h.  &•  e,  f. 

b)    epu^4  L.4.  c«8..      c)    eju*d.    J-.  4.  c.  to. 

d)    ejnad.    L.  8*  c.  i4,       e)    ejusd.    L8.  c.  97. 
f)    ejtud.  L.  4.  c.7,       g)    ejiud,  L.  4»  €.,9. 
Vi)   qu«L  L.  6.  fc  8. 
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fliegenden,  verklärten  Bilde  (4*a»)  umwandeln  •)* 

*  t 

Demohngeachtet  unterscheidet  er  sie  doch  nach 
dem  vermeintlichen  Ursprünge  aus  verschiedenen 
Materien;  bei  einigen,  wie  z.  B»  bei  Spinnen, 
Phalangie* ,  Heuschrecken  und  Cicaden  soll  dieser 
Wurm  von  ihnen  geboren  werden,  bei  Schmetter- 

.  üngen  aus  grünen  Blättern,  bei  Käfern  aus  trocke- 
nem Holze  und  Unrathe ,  bei  Wanzen  au§  tbieri* 
scher  Ausdünstung,  bei  Läusen  ans  dem  Fleische 
der  Thiere,  bei  Epnpis  au?  Ascariden  und  bei  lez- 
teren  aus  Schlamme  oder  Wasser,  bei  Kanthariden 
aus  dem  Feigenbaume,  bei  Mücken  aus  deinKo- 
the,  bei  anderen  endlich  aus  Thaue,  Schnee,  Feuer 
ii.  s.  w.  entstehen.  Noch  mehr  als  ins  Allgemeine, 
geht  er  in  die  ^Lebensart  einzelner  Familien  z.  B. 
der  Bienen,  Spinnen  und  Cicaden  ein.     Von  den 

v  Spännen  zeigt  er  ,  •  wie  sie  sich  auf  dem  Netze 
wechselseitig  zur  Begattung  anlocken ,.  mehrere 
öfters  im  Streite  darüber  begriffen ,  einander  auf- 
fressen, einige  Weiber  ihre  Eier  unter  dem  Bauche 
anhängen  und  ausbrüten,  verschiedene  Gattungen 
verschiedene  Netze  spinnen,  und  (wie  er  mit  De» 
moeritus  irrig  glaubt)  hiezu  die  Fäden  nicht  aus 
dem  Inneren  des  Körpers,  sondern  aus  der  äusse*t 
ren  Haut  gleich  Haaren  herausziehen  b).  Alles 
aber  übertrifft  die  Geschichte  der  Bienen,  welche 


a)  ArirtoL  hiator«  animaL  L.  JL  c.  19*      h)   ejntd.  L,9>.  c.59. 
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er  im  fünften  und  nennten  Buche  seiner  Thierse« 
schichte  a)  so  umständlich  liefert,  dafs  man  frei 
gestehen  mufs,  sie  habe  bis  auf  uns  beinahe  hei« 
nen  Zuwachs  erhalten«     Wie  eine  Nation  oder 
einen  Staat,  betrachtet  er  das  Zusammenleben  der 
Bienen;  er  unterscheidet  in  dem  neuen  Schwärme 
Q<ruoc)y   wodurch  sie  den  Beginh  ihres  Vereines 
feiern ,  drei  Arten  von  Ständen ,  den  ersten  räumt 
er  dem  Könige  (fta<r(tovc  -  nyM**)  >  den  zweiten  den 
stachellosen,  nicht  arbeitenden  (*>**»*{),  den  lez> 
ten  den  arbeitsamen  Bienen  (££*?«#  /mfatmi)  ein« 
Ihre  Entstehung  belangend ,  fuhrt  er  die  verschie- 
denen  Meinungen  darüber  an,  nämlich  dafs  einige 
glauben ,  die  Bienen  höhlten  den  Saamen  zu  den 
Bienen  würmchen  aus  den  Blüthen   des  Kalmus» 
der  Oliven  und  Kalyntren,  andere/ dafs  sie  diesen 
Saamen  blos  zu  den  Dronenwüqpcben  von  den 
Blüthen  knitbringen ,  der  König  selbst  aber  die  ar- 
beitsamen Bienen  erzenge,  weswegen  er  auch  Bie* 
nenmutter  heifse,  ändere»  dafs  sie  sich  begatten» 
und  zwar  die  Dronen  die  männlichen  9  die  gemei- 
nen Bienen  die  Weiblichen  seyen.    Aristoteles  läfst 
diese  Meinungen  unentschieden ,  und  beschreibt 
nur,  wie  der  Saame  in  die  Wachszelle  gelegt,  all« 
mählig  als  Würmchen,  dann  beflügelt,  endlich  als 
vollkommene  Biene ,  jedoch  der  König  ohne  alle 


•)  Arotot.  kistor.  uimafc  L.  5.  c  ax  —  L.  y  •.  4o.  4* 
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Metamorphose,  sogleich  als  solche  erscheine, 
Hierauf  schildert  er,  wie  die  Arbeiten  an  verschie- 
dene Individuen  der  arbeitsamen  Binnen  vertheilt 
sind,  die  Einen  den  Honig,  welcher  beim  Thaue, 
*der  mit  Erscheinung  des  Regenbogen  herabfallt, 
sammeln,  —  die  Andereh  aus  dem  Staube  der  Blu- 
men durcb  eigene  Umwandlung  das  Wachs  bereiT 
ten,  Andere  Wasser  herbeitrpgen,  Andere  den  Bie- 
nenstock reinigen,  die  Todten  hinaustragen,  An? 
dere  ausserhalb  des  Stockes  Wache  stehen,  die 
feindseligen  Insekten  und  andere  schädliche  Thiere 
abhalten  u.  s.  w. ,  kurz ,  wie  einzelne  Geschäfte 
Einzelnen  anvertraut  sind,  und  die  Ordnung  de? 
Ganzen  nur  durch  einen  oder  zwei  Könige,  denen 
beim  Schw$unen  oder  Kriegen  der  ganze  Zug 
folgt,  aufrecht  erhalten  wird.  Er  merkt  an,  da$ 
die  Bienen  Musik  lieben ,  die  bevorstehende  Ver- 
änderang  des  Wetters  verkünden,  Morgens  zum 
Ausfluge  guf  die  Arbeit,  besonders  aber  zun) 
$chw£mett,  gleictygpp  durch  4gnen  Trompeter  auf? 
gewekt  werdea,  «WÄ  Mf?  Wohlseyn  nur  durch 
Sumsen  an  den  T09  legen*  Auf  solche  Weis« 
fahrt  er  fort,  die.  Qc&oftQpfe  dieser  kleinen  Kunst* 
kr  in  Anlegung  deff  ftellei*,  in  Bereitung  des  mehr 
oder  weniger  gutep  Honigs,  ihre  Krankheiten, 
Feinde  u.  9.  w.  n|«ltleE!i$h  ?u^e^|inder  zu  setzen, 
nicht  selten  nennt  er  sie  die  Wachsbereiter  w  **e»- 
ww*  M  \md  zia$t  jhpen  zunächst  noch  sechs  G«t« 


hingen ,  welche  entweder  in  Gesellschaft  wie  z.  B. 

»  ■ 

f<p*Z>  «rd-g*»,  TwfrqmAif,  oder  einzeln  (/uovoJiHt)  wie 
z.B.  mg*,  ßwftfxnc  leben,  als  verwandt  auf.  So 
ausführlich  aber  auch  Aristoteles  die  individuellen 
Unterschiede  angiebt,  so  unterläßt  er  doch  nicht, 
dieselben  Ebenfalls  unter,  allgemeine  Gesichts« 
punkte  zu  bringen,  nach  welchen  sich  folgende 
Abteilungen  am  öftersten  in  semer  Thiergeschichte 
wiederhohlen:  % 

nach  den  Flügeln 

v  —  in  solche,  welche  diese  haben  (*rqminm) 
und  zwar 

m)   mit   hornartiger  Bedeckung    (*$Xkt- 

0)  ohne  hornartige  Deckel  (*rtxvTf*) 

—  mit  vier  Flügeln  (rrfftirrtQ*) 

—  poit  zwei  Flügeln  (Arript) 

—  in  solche  ohne  Flügel  (*?m{«0  als  Viel- 
fufs,  Assel  u.  s.  w. 

nach  den  Frefswerkzeugen  und  der  Nabrupg 
£^4*  Cm  7.  Im.  S.  c.  II. 

—  «51  aolche,  welche  Zähne  haben,  und  jeg-, 
liehe  Nahrung  ohne,  Unterschied  g^ftie- 

—  in  solche,  wekta  km*  JSähpfii.  jW>qd$ni 
die  Zung*  weieji  und  riisadartig  haben 
(yXmr**  «jpAJgrr«  Jfctf  T*)  >  und  hier 


•n* 
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—  entweder  alle  Säfte  ohne  Unterschied 
wie  z.  B.  die  Fliegen 

•—  oder  Mos  Blut  wie  z.  B«  die  Schna- 
ken 

—  oder  blos  die  süfsen,  reinen  Säfte  der 
Pflanzen  wie  z.  B.  die  Bienen  aufeau* 
gen,  und  sieb  davon  ernähren,  sie 
mögen  übrigens  mit  oder  ohne  Sta- 
chel versehen  aeyn. 

Diesen  vorwaltenden  Unterschieden  gemäfa 
spricht  nun  Aristoteles  von  einer  Menge  von  Gat- 
tungen, die  er  theils  zu  Familien  zusammen 
gruppiret,  theils  einzeln  an  verschiedenen  Stellen 
zur  Sprache  bringt ,  und  deren  Aufzählung  hier 
einen  Beweis  von  dem  umfassenden  Beobachtung^ 
geiste  des  Vaters  der  Naturgeschichte  liefern 
kann; 

*i%t(U*  —  caräbus  —      /nfywwK  -—formicete  — • 
jumtoxtrAii    —  melolon-  jutx/rm  —  apes  — 

thae  ~  Ktfaf; 

Km9$&$Uke  —  cantharü  -  »*»«*  —  «pfcex  — - 
*A»g»t  ~  clerus  * —  i%nv/JMH  ~  Ichneumon-* 

mMtXK  •—  necydaü$ —  4*r 
#iXfi  —  5Üp?ia  —  T«&pJbr—  tenthredo  — 

ifeuputinp  —  staphylinus  ruga  —  5iren  — 
mj«c  —  eimex  —  jfyujtoAi*— AomftyKus  — 

ßofpw  — -  cicindela  — -    t$rfA«pr  —  ephemer a  — 


—      521 


4°X*i  ~  papilio* 


fttAtf 


jzitus. 


mmm 

f««Ao7iwg 

*  -  scolopendn 

vn%QA 

9vns  ■—*  tineae* 

TITTlf  -— 

,  cicada» 

ß*jußv%  —  bombyXi 

* 

TflTTIT^jrlflt 

— .tcttigonia* 

«%mt  — * 

Achetcu 

+4*X'**  ~*  aranecu 

aa^i  Ac  — 

•  acrydiunu ; 

*«**•  ■ 

ttTTtA«0il 

—  gryttus. 

4^AAat. 

/UUMU   — « 

musca. 

4>«A*>y4*  —  phalangi- 

•i^jw  .— • 

oestr\is+ 

urru 

t/*f /<Ac  — 

~  empis* 

fnoprbf  —  scorpio. 

/bcue»4  — 

•  tabanus% 

4uaa*a  —  pulex* 

«wen?  - 

-  conop«» 

***#    — H 

/ 

«gfowit  • —  ricinus* 

$3*tjgK  —  pediculus* 

FKnius  folgte  dem  Aristoteles  nach,  und  lieferte 
von  den  Kru stachen  und  Insekten  blos  einen  Aus- 
zug aus  demselben.  Jene  bandelt  er  unter  der  Ab« 
tbeflung  „locustae  und  cancri"  zwischen  den 
Weichthieren  und  Testaceen  bei  den  Aquatilien, 
die  Insekten  aber  gleich  nach  den  Vögeln  im  eilften 
Buche  ab.  Nachdem  er  einige  Unterschiede  der 
Lezteren  aus  Aristoteles  wiederhohlt  hat,  ruft  er 
voll  Verwunderung  aus:  „rerum  natura  nus- 
quam  magis  quam  in  minimis  Iota."  Zwar 
zahlet  er  mehrere  Gattungen ,  welche  er  ebenfalls 
aus  Tbau,  Schlamm,  Holz  u.  s.  w.  entsehea  lä&t, 
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auf,  jedoch  geschieht  dieses  ohne  alle  pbsichllic&o 
Ordnung ,  und  die  Bienen ,  Spinnen  und  Cicadea 
sind  es  vorzüglich,  su  deren  Geschichte  er  gleich 
nach  der  Eröffnung  dieses  Buches  eilet ,  und  wo  er 
«ich  am  meinen  verweilet  —  Auch  er  betrachte! 
die  Bienen  wie  in  einem  Staate  lebend,  und 
spricht  von  ihrer  Einrichtung  beinahe  wie  von  dem 
römischen  Staate  selbst;  „circa  regem  apium, 
sagt  er,   satellites  quidam f  lictoresque ,   assidui 

m 

custodes  auetoritatis "  *) ,  hierauf  führt  er  kurz 
das  Merkwürdige  dfprselben  t  aus  Aristoteles  an, 
Und  erzählet,  dafs  Aristimacbus  von  Solium  so  von 
Liebe  für  diese  Thierchen  eingenommen  war,  dafs 
er  sie  62  Jahre  fortwährend  beobachtete,  und  Phi- 
lisckus  von  Thasus  eben  deswegen  auch  den  Zu« 
nahmen  „agrius"  erhielt,  eine  Vorliebe,  welche 
schon  bei  den  Griechen  dadurch  sich  ausdriikte, 
daft  sie  die  Biene  gleichsam  ql*  den  Abgesandtoa 
vom  Parnassus  •*—  den  Homeru§,,  Piiidarus,.  Plato 
mit  dem  Honig  der  Poesie  ernährend,  ansahen,  uncl 
diese  noch  ferner  bei  deq  Römern  auch  an  Virgi- 
lius  ihren  Sänger»  an  Cplumella  Und  Varro  ihre 
Schriftsteller  gefunden  haben« 

Nicander  thut  in  seinem  Werke  „Theriakon" 
Mw  einiger  gifitigw  Insekten  z.  ]}<  sieben  Gat- 
tungen von  Phfllangifln,  und  atfit  von  Scorpionen 
Erwähnung. 

a)  Püniut.  natur.  hutor.  Lib.  lOmos  p.  *»  Biponti  17*3,  8. 
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.  Die  Absonderung  und  Versetzung  der  Knißta« 
ceen  und  Insekten ,  welche  Aristoteles  und  nach 
ihm  Plinius  gemacht  h^ep ,  blieben  noch  langf 
fort  der  Gegenstand  $er  Nachahmung.  Isidpr 
zählte  die  ersten  bei  den  Fischen  unter  dem  Na- 
men „taneri"  «uf»  gezte  die  Insekte^  unter  dem 
Titel  „deminutU  volatilibus"  wie  Plinius  gleich 
nach  den  Vögeln,  und  wiederhohlte  ausser  einigen 
neuen  Benennungen  z.  B.  ricina,  cicinflela,  cur- 
culio  blos  die  Zeugung  der  meisten  aus  leblosen 
Dingen  z,  B.  der  Bibionen  aus  Wein»  der  Crabro- 
nen  aus  verfaultem  Fleische  der  Pferde,  Ein  Glei- 
ches that  Albert  d.  G.,  welcher  ebenfalls  de?  Kru- 
ataceen  bei  den  Aquatilien  gedenM,  und  die  In- 
sekten im  2Öten  Buche  überschrieben  „awqiaLia 
sanguinem  non  habentia"  in  alphabetischer  Ord- 
nung  also  einrubr  izirte :  apis9  aranea,  blattet, 
bruchus,  bufor  cantharis,  Umax,  papiliones,  scor- 
pio,  tinea,  teredo,  Dermis,  vespa  u.  s.  w. 

Bisher  lagen  die  Insehten  bei  allen  Schriftstel- 
lern wie  in  einem  bunten  Haufen  beisammen ,  mit 
Wotton  erst  beginnen  sie  in  etwas  Ordnung  zu 
gewinnen.  Zwar  stehen  auch  noch  bei  ihm  die 
Insekten  und  Krustacden  von  einander  entfernt,  je* 
doch  er  ist  der  erste,  welcher  agf  Rangordnung 
denkt,  und  selbst  dem  Aristoteles  entgegen,  den  In*. 
sekten  den  Vorrang  vor  den  Krustae&n,  Mollua^ 
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ken  lind  Testaceen  einräumet  —  cm  Schritt,  wel- 
chen spater  auch  Linne  nachahmet.  So  an  der 
Spitze  der  blutlosen  Tbiere  stehend ;  werden  sie 
dem  Aristoteles  gemäfs  nach  vorausgesetzten  all« 
gemeinen  .Eigenschaften  in  Familien  zusammen- 
gelesen:'  " 

'    ~  I n  s  e  c  ta  quae  fave*   tibi  esstruunt: 
epes,*  vespae,  crabrones,  tenthredines ,  siren, 
bgmbylius.  ' 
«— *  fa  rmica9  scorpio ,  aranta  y  phalang  iunu 

—  multipeda:  scohpendrai  jyJus,  oniscus. 

,—  qit'ae  .promuseidem  *•  aculeum  in  ore 
gerunt:  muscae,  culices,  cicadae,  loiustae, 
truxalez* 

'«—  vaginipennia    *•    coleoptera:    mefolon- 

ihäy  galerwon  carah.  taurus,  fullo,  cantharis, 

* 

—  eruca*  et'quae  de  Hb  generantur:  pa- 
piliontit,  ephemera,  hemerobion,  bomhix,  citin- 
dtla* 

Die  Krustaceen  werden  im  zehnten  Buche  zwi» 
«eben  den  Mollusken  und  Testaceen  in  solche  mit 
langem  Körper,  und  zwar  mit  beiden  gleich  di- 
cken Scbeeren  (gammaru's,  astacus),  oder  mit 
der  rechts  dickeren  (locustae)^  mit  sehr  vielen 
Fufsen  ( squüla ,  atetus )  9  dann  in  solche  mit 
rundlichem  Körper '  (cancri)  unterschieden. 

Von.  nun  fingen  Mahler  und  Kupferstecher  an, 
aus  bloßem  Vergnügen  Abbildungen  von  Thieren 
getreu  nach  der  Natur  zu  entwerfen.     Collard, 
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Bruyn  thaten  diese*  für  die  Fische,  Collaert  für 
die  Vogel,  Höfnagel  für  die  Vögel  und  Insek- 
ten, Visseber  und  zum  Theile  Witte  besorgten 
hiezu  den  Stich  und  Druck  a).  Mouffet,  engli- 
scher Arzt,  benuzte  die  Kupfer  dieser  Künstler, 
und  stellte  sieh  ihnen  als  Schriftsteller  gegen- 
über. Er  wählte  sich  mit  Ausschiufa  der  Krus- 
tac^en  blos  die  Insekten  zum  Gegenstande  sei« 
ner  Betrachtung«  v  und  lieferte '  von,  denselben  ein 
»Werk,  in  dessen  Ausführung  schon  der  Tod  den 
Gessner  gestöhret  hatte  *)•  Zwar  hat  auch  er  ge- 
rade ,  wie  Wo t ton ,  den  er  sich  zum  Muster  ge- 
nommen zu  haben  scheint ,  alles  mehr  abgerissen, 
in  einzelnen  Kapiteln  vorgetragen,  und  wie  Gess- 
ner sehr  viel  auf  die  Benennung  eines  Insektes  in 
verschiedenen  Sprachen ,  so  wie  auch  auf  die  Be- 

* 

Schreibung  des  Nutzen  desselben  verwendet ;  je- 
doch ist  er  bei  aller  Verwirrung  der  erste ,  wel- 
cher die  Insekten  überhaupt  unter  zwei  Rubriken 
„beflügelte  und  unbeflügelte "  bringt,  seine  Be- 
schreibungen mit  natürlichen  Abbildungen  beglei* 
tet  und  auch  schon  behauptet,  dafs  die  Eier  der 
Schmetterlinge  von   diesen  selbst  gelegt  werden. 


«)  DWertM  lotectornm  yolatiKtim  ieone*,  ad  ri?»  acenra« 
tiftime  depietae,  per  celebcrrimnm  pictorem  Hoefnagel  ty- 
plaque  mandatae  a  Nie.  Visicfacr  i65o.   4* 

%)  th.  Monfiat.  lntactorum  ai?«  vinimonta  ammaliw  Uiaa* 
truau  Loodiw  iG34.  Fpl.       


Von  den  Beflügelten  ist  im  ersten  Buche  die  Rede, 
als :  apis,  fuci,  vespue,  crabro,  tenthredo,  musca 
(ephemera,  hemerobius,  libellüla),  culicts,  pa- 
piliones  (nochirni  —  diurjii  — )  cicindela,  to- 

> 

custa,  äcada,  gryllus,  blatta,  buprestis,  can- 
iharis,  scarabaei  (Majores  —  minores)  ptoscg^ 
rabaeus,  gryrllotälpa,  tipula,  forficula,  cimex  — 
im  zweiten  von  impennia:  —  terrestria)  peda- 
ta :  erucae  (glabrat,  hirsutae),  staphilin.  julns, 
äsellüs,  scofplö,  atantä,  formica,  vernies,  ligna- 
rii  (tripes,  termites,  costi,  teredines),  fructuarii, 
hutnorarii,  vestiarit  e.  c.  —  apoda:  lumbrici)  — 
äquatica:  sqüilla,  Ibcusta,  noctoneeta ,  hirudo, 
lumbrici,  aquattcU  Scolopendra,  hippocampus. 

Mehr  Abtheilungen  als  alle  seine  Vorgänger, 
brachte  Aldrovand  in  das  Gebieth  der  Insekten, 
dessön  Werk  darüber  erst  spät  nach  seinem  Tode 
in  verschiedenen  Ausgaben  erschien«  Obgleich  er 
alles  sammfeite,  was  über  irgend  ein  Inseht  voit 
Aristoteles  an,  in  allen  Schriftstellern  zerstreut  lag* 
so  vergäis  er  doch  nicht,  auf -eine  strengere  An* 
Ordnung  dieser  Seiner  Masse  zu  dehfeen,  wozu  er 
Ale  bisherigen  Ansichten,  besonders  die  des  Mouf« 
fet  nach  den  Flügeln  weiter  ausführte.  Belon 
hatte  die  Kiiist&c&A  den  A<Juatilien  beigezählt, 
Gessner  sie  sogar  in  die  des  salzigen  oder  süfsen 
Waasftr*  unterschieden  und  lezterer  den  hippp- 
campus,  eruca  marina  (aphrodite?}  tfermea, 
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marin,  hirudo  marin,  scolopendha  marina  als 
Meerinsekten  — i-  dtn  lumbric.  und  hirudo  als 
Süfswasserinsekten  überschrieben«  Aldrovand 
Wich  nun  von  allen  diesen  ab,  und  folgte  hier  dem 
Beispiere  Wotton's.  Wie  dieser  sezte  auch  er  die 
Insekten  an  die  Spitze  der  blutlosen  Thiere,  han- 
delte die  Krustaceen  (locusta,  squilla,  cancer* 
cancellus,  scyllarus)  zwischen  den  Mollusken 
und  Testaceen  ab,  und  theilte  die  ersten  folgender 
Massen  ein  «)• 

J.  Insecta  terrestria 

—  pedata 

a)  anelytra 

ÄV —  quatuor  alaa   membrana- 
ceas  habentia;  favifica  (ope*)* 

farino&cts:  papilio. 
'—  bitiaa:  mztsca,  tabanus,  cidex. 

h)  obtecta:   coleoptera,    gryll.   scarabae. 
canthar.  buprest«  ips,  blatta. 

ß\  _  aptera: 

a)  — •  habent  pede*  6:  ricinus,  ci- 
mex,  formica. 
— ■  ped.  8:  scorpio,  aranea.  . 
—  multipeda:  eruca»  geometnu 

*—  millipeda:  onisc. scolopendr. 
julus. 
6)  — .  apoda:  vermes,  terato,  lnm* 
bric.  Umax. 


o 


4-*| 


a)  Aldrovand.  Do  animalib.  imectii.  Libr.  7.  Fra&oof«  16A 
Fol 
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II.  aquatica 

—  pedata:  rnusca,  iipula,  tined,  ptdcx>  «co-« 

lopendra. 
*.  apoda:  vermiß ,  hippocamp.  uva  marinaß 

Stella  marina,  nereis,  atteria. 

Jonston  blieb  seinem  Vorgänger  sowohl  in  der 
Anordnung  des  Ganzen,  als  in  der  Zahl  der  Gat- 
tungen getreu,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er 
die  weitschweifige  Litteratur  wegliefs,  die  Lam- 
prette  ebenfalls  zu  den  Wasserinsekten  rechnete, 
.  finige  Abtheilungen  und  Abbildungen  von  Mouf- 
fet  benuzte,   und  dein  Werk  mit   einer   Menge 

• 

ziemlich  guter  Kupfer  begleitete. 

$•  88. 
*  Öie  Metamorphose,   welche  das  Insekt  vom 

»er-  Eie  und  Wurme  an  bis  zu  dem  Zustande  seiher 
Beflügelung ,  oder  überhaupt  von  der  Zeit  seines 
Entstehens  bis  zu  jener  seiner  vollkommenen  Ge- 
stalt  zu  durchlaufen  hat ,  war  schon  seit  Aristote- 
lea  4er  Gegehstatad  der  allgemeinen  Beobachtung 
und  Verwunderung«  AHein  man  liefs  es  theils 
aus  Thieren  derselben  Art  durch  Begattung,  theils» 
oder  vielmehr  gröfstentheils  aus  der  Fäulnifs  frem- 
der Körper,  ja  selbst  aus  Schnee  und  Feuer  entste- 
hen ,  welche  leztere  Meinung*  sich  bis  auf  gegen- 
wärtige Zeit  erhielt.  Erst  mit  dem  i  7 ten  Jahr- 
hunderte erwachte  der  Trieb,  diesem  Geheimnisse 
.    näher  nachzuforschen ,  und  von  dem  animalischen 


1 
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Gebiethe  ebeq  so  den  Schleier  der  Finsteruifs  wie 
top  unserem  Etdplaneten  durch  die  Entdeckung 
der  neuen  Welttheile  abzuheben.  Fabriciug  von 
Aquapendente  hatte  schon  die  successive  Entwi- 
cklung des  Vogels  aus  dem  Eie  beobachtet  j  Har^ 
tJei  durch  solche«  Beobachtungen  aufgeregt*  stellte, 
endlich  den  Satz  auf,  dafs  nicht  blos  Vögel ,  son- 
dern alle  Thiere  ursprünglich  aus  der  Form  des. 

Eies  hervortreten : 

»not  autem  uaserimu*,  omnia  omnino  ammalia 
etiam/>vivipara  atque  hominem  adeo  ipsum  ex 
ovo  progigni"  «). 

Goddart  machte  hierauf  seine  Beobachtungen  der 
Metamorphose  einzelner  Insekteil  aus '  dem  Eie 
bekannt  Jedoch  alles  blieb  noch  im  Dunkel,  biä 
endlich  Redi  1668  seine  Experiment^  über  diesen 
Gegenstand  herausgab,  und  deta  Harveiischen 
Satze  einen  änderen*  gleich  allgemeinen  und 
gleich  wichtigen  entgegen  sezte,  nämlich 

„  otnne  animal  per  artimale*  pärentes "  *)* 
Nun  war  der  Schleier  von  diesem  Räthsel  hinweg- 
genommen, und  nach  vielen  Kämpfen  bestätigte 
sich  iendlich  diese  Wahrheit  in  der  weiten  Natün 
Lister  machte  sich  jezt  an  eine  nochmalige  Her- 
ausgabe der  gewissenhaften  Beobachtungen  Goe- 


a)  Hanret  tiercitatiofeet  dt  ftneratione  animalium,  axercifc 

,  ada  p,  38»   Amitelod.  i65i.    18. 
*)  Franc  Redi  patritii  aretini  circa  generationafli  üiaeatoram 
ad  atbiluainusi  CttoL  Dati#  Anatelod»  1671»  18» 

24 
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dart's ,  suchte  dieses  Werk  durch  beigesezte  An»' 
merhungen  von  der  falschen  Annahme  der  Entste- 
hung einiger  Insekten  aus  Thau ,  Blättern  u.  a.  w. 
zu  reinigen ,  führte  einige  vortreffliche  neue  Ab- 
theilungen der  Schmetterlinge  Aach  ihren  auf- 
rechten, horizontalen,  zusammengelegten»  oder 
ftlederhängenden  Flügeln  ein ,  unterschied  die  Li« 
kellen  wegen  ihreti  durchsichtigen  Flügeln,  von.  de* 
•Bienen,  Käfern,  Cicaden,  Mücken,  verglich  die 
Metamorphosen  der  Insekten  mit  den  Steffen  des 
successiven  Wachsthumes  der  Pflanzen,  erfand 
Statt  „chrysalU"  die  Benennung  „aur&lia"  und 
bemerkte  endlich  bei  Gelegenheit,  wo  er  über  die 
Häutung  der  Raupen  spricht,  dafs  die  inneren 
Häute  der  Intestine  eine  blofse  Umstülpung  und 
Fortsetzung  der  äusseren  Hautbedeckung  seyen, 
und  daher  beide  in  der  Periode  der  Häutung  sich 
zu  gleicher  Zeit  umändern  ") ,  eine  Beobachtung, 
welche  erst  in  der  neuesten  Zeit  Bichat  am  mensch» 
liehen  Körper  bestätigte,  -  und  sich  dadurch  fu* 
Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie  ein  unsterb- 
liches* Verdienst  begründete.  AI  Im  ahlig  wurde  der 
angeregte  Streit  über  die  Entstehung  der  Insekte* 


a)  p.  11.  „qujninjo  in  hac  opinione  suxn,  erucae  metamorpfco- 
«in  aon  tite  superficialem  sed  altius  penetrare-,  inteetinia 
'etiau  ac  orit  organit  traoeforoiatioiietii  ratteuotibn«  cum 
interior  intestinortim  superficies  sit  altera-  para  etia«  exte«* 
rior  in  eunetie  animaliboa. a  Joann.  Gowlagtim  da 
cti»  optxa  M.  Iaaler*  LoacU  1686t  & ' 


t 
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lebendige?,  selbst  über  das  ganze  Tierreich  aus« 
gedehnt,  und  allmählig  wurden  alle  mögliche 
ZJeugungstheorien  zur  Sprache  gebracht/  Graaf 
Wählte  diö  Parthei  von  Harvei,  Löwenhök  deutete 
obige,  Behauptung  Redi's  dahin,  dafs  er  infusions- 
ärtige  fbiere  im  männlichen  Saamen  von  Hüh- 
nern, Fröschen,  Hunden  uAd  Menschen  entde- 
ckend, '  diese  als  den  äjrsten  Stoff  zur  Bildung  des 
Embryo  annahm.  Durch  solche  heftige  Kriege 
wurde  endlich  der  forschende  Blick  auf  die  Ge-' 
schlechtstheile  der  Thiere  selbst  gekehrt,'  und  Mal- 
pighi  ist  hier  der  erste ,  welcher  uns  jene  der  In- 
sekten an  dem  männlichen  und  weiblichen  Seiden- 
wurme nachweist^  und  sowohl  die  Respirationsor- 
gane (Tracheen)  als  auch  das  abwechselnd  dich 
Zusammenziehende  und  ausdehnende  Rückenge* 
fafs  als'  eine  Reihe  zusammenhängender  Herzen 
darstellet*  Nun  tritt  Swammerdam  auf,  enthüllet 
statt  einem  einzigen  Organe,  den  ganzen  inneren' 
Körperbau  der  Insekten,  nämlich  «Jas  Nerven-  Ge- 
schlechts- Respiration* -  Alimentär-  und  Muskel- 
System  an  der  Laus,  Weinbergsschnecke,  dem 
Bernhardkrebse ,  der  Ephemere,  Biene,  dem  Nas- 
hornkäfer, der  Larve  eines  Tages-  und  Nacht- 
Schmetterlings,  der  Wasserfliege  und  verewiget 
sich  durch  seine  feine  Zergliederungen  und  gleich 
meisterhafte  Abbildungen  als'  Anatom  der  Insekt 
ten.     Jedoch  Swammerdam  that  noch  mehr :  die 
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bisherigen  Beobachtungen  über  die  einzelnen  M** 
tamprphosen  verschiedener  Insekten  wiederhöV 
lend,  entdecket  er  die  Haptunterschiede  in  densel- 
ben, und  erbauet  hierauf  ein  System,  wodurch  er 
sich  jezt  auch  als  Zoolog  ein  Denkmal  in  der 
Thiergeschichte  errichtet  hat  Er  sezt  4  Grade 
von  Verwandtungen  fest ,  und  thetlet  nach  diesen 
die  Insekten   in  eben  so    viele   Ordnungen  also 

ab«): 
Ord.  I.  Nympho  —  ammal,  neu  intecta,  quae 
praeter  cuticulae  mutationem  omninaper* 
facta  ex  ovo  prodeuni : 
^  aranea,  pediculus,  ricinus,  ciineX,  leo 

tuarius,  pulex,  asellus,  vermes,  s«  inte- 
stina terrae,  scorpio,  hirudo,  scolopen- 
dra,  limax. 

^-  //,  Nympho  —  vermiculi,  s.  inteeta,  quorum 

vermiculus  priore  nymphae  habitu,  'quem 

in  auo  ovo  alimenti  expers  gesternt ,  de- 

posito,  ope  alimenti  aforis  ingesti  i/iplu- 

ra  et  evidentiora  membra  exerescitj  donec 

ü  alteftim  veluti  nymphae  halntum,  bu& 

tarnen  motu  retento  /  indutus ,  Aanquam 

alatum  animal  inde  prodeat: 

libella,  ephemera,  locusta,  gryllotalpa, 

kakkerlak,  blattae,  eimices  volantes  et 

terrestres  et  aquaticae,  noctoneeta,  for- 

.  ficula. 


o)  Joanni«  Swatnmerdamii  biblia  natura«  •!?•  kittoria  inaao» 
tornm,  La/daa  1737«  Fol.   Tom.  a. 
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X)rd.  III.  Nymphae  — -«pes,  vespae,  sphex^  ichneu- 

mon,  culex,  formica,  scarabaettt,  meloe, 

staphylinus: 

chrysalides  *.  aureliac  (in  quibus.  mem« 

bra  insecti    perfecti.  minus  manifest*); 

vpnpiIiones  diurni,  noöturnu 

—  IV.  Nympha  —  vermiformis  *,  iftsscta,  Quo- 
rum vsrmiculi  membra  nunquam  extriri- 
sscus  videnda  afferunt,  verum  intus  im 
eute  sua,  quam  non  deponunt,  in  nym» 
phas  mutantur,  ibidemque  immobiles 
fiunt: 

musca  latrinarum,  aaili,  tabarii  equina, 
stercoraria,  acarus* 

Die  Metamorphose  ist  eines  der  wunderbarsten 
Phänomene,  welche  auf  dem  Gebiethe  des  Thier;* 
reichs  zum  Vorschein  kommen.  Beinahe  sollte 
man  glauben;  die  Natur  habe  die  Stuften  dw  Me* 
tamorpbosen  ihrer  einzelnen  Glieder,  nämlich  de* 
Gestirne,  Thiere,  Pflanzen,  Mineralien,  sowohl 
einzeln  für  sich,  als  wechselseitig  untereinander, 
an  jenen  der  Insekten  darzustellen*,  und  zu  ver* 
sinnlichen  gesucht.  Bei  denjenigen  dieser  Thiere-, 
welche  alle  Grade  der  in  ihrer  Klasse  vorkommen- 
den  Verwandlungen  gesetzmäßig  durchmachen 
müsaen,  erscheint  jedes ^bei  seiner  Geburl  zu  aller* 
erst  in  Form  eines  Eies  (ovum)  in  nassem  oder 
etwas  feuchtem  Boden  —  in  der  zweiten  Metamor- 
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phose  als  ein  sich  krümmender,  fiifsloser,  oder  mit 
Füßen  begabter  Wurm  (larva  vermicularis)  — 
hierauf  in  der  dritten  als  weich-  oder  harthäutige 
Puppe  (chrysalis ,  aurelia,  nympha)  —  endlich 
in  der  vierten  wirft  es  seine  zwangvolle  Hülle  ab, 
ist  mit  deutlichen  Füfsen  und  einem  Ansätze  von 
Flügeln  versehen,  und  stellt  nach  einigen  Häutun- 
gen einen  nun  vollkommenen ,  zur  Zeugung  rei- 
fen Vogel  (imago,  insecturn  facloratum)  dar.  Auf 
solche  Weise  müssen  alle  Insekten  aus  dem  Eie  auf- 
erstehen, und  dann  verschiedene  Familien  durch 
eine  verschiedene  Anzahl  von  Verwandlungen 
gleichsam  aus  dem  Keime  sich  zu  ihrem  Ideale  ver- 
klären, wo  zugleich  jeder  Verwandlung  ihre  Zeit 
und  Dauer  festgesezt  ist  Welch  eine  hohe  und  er- 
habene Erscheinung  auf  dem  Gebietbe  der  Insek- 
ten !  Doch  vielleicht  ist  die  Metamorphose  nicht 
das  Gesetz  eines  Individuums,  sondern  das  der 
ganzen  Natur;  vielleicht -dafs  jedes  höhere  Thier 
alle  Stuften  der  unter  ihm  stehenden  durchlaufen 
roufs,  um  zu  dieser  Dignität  z.B.  des  Menschen, 
des  Säugthieres>  Vogels,  Amphibium,  Fisches, 
Schnecken,  Insekts,  Wurmes  und  Zoophyten  zu 
gelängen,  blos  mit  der  Beschränkung,  dafs  je  hö- 
Jier  die  Stufte,  worauf  das  Thier  steht,  um  so  kür- 
zer die  Distan?  und  die  Zeit,  und  um  so  unmerk- 
li'cher  jede  der  Verwandlungen  desselben  ist.  Ver- 
gleicht man  das  Zellengehäuß  eines  Zoophyten» 
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die  Zelle  der  Biese,  die  Puppe  des  Schmetterling*, 
dfe  Schaale  des  Schnecken,  die  Höhlen  der  Am» 
phbien,  die  Nester  der  Vögel,  die  Palläste  dar 
Menschen  wechselseitig  miteinander,  so  erscheint 
die  Natur  als  eine  und  die  nämliche  Beukunstlerin, 
um  alle  diese  Kunstwerke  des  Instinktes  oder  def 
Vernunft,  von  welchen  immer  das  Höhere  des  Nie* 
der«  sich,  einverleibt  hat,  erscheinen  zusammen  ab 
Glider  eines  einzigen  schönen  Gebäudes.     Auch 
hat  virklich*  schon  der  große  Swammerdam  die 
einzeben  Stufen  der  Verwandlung  der  Insektes 
mit  jenen  der  Nelkenpflanze  —  als  entsprechend 
dem  Saamenkelme,  der  Knospe  und  endlich  der 
Blüthe  —  ja  sogar  mit  den  Verlarvungen  der  Frö* 
sehe  am  Anfange  und  am  Ende  seines  Buches  ver» 
glichen,  und  diese  Vergleichungen  durch  Abbildun* 
gen  anschaulich  gemacht.   Eben  so  Heise,  sich  die« 
ser  Vergleich  auch   auf  den  Menschen  und  die 
übrigen  Thiere  übertragen.    Nicht  blofse  Versinn« 
lichung  st  es,  dafa  man  in  den  Schriften  über 
Entbinduiggkunst  an  dem  menschlichen  Embryo 
einen  Zustand  unterscheidet,  wo  er  noch  gestalt- 
los, gleichtun  als  Infusorium  wie  ein  Punkt  mit 
flockichten  läuten  umgeben  ist  >-*»  einen  anderen, 
wo  er  wie  en  Bienenwürmchen  in  der  Zelle  ge? 
krümmt,  daliegt  —  einen  anderen,  wo  jeat  mit  zu- 
nehmenden Elanente  des  Wassers,  die  Extremität 
len  sichtbarer  heranwachse^ ,   und-  der  Embryo 
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macht  —  endlich  wo  das  Element  des  Wassers 
allmählig  sich  verringert ,  und  der  mit  aUep  Gie- 
dem  versehene  und  wohl  ^proportionirte  Fo£ua 
aus  der  Gebärmütter  an  die  Luft  heraustritt ,  jpd 
hierauf  nach  vielen  Häutungen  (Hautkrankheien) 
als  zeugungsfähiger  Jüngling  und  Mann»  als 
fruchtbares  Mädchen  und  Weib  in  aufrechter  Hei- 
lung einhergeht.  Wahrhaft!  mit  Rechte  kainte 
man  den  Aussprüchen  eines  Harvei  uxuXRedi 
auch  noch  diesen  hinzufügen} 

.  „omne  anhnal  &eu  creatura  per  metarrurphosin; 
qua  perfectius  illud  aeu  Ülax  epplures>  citiQre* 
ac  mvisibiliore*  hae.^i 

ßogewifs  auch  alles  dieses  in  der  Natur  gegründet 
ist ,  so  ist  uns  doch  die  Zahl,  Dauer  und  Art  der 
Verwandlung  der  einzelnen  Reiche  upd  tfasseo 
sowohl,  als  auch  der  Gattungen  und  Indi/iduer*, 
ja  selbst  nur  der  Insekten,  betnahe  gani  unbe- 
kannt, und  es  herrschet  in  allen  Schriften  hierüber 
noch  völlige  Dunkelheit,  so,  dafs  es  erstkünftigen 
Jahrhunderten  überlassen  werden  mus,  dieses 
Feld  mit  weiteren  Thatsacben  zu  berechern,  und 
dann  erst  aus  der  Menge  derselben  dv  Gesetze  zu 
jahstrahiren.  Freilich  sind,  Leider!  tie  Naturfor- 
scher selbst  noch  nicht  einmal  über  üe  Wesenheit 
der  Verwandlung  als  solcher  einig:  S  wammer  dam 
glaubt,  daß  das  Insekt  schon  ganz.voUkommen  in 
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dfir  Wurmlarve  liege ,  und  nur  duyoh  Ansatz  dff 
Glieder  von  Aussen  heranwachse  und  reife»  ja  er 
sagt  ausdrüklich»  dafs  er  dem  damaligen  Herzog 
von  Toskana,   welcher  sein  Kabinett  in  Augen»     > 
schein  nahm»   den  vollkommenen  Schmetterling 
«chon  in  der  Chrisalide  nachgezeigt»  den  Zwiefal* 
ter  selbst  schon  in  der  Raupe  erkannt  habe ;  Bar» 
vei  unterscheidet   das  Ei  nicht  von  der  Puppe, 
sondern  belegt  beide  mit  dem  gemeinschaftlichen 
Namen  des  ersteren;   Swammerdam  nennt  beide 
öfters  Puppe.    Nicht  zu  verwundern  ist  es  daher»      -    ' 
dafs  man  bei  so  übertriebenen  Beobachtungen»  die 
Idee  der  Metamorphose  mit  jenes  der  Evolution 
verwechselte.     Allein  das  Ei  und  die  Puppe  sind 
zwei  ganz  verschiedene  Stuften  der  Verwandlung, 
und  die  Metamorphose  selbst  ist  empyrach  ange* 
sehen »,  nicht  eine  blof&e  Entwickelung  des  schon 
Vorhandenen  (evolutia) » *  sondern  eine  wahrhaft 
tige  Umwandlung  (transsubstantiatio).  Lister  hat 
daher  ganz  recht»  wo  er  in  dem  Artikel  über  Häu- 
tung sagt»  dafs  nicht  blos  die  äussere  Hautbede« 
ckung,  sondern  alle  äusseren  und  inneren  Theile 
sich  zu  gleicher  Zeit  umändern :   so  sieht  man  in 
den  abgestreiften  Häuten  der  Insekten  die  Stigma* 
ten,  Tracheen,  und  welche  Veränderungen  erleid 
den  nicht  die  Frefswerkzeuge ,  welche  z,  B,  bei 
den  Raupen  mit  Maxillen  versehep,  bei  Schmettere 
lingen  aber  ohne  diese  rüsselartig  gebildet  sind? 
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Mit  jeder  neuen  Verwandlung  ist  auch  das  Thier 
ein  neues»  und  nagt  z.  B.  als  Raupe  an  bestimmten 
Blättern»  während  es  als  Schmetterling  den  Honig 
der  Blumen  aufsauget.  Nur  die  vergleichende 
Anatomie  kann'  den  Einfloß  der  Metamorphose 
auf  Körper  und  Seele  des  Thieres  aus  der  Ver» 
schiedenbeit  der  Organe»  der  Sitten  und  Lebensart 
desselben  nach  dem  verschiedenen  Grade  ihres  AI« 
fers  erweisen»  und  uns  hievon  in  Zukuaft  eben  so 
in  Kenntnifs  setzen»   gleich  wie  vir  bis  jezt  auch 

-  durch  sie  wissen»  dafs  die  niederen  Thiere  ähnlich 
den  Pflanzen  mit  der  Begattung ,  die  höheren  mit 
dem  Genufse  des  Geschlechtes  und  des  Geistes» 
den  Kreislauf  ihrer  Bestimmung  erreicht  haben« 
Allerdings  stehen  wir  noch  weit  von  diesem  schö- 
nen Ziele»  und  kaum  können  wir  uns  rühmen, 
die  innere  Beschaffenheit  und  die  Metamorphosen 
der  Insekten  nur  im  Allgemeinen  zu  kennen.  Je- 
doch iSwammerdam  bleibt  das  Verdienst,  hiezu 
den  ersten  Anstofs  und  Grundriß  gegeben  zu  ha- 
ben. Durch  ihn  wissen  wir  die  vierfache  Abstuf» 
fang,  welche  die  Natur  bei  der  Verwandlung  die- 

.  ser  Thiere  einhält  Von  der  Spinne  an  durch  die 
Libelle  hindurch»  nimmt  die  Kennbarkeit  des  ver- 
klärten Bildes  in  seiner  Larve  immer  mehr  ab, 
bei  Bienen  hat  die  Larve  schon  eine  Metamorphose 
mehr  zu  durchlaufen,   nämlich   die  der  Puppe; 

-  doch  bildet  diese  hier  eine  durchsichtige  weiche 


i 
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Haut,  /während  bei  Schmetterlingen  die  Puppe 
ganz  hart»  'aber  doch  noch  das  vollkommnere  i 
Thier  andeutet  —  bei  Mücken  endlich  liegt  die 
harte  Puppe  unbeweglich  wie  todt  und  ohne  alle 
äussere  Spur  des  künftigen  Thieres  da.  Freilich 
sind  uns  so  die  Hauptepochen  gegeben ;  aber  wer 
getrauet  sich  wohl  die  Periode  jeder  Epoche  durch 
alle  einzelne  Individuen,  gleichsam  als  Glieder 
derselben,  durchzuführen,  da  wir  noch  so  -wenig 
von  der  Dauer,  Jahreszeit,  dem  Aufenthaltsorte 
und  selbst  bei  einzelnen  Individuen  von  der  Zahl 
und  Form  ihrer  Verwandlungen  wissen?  Wäre 
es  Swammerdam  möglich  gewesen,  alle  Insekten 
eben  so  umständlich  zu  beobachten,  wie  er  es  bei 
der  Ephemere  that,  von  welcher  er  angiebt,  dafs 
das  Ei  in  den  Schlamm  des'  Wassers  von  ihr  ge- 
legt, bis  zur  Reife  des  geflügelten  Insektes  drei 
Jahre  braucht,  endlich  als  lezteres,  Abends  zwi* 
sehen  6  und  1 1  Uhr  an  das  trockene  Ufer  heraus- 
fliegt, zeugt  und  sogleich  stirbt,  dantf  hätte  er 
nicht  blos  die  Zahl  der  Klassen,  sondern  gelbst  den 
Platz  der  einzelnen  Individuen  nach  dem  Grade 
der  Vollkommenheit  ihrer  Metamorphose  bestim- 
men können,  und  Alles  wäre  so  im  schönen  f  pas- 
senden Gefijge  erschienen ,  was  er  aber ,  Leider  l 
unterliefs.  Scfron  zufrieden,  di?v Aawhl  der  Klos« 
sen  ausgemittelt  zu  haben,  bekümmert  e*  sich 
nicht  weiter  um  die  innere  Anordnung  derselben, 
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datier  sifh  die  äusserüch  und  innerlich  heterogen- 
sten Thiere,  wie  z.  B.  Schnecke  und  Scolopender, 
Scorpiou  und  Regenwurm  u.  s.  w.  in  der  ersten 
Klasse,  un4  eben  so  auch«  wie  aus  dem  obigen 
Schema  einleuchtet,  in  den  übrigen  beisammen 
befinden.  Selbst  die  Zahl  seiner  Klassen  ist  nichts 
weniger  als  begründet  und  vollständig:  bei  der 
ersten  und  zweiten  findet  keine  Verpuppung  statt, 
ausgenommen,  daf*  die  Larven  der  Libellen* 
Ephemeren  u,  s.  w.  sich  eine  Hülle  aus  Sand, 
Schlamm  oder  Rinde  verfertigen ;  diese  Thiere  se- 
hen ferner ,  so  wie  sie  aus  dem  Eie  kommen,  sich 
mehrmals  gehäutet,  und  jene  der  zweiten  Klasse 
nebstdem  noch  vollkommene  Flügel  erhalten  ha- 
ben ,  schon .  all  Larven  dem  vollkommenen  Thiere 
gleich  und  haben  nicht  jene  Formen  von  Wurm- 
larven  und  Puppen  zu  durchlaufen.  Bei  der  drit- 
ten  und  vierten  Klasse  ist  noch  eine  dritte  Ver- 
wandlung, nämlich  der  Wurmlarve  zur  Puppe 
vorhanden.  Eigentlich  giebt  es  also  nicht  vier» 
sondern  nur  zwei  Klassen  ,  und  dieses ,  dafs  die 
Larven  der  Mücken  ihre  Hautbedeckung  vor  der 
Verpuppung  nicht  ablegen ,  die  Bienen  und 
Schmetterlinge  aber  sie  abwerfen ,  ist  eben  em  so 
unzulänglicher  Grund  zur  Bildung  eigener  Klas- 
sen, als  es  die  weiche,  durchsichtige  Puppe  bei 
Ameisen ,  die  harte  und  undurchsichtige  aber  bei 
Schmetterlingen  wäre.    Allein  auch  von  allem  die- 
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sen  abgesehen,  welch  buntes  Chaos  bringt  die  An- 
sicht hervor ,  die  Insekten  nach  der  Ähnlichkeit 
ihrer  Verwandlungen  zu  dasaificiren?  Vallisnieri, 
Reaumür,  Frisch  behaupten,  dafs  die  Flöhe  aus 
dem  Eie  gekrochen,  noch  eine  Zeitlang  als  Wurm* 
larve  leben,  wohin  könnte  nun  dieses  Thier  anders 
versezt  werden,  als  zu  den  Libellen*,  Wanzen  u* 
s»  w«?  (I).  Degeer  hat  bemerkt,  daf$  die  Heller- 
es 1  gleich  nach  ihrer  Geburt  einen  Ring  und  ein 
Paar  Füße  weniger  haben,  als  im  weiter  vorge* 
rükten  Alter  (tom.  7,  p.'  53i )  —  dafe  scolopen* 
dra  lagura  anfangs  mit  drei  Ringen ,  und  -  mit 
eben  so  viel  Paar  Füfsen  erscheine ,  später  abef 
fünf  Ringe  und  neun  Paar  Füfse  mehr  erhalte 
(  ibid.  p.  576,  577 )  —  dafs  julus  terrestris  an* 
fangs  acht  Ringe  und  sieben  Paar  Füfse,  später 
aber  gegen  5o  Ringe  und  beinahe  200  Schilder 
zeige«  Degeer  will  eine  gleiche  Veränderung  in 
der  Zahl  der  Füfse  der  Spinnen  nach  ihrem  ver* 
schied enen  Alter  beobachtet  haben,  und  betrach* 
tet  alle  diese  allmählige  Veränderungen  als  wahre 
Metamorphosen  dieser  Thiele.  Auch  der  Ge* 
brauch  der  Geschlechtsfunktion,  die  erst  out  dem 
reiferen  Alter  eintritt,  und  selbst  der  Irrthum 
Müller's ,  welcher  von  einer  und  dar  nämlichen 
cycZops~zwei  Arten  Ton  Larven  annahm,  könnte 
als  ein  Belege  für  die  Meinung  Degeer's  angeführt 
werden.    Uebrigens  stehen  ia  Swwömerdam's  Sy* 
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steine  JHalb  -  und  Ganzflügler  wie  zf  B.  Epheme- 
ren und  Wanzen  —  Insekten  mit  Maxillen  und 
mit  blofsen  Säugrüsseln ,  wie  z,  B.  Libellen  und 
Wanzen-,  Schnaken  und  Käfer  durcheinander,  ja 
die  flügellose  Bettwätae  mufete  von  den  übrigen 
Wanzen  getrennt  und  beide  in  verschiedene  Klas- 
sen gefugt  werfen!  —  Wahrhaft  eine 'Gruppirüng, 
Welche  noch  so  lange  einem  Sandhaufen  oder  ei- 
ner bunten  Wiese  gleichen  wi*d,  bis  wir  eine  grö- 
ßere Menge*  vcm  Insekten  nach  der  Jahreszeit, 
Dauer  und  Art  der  Verwandlung,  nach  ihrer  Nah* 
rung  und  ihrem  Aufenthaltsorte  während  jeder 
Periode  der  Metamorphosen ,  beobachtet)  haben 
werden. 

$*.  90. 
VaiH«-  '  Mouffet  ist  der  erste,  welcher  da9  Studium  der 
aieri#  Insekten  in  Anregung  brachte;  Itedi  veranlafste 
die  Beobachtung  ihrer  Metamorphosen ,  und  seit 
Swatmtnerdam  treibt  sich  alles  nur  damit  herum, 
den  wunderbaren  Verwandlungen  dieser  Thiere 
einzeln  nachzuspühren*  Sibilla  Morien  aus  Frank- 
furt, welche  von-  Nürnberg  in  die  Niederlande, 
and  endlich:  nach  Surinam  und  Amerika  reiste, 
ist  von  nun  an  die  erste,  welche  sowohl  durch 
ihre  Fecter ,  als*  durch'  ihren  künstlichen  Pinsel 
diesen  Nadiferschuttgert  oittett  neuen  Schwung 
gab.  Sie  bestrebte  sich  nicht  bk>s  einzelne  In- 
•ebten>  ihres.  Vaterlandes  zu  allernächst  zu  be- 
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ichreiben  *) ,  sondern  auch  diese  nämlichen  Beob- 
achtungen auf  einem  fremden  Welttheile  zu  be- 
kräftigen t  mit  neuen  au  vermehren  r  jedes  Insekt 
nebst  seiner  Larve  auf  der  Pflanae  *  t*f  welch« 
es  lebt  oder  nistet»!  immer  in  die  Beschreibung  mit 
aufzunehmen,  und  in  einer  ausgezahlten  Zeich* 
nnng  darzulegen  h)> 

Blankardt,  ein  Niederländer,  taiadbte  tu  glei« 
eher  Zeit  seine  Beobachtung«»  über  die  Verwand« 
hingen  einzelner  Schntetlertingpr»  Mücken  und 
anderer  fliegender  Insekten  bekannt. 

Lister  trat  mit  der  vortrefflichen  Schrift  über 
die  Spinnen  Englands  hervor,  unftRay  bearbei- 
tete endlich  die  Insektenkunde  nach  dem  Systeme 
,  Swammerdums;  von  dem  er  sieh  Mos  dadurch  un- 
terschied ,  dafs  er  in  jeder  jener  vier  Klassen  wie« 
der  Fufslose  und  Befofete*  —  aokbe  das .  Landes 
und  des  Wassers  —  Gröfeert,  Miftkfre  und  Klei- 
nere  absonderte,  und  ne&sttfem  dfe  Schriften  eines 
Mouffet,  Lister,  Petiver  benttfte  **). 

Durch    solche   fbrtgesezt»  Arbeiten   über,  die 
Entstehung  und  Verwandlung  der  Insekten*  würde 


m)  Sibilla  Morias«     De*  Raupen    tratofebar*  Verwandlung 
und  aonderbare  Blumennahrnng.    Nürnb.  1679.  «** 

S)  Maria  Sibilla  Merian.  Dfosertatio  de  generatione  et  meta* 
morphotibua  insectoram  Surinamenftium*    Anuteiod.  171^. 

Foi. 

*  .» 

C^Rajt.   Hiatosn   ioatatorum   opua   poitauanm»      Londinl 
1710.4. 
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auch  'der  Tjhterachied  des  Aufenthalte»  derselben 
immer  mehr  gekannt  und  auffallender.  Seit  Ari- 
stoteles bis  auf  Redi,  hatte  man  ihren  Aufenthalts- 
ort mit  ihrer  Abstammung  selbst  verwechselt,  und 
sie  so  in  solche  des  Wass&s,  der  Luft,  des  Feu* 
ers,  der  Erde,  der  Thiere,  Pflanzen  u.  s.  w.  abge- 
theilt,  Aldrovand  hatte  alle  jene  Unterschiede  in 
diesen  der  Land  -  und  Wasserinsel\ten  zusammen- 
gefafst,  FalUmveti  entwarf  endlich  den  Plan,  alle 
Insekten  nach  ihrem  Aufenthaltsorte  und  ihrer 
Nahrung  zu  gpuppiren,  und  errichtete  wie  Swam- 
merdam  ebenfalls  4  Klassen0): 

*  I.'Insettif  the  tmnidano  ndle  pianle  e  te  div'o* 
iano 
**»  Insehten,  Wtelcbe  auf  Pflanzen  nisten,  und 

von  diesen  leben  — 

//.;..  che  nuotano,  crestano)  i>ipanm  e  semp're 
dimorano  nesoli  fliudi 

—  *  .  .  welche  "blos  im  Flüssigen  schwim- 
men, pufwachsen>  leb^n  und  verbleiben  — 

HL  .  .  #  che  si  trwano  dentro  i  marmi)  säkti,  tre- 
te ,-  td  citri  aorpi  8olid% 

—  .  .  .  welche  sich  im  Marmor,  Steineji,  in 
Kreide  und  anderen  festen  Sachen  aufhal- 
ten —* 


i)  Anton«  Vtilimitri.  Esperiense  ed  otserrUioni  intowü 
all'origine,  5viluJ)pi  fc  cöftutoi  di  rtaj  inftetti,  —  Padea 
1713.  4. 
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IV.  *  *  .  che  fanno  dentro  o  sopra  i  vivtnti  it  lor 
mondo  (qu?  dell'  uomo,  de  quadrupedi,  de"  vola~ 
tili,  de*  pesci  e.  c«, 

.  —  .  .  .  Welche  oberhalb  pder  innerhalb  der 
Thiere  ihre  Eier  legen»  — 
.  Allerdings  ist  der  Aufenthaltsort  und  die  Nahrung 
bei  Insekten  von  ausserordentlicher;  Wichtigkeit. 
Die  Wolfsmilchraupe  stirbt ,  wie  man'  ihr  die 
Wolfsmilchpflanze  entzieht  j  der  Kothkäfer  findet 
sich  nur  im  Kothe;  jede  Art  der  Sfchildlause  be- 
wohnt beinahe  ihre  eigene  Pflanzenart,  jede  Art 
der  Lause  eigene  Arten  von  Thieren;  die  Käfer 
des  Spargels ,  der  Lilie,  Nessel  u.  s.  w.  erhalten 
nur  von  ihrem  Lieblingsaufenthalte  ihre  Namen» 
Freilich  wäre  es  erwünscht,  einen  vollständigen 
Insektenkalender  zu  besitzen,  worin  diese  nach 
den  Monaten  und  nach  den  Thieren  und  Pflanzen, 
welche  sie  zu  dieser  Zeit*  am  häufigsten  bewohnen* 
aufgezählt  und  beschrieben  sind,  wozu  auch  schon 
einigermassen  Brahm  den  Anfang  gemacht  hat  fl)> 
und  wo  es  auch  nicht  an  weiteren  Unter abtheilun- 
gen  fehlen  kann,  besonders,  wenn  man  wie  Val- 
lisnieri  blos  die  erste  Klasse  nach  den  einzelnen 
Theilen  der  Pflanze  in  41  Ordnungen  unterschei- 
den will.  Jedoch  nie  können  solche  Unterschei- 
dungen auf  den  Namen  eines  Systemes  Anspruch 


c)  Nie.  Jos.  Brafcm.  Insektenkalender  für  Sammler  und  Oeko- 
Hörnen,   ir  r.  arTfa,   Main*  1790  —  91.  £• 
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wachen,  da  sie  mehr  Verwirrung  als  Ordnung  her- 
vorbringen. Wie  viele  Insekten  werden  öfters 
auf  fremden  Pflanzen ,  auf  Blättern  statt  auf  Blü- 
then ,  auf  diesem  statt  auf  jenem  Thiere  angetrof- 
fen? wie  voreilig  würde  man  nun  handeln,  wenn 
man  diesen  Ort  als  den  ihres  Aufenthaltes  ansehen 
und  sie  darnach  in  dem  Systeme  aufsuchen  wollte! 
Auch  ibt  wohl  zwischen  dem  Aufenthalte  der  Lar- 
ven und  dem  des  vollkommenen  Insektes  zu  un- 
terscheiden: Bekanntlich  lieben  alle  Insekten  ihre 
Eier  dem  nassen  oder  doch  feuchten  Boden  — 
dem  Wasser ,  der  kühlen  Erde ,  den  saftigen  Blät- 
tern, oder  wie  Tenth reden,  Bremsen  u.  s.  w.  der 
Weichen  Haut  der  Thiere  anzuvertrauen,  und  flie- 
gen nach  durchlaufenen  Metamorphosen  im  Frei- 
en  und  Trockenen;  Wasserkäfer  und  Notonek- 
ten ,  leben  den  Tag  über  im  Wasser ,  und  fliegen 

nachts  ausserhalb  demselben  herum;  welche  Blu* 

» 

me  endlich  liefse  sich  fiirPapilionen  und  Bienen» 
welcher  von  den  vielen  Säften  für  Fliegen  aus« 
schliefsend  bestimmen?  Die  Maikäfer  suchen  sich 
die  verschiedenartigsten  Bäume  zu  ihrem  Aufent- 
halte  aus ;  eine  Art  der  Spinnen  lebt  im  Wasser» 
andere  zunächst  demselben,  andere  an  Mauern, 
auf  Wiesen,  Bäumen,  auf  ebenen  Boden  ü.  s.  w. ; 
Wer  wird  nun  wagen,  dieses  eine  Ordnung  der 
Insekten  zu  nennen,  wo  die  Larve  von  ihrem  aus« 
gebildeten  Thjers,  die  Arten  vpn  ihren  Gattungen 
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nach  der  Ansicht  der  Nahrung ,  des  Aufenthaltes 
und  des  Elementes  auseinander  gerissen  werden? 
Vallisnieri  selbst  erkennt  seine  Methode  als  vielen  * 
Einwürfen  ausgesezt,  aber  noch  immer  nicht  hatte 
er  das  Bild  von  der  Unordnung,  die  ihre  Durch- 
führung hervorbringt,  vor  Augen,  daher  er  diese 
Worte  voll  Selbstvertrauen  zuruft; 

„Bei  allen  diesen  unübersteiglichen  Beschwer« 
den  *  so  hoffe  ich  doch ,  dafs  meine  Methode 
unter    allen  bisher    am   wenigsten   verwirrt 

-  ist"«)* 

$•  91. 

-  Von  nun  an  erwachte  das  Studium  der  Ento- 
mologie mehr  als  je  sonst  Reaumür  verbreitete 
durch  seine  genauen  und  angenehmen  Beobachtun- 
gen, Beschreibungen  und  Kupfer  eine  solche  Lust, 
dafs  die  meisten  Naturforscher  in  Teutschland, 
Holland ,  England  und  besonders  in  Frankreich 
sich  mit  diesem  Fache  beschäftigten.  Er  hatte 
sich  nicht  vorgenommen,  ein  eigentliches  System 
aufzustellen,  oder  ein  schon  bekanntes  zu  ver- 
vollkommnen ,  sondern  sein  Plan  ging  hier,  wie 
überhaupt  auf  dem  ganzen  Gebiethe  der  Naturge- 
schichte dahin,  einzelne  Individuen  nach  ihrer 
Struktur,  Lebensart,  Verwandlung  u.  s.  w.  zu  un* 


«)  1.  c.  p«  46.  "  non  oatwte  perö  coal  ardue  e  quasi  inettri- 
gabili  diffieuhi,  aperere!,  che  il  mio  methodo  foaae  il  mc- 
ao  confnao  di  quanti  tinora  aono  luciti  alla  luce". 
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tersuchen,  ürid  auf  solche  Weise  Licht  über  fein* 
zelnc  Arten,  Gattungen  und  Familien  zu  verbrei- 
ten.    Ohne  weitere  Anordnung,  als  höchstens  nach 
der  Verwandschaft  des  äusseren  Habitus,   gab  er 
seine  Beobachtungen  über  Insekten  in   einzelnen 
Abhandlungen  in  6  Bänden  heraus.    Die  zwei  er« 
sten  sind  blos  den  Raupen ,   welche  er  nach  der 
Anzahl  und  Lage  der  Füfse  —  und  den  Schmet« 
-  terlingen,    welche   er  wie  Mouffet  in  Tag-  und 
Nachtvögel ,  hierauf  aber  nach  den  mehr  kolbich* 
ten ,    gefiederten   oder    haarartigen  Antennen    in 
drei  Abtheilungen,    endlich  nach  der  verschiede* 
nen  Haltung  und  Form  der  Flügel,  wieListor,  nach 
der  Gegenwart  oder 'dem  Mangel  des  Rüssels  wei- 
ter unterscheidet  —  der  dritte  Band  ist  den  Ti* 
neen,  welche  sich^aus  Blättern,  Wolle,  Pelz,  Klei* 
dem,  Pflanzentheilen ,  Sand  im  Trockenem  oder 
Feuchten  puppenartige  Höhlen, bauen,  ferner  den 
Blattläusen  —  der  vierte  den  Gallwespen  und  den 
zweiflügligen  Mücken  —  der  fünfte  und  sechste 
ist  den  vierflügligen  Mücken  gewidmet,  wohin  er 
die- Bienen,  Wespen,  Tenthreden,  Cicaden^  Libel- 
len rechnet,    und,  sie  nach  der  Anwesenheit  der 
Zähne  oder  des  Rüssels  unterscheidet     Reaumür 
hat  nichts  unterlassen,  was  die  äussere  Struktur, 
den  Aufenthaltsort/  die  Lebensart  und  Verwand- 
lung dieser  Thiere  angeht,  ja  er  hat  selbst,   z.  B. 
an  Raupen,  die  Tracheen  und  die  seidenspinnen« 
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den  Gefäße  in  Zeichnungen  dargelegt,  und  das 

■ 

auf  dem  Rüchen  aller  Insekten  pulsirende  Gefab 
zwar  .nicht  wie  Malpighi  als  eine  Reihe  von  Herzen, 
aber  doch  als  eine  fortlaufende  Arterie  beschrie- 
ben.    Vermutlich  hätte  Reaumür  auch  noch  die 
übrigen,  welche  er  wie  z.B.  die  Käfer,  die  flügel- 
lofsen  Insekten,    die  Würmer  und. Schnecken  in 
der  /Vorrede  zum  vierten  Bande  als  zu  Insekten 
gehörig  anführte,  in  ferneren  Bänden  abgehandelt, 
würden  ihn  nicht  Umstände  hieran  verhindert  ha- 
ben.    So  wenig  er  sieh  übrigens  an  eine  Methode 
hielt,  so  schien  er  doch  jene  auf  die  Anwesenheit, 
Zahl  und  Beschaffenheit   der  Flügel   gegründete 
wählen  zu  wollen,  indem  er  den  Entwurf  dersel- 
ben als  die  Grundlage  seines Werkes,  in  der  Vor- 
rede niederlegte,  und  die  Schmetterlinge,  Fliegen, 
Ameisen  als  solche  mit  tinbedekten  Flügeln  —  die 
Heuschrecken,    Grillen,    d<*n  Erdkrebs    und  die 
Wanzen  als  solche,  mit  einem  weicheren  Ucber- 
zuge  über  die  oberen  Flügel  —  die   Käfer ,    den 
JStaphylin,  und  Ohrwurm,  als  solche  mit  honiarti- 
gen  Elytren  —  die  Flohe,   Spinnen,   Kelleresel, 
Würmer  und  Schnecken ,  als  solche  ohne  alle  FJü«. 
gel,   und,   niit  Ausnahme  des  Flohes,  ohne  all$ 
Verwandlung  aufzählte  a)* 

Zu  gleicher  Zeit  mit  Reaumür,   machte-  auch 
Bonnet  einige,  nicht  uninteressante  Beobachtungen 

m)  Roaumur  hiatoire  de«  inwete*  Par.  1734— *2.  VI.  VoL  4« 
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an  Insekten ,  besonders  jene ,  dafs  die  eingesperf  * 
ten  Weibeben  der  Blattläuse  (pucerons)  bis  in  die 
i  5te  Generation  fortgebähren,  Jezt  ging  Lyonnet 
aus  der  Schule  Reaumür's  hervor ,  lieferte  eine 
Uebersetzung  dey  Insektentheologie  von  Lesser 
mit  eigenen  Anmerkungen ,  und  inachte  sich  nun 
durch  die  vollständige  Anatomie  der  Weidenraupe 
(bombyx  cossus),  und  durch  die  damit  verbünde- 
nen  meisterhaften  Kupfer  allgemeinen  Ruf  a). 
Zwar  läßt  er  sich  nicht  auf  physiologische  Erklä- 
rungen ein ,  demohngeaebtet  äussert  er  doch,  daß 
das  aus  vielen  Ganglien  bestehende  Rückenmark 
bei  Insekten  als  eine  Menge  zerstreuter  Gehirne, 
die  Tracheen  ebenso  gut  als  Organe  zur  Nahrung 
'  als  zum  Athmen  angesehen  werden  können;  über 
die  sogenannten  Nierchen  und  den  Fettkörper, 
welche  vielleicht  mit  den  Geschlechtsorganen  in 
Verhältnifs  stehen»  gesteht  er  aber  seine  Unwis« 
senheit.  Obgleich  Einige  ihn  als  imaginär  ver- 
schreien wollen,  so  kann  doch  die  Entwiklung 
und  Abbildung  der  Seiden  *  und  Speichelgefäfse 
(vaisseaux  $oyeux  et  dissolvans)  die  Genauigkeit 
des  Verfassers  beweisen«  Vielleicht  ist  e$  aber  ge- 
rade die  ungeheure  Anzahl  von  Muskeln ,  deren 
er  an  dieser  Raupe  1647  abbildet,  bei  den  Men- 
schen aber  sich  nur  529  finden,  welche,  statt  Be- 


tt) Lyonnet.  Traitc  anatomique  de  U  chcnille  du  faule,   Ptr. 
1760.  4« 
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weise  von  der  Geduld  und  der  Geachiklichkeit  die» 
ses  Anatomen,  vielmehr  Veranlassung  zu  dieser 
Nachrede  giebt.  Jedoch. was  man  ehender  zuf 
Vollständigkeit  dieses  \\erk es/  und  zur  vollkomm* 
nen  Kenntnifs  dieses  Thieres  noch  wünsche* 
könnte,  wäre,  dafs  Lyonnet  seine  Zergliederungen 
vom  Eie  bis  zum  Schmetterlinge  ausgedehnt 
hätte,  worin  man  auch  noch  mehr  den  würdiget 
Schüler  Swammerdam's  erkannt  haben  würde. 

Zu  gleicher  Zeit  stellte  sich  auf  englischen! 
Boden  den  verdienstvollen  Entomologen  —  einen! 
Lister  und  Ray  —  Albin  als  Mahler  durch  seind 
illuminirte  Abbildungen  von  Schmetterlingen  ") 
und  dann  von  Spinnen  und  Läusen  *)  entgegen,    ' 

Nun  erwachet  auch  auf  teutschem  Boden  das 
Studium  der  Insekten«  Lesser  sammelt  alle  bishe- 
rige Beobachtungen  hierüber  in  gesonderten  Ka- 
piteln über  Zeugung,  Eintheilung,  Athmen,  Ver- 
wandlung ,  Geschlecht ,  Aufenthalt ,  Bewegung, 
Nahrung,  Sinne,  ausserliche  Gestalt  u.  s.  w.  zu*- 
sammen  c).     Frisch  wählet  die  Insekten  Teutsch- 


«)  Eleazer  Albin.  Ineectorüm  angliae  naturalis  historia.  Loa« 
«Uni  1731.   4. 

&)•••••«  natural  hiitory  of  apidera  and  other  curione 
inaecte,   Lond.  1736»  v 

c)  Friedr.  Christ.  Leaaer.  Insel  tentneologie,  oder  Ternunft- 
«nd  achriftmSfaiger  Vertuen, 'wie  ein  Mraach  ditrfh  aÄf» 
snerkaame  Betrachtung  der  eonet  wenig  geachteten  Insek* 
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lands  211  seiner  Betrachtung-»  legt  unbekümmert 
über  eigentliche  Anordnung»  den  Reichthum  sei- 
n6r  Beobachtungen  über  die  Begattung,  Verwand* 
lung,  Nahrung  u.  s.w.  Einzelner  derselben  in 
vortrefflichen»  geschichtlichen  Beschreibungen»  und 
in  nieht  undeutlichen  Holzstichen  dar,  und  han- 
delt alles  in  dreizehn  Abtheilungen  ab  a).  Alle 
Schriftsteller  aber»  welche  sich  bisher  mehr  durch 
geschichtlichen  Reichthum  als  strenges  System  in 
der  Klasse  der  Insekten  auszeichneten ,  hat  Roesel 
pi  seinem  Werke  n  monatliche  Iusektenbelusti* 
gijng"  übertreffen.  Was  Reaumür  durch  seinen 
scharfsinnigen  Beobachtungsgeist  — -  Merian  und 
Aibin  durch  ihren  kräftigen  Pinsel  —  was  Swam- 
merdam  und  Frisch  durch  die  Fülle  an  Erfahrung 
auf  dem  Gebiethe  der  Insekten  geleistet  haben, 
beinahe  alles  dieses  suchte  Roesel  sich  einzuverlei- 
ben. Zwar  hat  er  unterlassen,  diese  einzelne  Ab« 
handlungen  nach  einetp  Plane  und  in  systemati- 
scher Ordnung  herauszugeben»  aber  eben  dafür 
deutet  er  in  der  Vorrede  zu  dem  ersten  Bande 
folgendes  Schema  an ; 


ten    im*  Kenntnifs    und  Bewunderung  Gottes    gelangen 
könne,    afte  Aufl.  Frankf.  1740.    8. 

•    •    •    trad.  de  1'aHemand  per  Lyonnet  1742.  T.  2.    8. 

0)  loh«  Leonh.  Frisch.    Beschreibung  ron  allerhand  Insekten 
in  Teutschland,  ßcrl.  1720.- 38.  XIII.  Th.   4. 
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A.  Landfosekten 

a)  sich  verwandelnde 

—  Wurmlarven  mit 

6  Fufseri:.  Käfer 
i~-  i  o :  i  6    -    -      Schmetterlinge 

— r     1 8»  20,  22    -    *      Blattwespea 

6)  sich  nicht  verwandelnde 

.  —  mit    ÖFüfsen:   Heuschrecken,  Grit 

len,  Wanzen,  LäusQ 
«r-     *      8    .  *     *       Spinnen,  Milben 
*—     -    10     •     -      Scorpionen 
t — über  10     -     -      Polypen,  Asseln, 
f —  ohne    alle    Füfse:       Jtegenwürmert 
Schnecken». 

J3.  Wasserinsekten      •     ' 
ß)  sich  verwandelnde 

—  mit   öFüfsen:  Wasserkäfe»;»  JJh^V 

len,  Uferaas 

y-~t    -    i&  •.  i     ".      Tineen 

—  ohne  Füfse :  Wassermaden 

« 

i)  sich  nicht"  verwandelnd^  ^ 

—  mit   6  Füfsen :   Wasserwanzen 

*  * 

— ■  -  «     g     *  •*      W^sserspinnen 

•  ■      * 

—  •   10     -    *      Krebse 

r 

—  -    14    -    *      WasserasaeV 

> 

r      —    ohne     *    -      Blutigel,   Mollusken, 

Conchylien. 
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Roesel  fahrte  zwar  alles  dieses  an,  und  be- 
merkte noch,  dafs  man  sie  ferner  nach  Flugein, 
Maxillen,  Rüssel  oder  Fühlhörnern  unterscheiden 
könnte,  macht*  aber  doch  in  seinen  einzelnen  Ab- 
bandjurigen  nicht  den  geringsten  Gebrauch  von 
diesem  Plane  ")•  Im  ersten  Bande  handelt  er 
von  den  Tagschmetterlingen ,  deren  Raupen  sich 
weder  einspinnen ,  noch  unterhalb  der  Erde  ver- 
puppen ,  und  zwar  zuerst  von  jenen  Papilionen, 
deren  Raupen  dornicht  sind,  ihre  Puppen  Gold- 
flecken  haben,  und  sich  mit  dem  Hintejrtbeile  von 
Oben  nach  Unten k  an  Mauern  u.  s.  w.  anhängen, 
'als  Schmetterlinge  am  Tage  herumfliegen,  die  vor- 
deren Pfoten  sehr  kurz  haben,  Kolben  an  der 
Spitze  der  Fühlhörner  und  die  Flügel  perpendi- 
culär  in  die  Höhe  tragen,  wenn  sie  ausruhen, 
(antiopa,  io,  polychtoros,  urticae,  C  älbum9 
ätalanta,  paphiü,  cardui).  Hierauf  spricht  er 
von  jenen  Tagschmetterlingen,  deren  Raupen 
nicht  mit  Dornen  t>esezt,  sondern  nakt  oder  fein- 
haarig sind,  deren  Puppen  keine  Goldflecken,  als 
Schmetterlinge  alle  Pfoten  gleich  grafs  haben 
(mackaon,  podalirius,  cratadgi,  brasstcae,  napi, 
betulae,  pruni,  cardarftiaBs  u,  s.  ty.);    Jezt  geht 


*)  Aug,  Job,  Roesel  t.  Koaefahof«   Motiatfioh  herausgegebene 
Ineekteni- Belustigung.  B.  4«  Nürnb.  1746«   4» 
••»  Beiträge  von  Kleemann,   B.  1.  1789; 
—  deren  FortleUong  von  Schwan  1795. 
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er  auf  die  Abend«  und  Nachtschmetterlinge  über, 
deren  Raupen  nach  hinten  und  oben  ein  fleischiges 
Hörn  tragen,  ganz  nakt,  oder  mit  mehreren  oder 
wenigeren  Haarbüscheln  besezt  sind,  sich  untere 
halb  der  Erde  verpuppen ,  und  welche  als  Schmetr 
terlinge  die  Fühlhörner  gefiedert,  oder  fein  und 
spitzig. auslaufend,  die  Flügel  mehr  schiefliegend 
haben,  theils  blos  am  Abqnd,  theils  blos  in  der 
Nacht  ausfliegen.  Der  zweite  Band  handelt  von 
7  Gattungen,  von  Erdkäfern,  danü  von  Wasserkä* 
fern,  Libellen,  Grillen,  Heuschrecken,  Cicaden, 
Hummeln,  Wespen,  Mücken  und  Schnacken,  der 
dritte  enthält  blos  Supplemente .  zu  den  vorherge- 
henden, und  beschreibt  weitläufig  die  Wasserwan- 
zen, Krebse,  Scorpionen  und  Polypen^  der  vierte, 
ebenfalls  nur  ein  Supplement ,  erscheint  nach 
seinem  Tode,  der  fünfte  endlich  ist  ein  blofser 
Nachtrag  von  Kleemann,  worin  er  einige  seiteile 
Schmetterlinge  und  besonders  mehrere  Spinnenar« 
ten  abbüdet ,  und  dessen  Beiträge.  Schwarz  noch 
förtsezte,  und  die  von  Roesel  unbenannten  Insek* 
ten  unter  Linneische  Terminologie^zu  bringen  an?  / 
fing.  So  lebte  Reaumür  in  Roesel,  gleichwie  ia 
der  Folge  nochmals  in  Pegeer  auf. 

Bis   jezt  war  das   Gebieth   der  Insekten  so  ^foni, 
ziemlich  beobachtet,   und  bereichert.     Auch  er* 
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.mangelte  man  nicht,  die  täglich  wachsende  Men- 
ge dieses  Staates  in  Ordnung  bringen  zu  wollen. 
Freilich  glaubte  man  dieses  durch  Unterscheidung 
nach  ihren  Vcrwandlungsstuffen ,  nach  ihrer  Nah* 
rungsart,    und  ihrem  Aufenthaltsorte  bewirkt  zu 
haben«     Leider!   blieben  aber  noch  immer  viele 
Widersprüche ,  und  nicht  wenige  Verwirrung  zu* 
rück.      Ritter  Linne  stand  auf,    und  suchte  auf 
ejnem  ganz  neuen  Wege  flie  gewünschte  Ueber- 
sicht  und   Ordnung  herzustellen,    was  er  durch 
Berüksichtigurig  der  Gegenwart  oder  des  Mangels 
der  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Flügel  zu  leisten 
gedachte«     Aristoteles  hatte  schon  diesen  Weg  an» 
gedeutet,     Aldrovand    und    Mouffet    eingeleitet, 
Swammerdain  den  Zustand  der  Beflügelung  gleich» 
«am  als  das  End ,  als  die  Krone  und  ßlüthe  der 
Verwandlungen   herausgehoben,  .  Reaumür   und 
Roesel  zu  Nebenabtheilungcn  gebraucht ,  bis  end« 
lieh  der  schwedische  Naturforscher  den  Versuch  in 
Wirklichkeit  ausführte«    Zuvorderst  schied  er  das, 
was  man  bisher  unter  dem  Namen  von  Insekten  als 
z.  B.  Würmer,  Schnecken,  Conchytfen,  Krustaceen 
und  die  eigentlichen  Insekten  begriff,  auseinander, 
vereinigte  die  Krustaceen  und  die  eigentlichen  In« 
sekten  unter  der  Benennung  der  Lezteren  zu  einer 
Klasse  zusammen ,  führte  eine  ganz  neue  Termi- 
nologie ein ,  und  sezte  sie  wie  Wotton  vor  allen 
übrigen  gleich  nach-den  Fischen.    Ihre  Metamor« 
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pfaose  belangend,  unterschied  er  5  Stuffen,  wovon 
er  diese  vom  Eie  (ovum) ,'  der 'Larve  (eruda),  bis 
zur  Puppe  (nympha)  unvollständige,  halbvoll* 
ständige  und  vollständige  /die  der  Schmetterlinge 
,,  rnetamorphosis  pupa  obtecta  "  jene  der  Fliegen 
„m.  coarctata"  nannte«  '  Schon  in  der  frühesten 
Ausgabe  seines  Systemes  nahm  er  die  Flügellosig- 
keit>  die  Beflüglung  und  ihre  Beschaffenheit  in  die 
Charakteristik  mit  auf,  und  sezte  bi$  noch  zu* 
'  sechsten  Ausgabe  darauf  vier  Ordnungen  —  näm- 
lich diejenigen  mit  2  weichen,  und  2  oberen,  hörn« 
artigen  Flügeln  (elytrae)  -^  Coleoptera  •»-*  mit 
4  oder  2  nakten  —  gymnoptera  —  *  mit  4  von 
denen  die  oberen  zum  Theile  hornartig  sind 
—  hemiptera  — •  '  endlich  diejenigen  ohne  allö 
Flügel  -  aptercu  —  fest*  In  den  folgenden  Aus* 
gaben  stehen  die  Heriiipteren  gleich  nach  den  Co- 
leopteren,  die  Gymnopteren  selbst  aber  werden  in  4 
neue  Ordnungen  -r*-  Nevroptera  (älae  4>  mem* 
branaceaef  ano  inerrni)  -^  Lepidoptera  (alae  4» 
imbricatae  squamis)  — •  hymenoptera  (alae  4» 
metnbranaceat,  ano  aculeato)  —»diptera  (alae 
2 ,  kälteres  2)  aufgelofst ,  wodurch  denn  die  An« 
zahl  der  Ordnungen  bis  auf  7  heranwuchs«  und 
diese  in  solcher  Anzahl  *  Benennung  und  Aufein« 
anderfolge  durch  alle  andere  Ausgaben  -unverän- 
dert blieben«,  nur  mit  dem  Unterschiede,  4afs  er 
in  lezterer  Zeit  die  Lepidopteren  Vor  den  Neuro« 
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pteren  aufzählte«  Mehr  als  die  Ordnungen,  ertit* 
ten  die  Gattungen  Versetzung  und  Vermehrung, 
Doch  wanderte  von  allen  nur  blatta  und  gtyüus 
von  den '  Coleopteren  später  zu  den  Heroipteren, 
und  von  der  mutilla  merkte  er  an  *  dafs  sie  ei- 
gentlich zu  den  Apteren  gehöre ,  aber  wegen  ihrer 
Aehnlichkeit  den  Ameisen  beigesellt  sey.  Um  so 
käufiger  wurden  aber  die  Gattungen  in  jeder  Ord- 
nung untereinander  verseht,  mit  neuen  vermehrt, 
oder  Arten  selbst  zu  Gattungen  erhoben ,  so  dafe 
die  lote  Ausgabe  schon  2322  Arten  enthielt«  Ob« 
gleich  er  übrigens  die  Flügel  zum  Eintheilungs- 
grunde  gebtauchte ,  so '  vergafs  er  doch  nicht,  im- 
mer bei  jeder  Ordnung  und  selbst  bei  Gattungen, 
schon  von  der  frühesten  Ausgabe  an  die  Verschie- 
denheit der  Mundtheile  anzumerken;  er  benuzte 
die  Beschaffenheit  der  Fühlhörner,  jenachdem  sie 
kolbicht,  gekerbt,  faden-  oder  seidenartig  sind, 
zu  Unterabtheilungen  bei  Käfern  —  die  Gestalt 
und  Haltung  der  Flügel  bei  Schmetterlingen,  bei 
denen  er  von  den  Phalänen  späterhin  die  Sphyn- 
gen  absonderte,  und  überhaupt  in  der  Unterscheid 
düng  und  Benennung  der  Gattungen  dieser  Ord- 
nung sich  als  Meister  zeigte  —  endlich  die  An- 
zahl der  Füfse,  den  mit  der  Brust  zusammenflies- 
senden  oder  getrennten  Kopf  bei  Apteren,  die 
Anzahl  .und  Lage  der  Augen  bei  Spinnen  und 
Krebsen.    GmeÜn  fugt?  diesen  Unterschieden  noch 


•     •      4 
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jene  in  Hinsicht  des  Rüssels  bei  Dipteren  zu,  und 
Vermehrte  die  Anzahl  in  solchem  Maaae,  dafs  der 
eine  Band»  welcher  vorher  das  ganze  System  Lin- 
ne's  enthielt ,  nun  in  zwei  Bänden  blos  die  Insek- 
ten folgender  Gestalt  geordnet,  in  «ich  begreift: 

J.  Coleoptera 

—  (tntennis  clavatis  eätrormm  incrassatis 

'—  clava  lamellata:  scarab.  lucanus* 
perfoliatat  dermestes ,  me- 
lyris,  hyrrhu$,  «ilpha,  tritoma, 
hydrophilus. 

tQlida:  hialer, pausaus, hostri- 
chu*,  anthrenu*)  nitidula,  coc- 
tinella,  curculio* 

—  antennis  moniliformihue  :    brentus, 

attelabus,  erodjtut,  *taphylin*  Naurus,  zy- 
gia,  meloe,  tenebrio,  casäida,  opatrum 
mordella9chrysomelaß  horia. 

—  antennis  filiformibust  apalus^man- 

ticora,  pimelia,  gyrinus^cucujus,  crypto- 
cephatuBy  bruchus,  ptinw,  hispa,  bupres- 
tis,  necyduliSj  lampyris,  caniharis,  noto- 
xus,  tlater,  Galopps^  ajurnu^  carabus, 
lyttn. 

—  antennis  $etacei$:    serropaljw*,   ce+- 

Fombyx;  leptura,  rhinsurutcety  zonitis,  a- 
cindela,  dyti$cus,  forficula. 

IL  IJemiptera:' 

Blatta,  pneumora,  mantis,  gryllus^  ful~ 
gora,  cicada,  noctonecta,  nepay  cimex,  ma~ 
croctptiafy*,  ap/us,  ehermes,  coccus, 
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ML  Lepidoptetat{ 

Pupilio,  sphinx  >  plalaena* 

1F>   Neuroptera: 

Libtllula,  ephemera,  myrmeleon,  phrygü* 
nea>  hemetobkiSt  panorpa,  raphidia. 

,  P*  Hymenoptera: 

Oynip^tenthredof  sirex,  Ichneumon,  sptiex, 
Bcolia,  thynnus,  leucopsia,  tiphia,  chalcis, 
chrysis,  vespa0  apis,  fofnuca,  mutilla. 

FL  Diptera: 

— -  proboscide  tl  haustelloi 

Diop&is,  tipula>   musca,  tabanuSy  empis 

'       tonopt* 

—  hausteilo  sine  proboscide:1 

,     Oestrus,  aeitus,  stomoxys,  culex*  1?omby~ 
liußß  hippobosca. 

VII.  Apierai     . 

—  pedibus*  6.   capiie  a  thotnce    dis— 

er  et  oz  lepismcb,  podurä,  tertntes,  pulex, 
pedicutus* 
m—-pedib.  18.  i4.  capite  thotaceque 
unitis:  acarus,  hydrachna,  aranea, pha- 
1angium+  +corpioy  cancer  $  moneculus, 
öniücus* 
*—pedib.  plurib*  capiie  a  thorace 
discreto*  scolvpendra,  julus*, 

$.  9& 
.   Linne  hatte  kaum  diesen  neuen  Weg  für  Em- 
tomolpgie  eingeleitet,  30  bestrebte  sich  schon  alles, 
auf  demselben  weiter  fortzugehen»     Clerk,   «in 


\      , 
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Schüler  desselben  ist  der  erste»  welcher  das  Sy« 
stem  seines  Meisters  durch  die  Vortrefflichkeit  sei« 
^  11er  Kupfer  noch  mehr  in  Ruf  brachte.  Von  die« 
ser  Art  ist  sein  Werk,  welches  seltene  Schmetter- 
linge enthält,  und  durch  die  Genauigkeit  und 
Schönheit  der  Bilder  als  eines  der  ersten  aller  Bil* 
derwefke  in  der  Naturgeschichte  angesehen  wer- 
den mufs  ") ;  ein  .  anderes  ist  die  Monographie* 
der  Spinnen  von  Schweden  >  worin  er  zwar  auch  ' 
als  genauer  Zeichner,  aber  noch  mehr  als  Schrift« 
steiler  erscheint»     Hier  theilt  er  sie  in 

i.  aranei  aerei  v 

—  retiarii,  qui  praedU  capiendis  reticutos  di* 
versimodo  tendunU 

a)  verticales,  quorum  retiola  orbiculatci 

ffy  irreguläres,  quorum  reiiofa  nee  orbi- 
culata,  nee  detisa,  sed  ex  filis  trans* 
vertont  divaricatis,  composita  sunt* 

>)  densa  retiola  spissis   multitiie   ten+ 
dentes* 
^-  saltatores,  qui  nunquam  irretiunt  animal- 
•         t  cula>  sed  assaltim  prehendunt  Qupi,  pha~t 

langii,  cancriformee^ 
2.  aquatici» 

und  zählt,    während  Lister  in  England  nur  von 
3o  Arten  Erwähnung  thut ,  gegen  60  auf.    Sulzer 


■fe- 


tt) Carol.  Clerck.  Ioones  iniectorum  rariotam  cum  nominibut 
eornn  tmialiba«  locitque  e  Linnaei  tytt.  natur.  aslegatit* 
Sectio  imt  Holmitt  1769  -•  Sectio  2da  Holip.  1764.  4« 

36 
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0  » 

streuet  das  Liime'ische  System  zu  erläutern,  unA 
auf  teutschen  Boden  zu  verpflanzen  *).  Schaffer 
bereichert  die  Entomologie  mit  einzelnen  Abhand- 
lungen und  dann  mit  dem  schönen  Kupferwerke 
der  Insekten  von  Regen6burg>  welches  späterhin 
Panzefr  in  systematische  Ordnung  und  Benennung 
brachte  *).  Sepp  liefert  eine  Monographie  der 
Insekten  der  Niederlande,  in  sehr  vortrefflichen 
Kupfern  c).  Scopoli  beschreibt  die  Insekten  von 
Karnthen ,  und  weicht  nur  hierin  von  dem  Syste- 
me Linne's  ab ,  dafs  er  einen  von  jenem  angege- 
benen Nebencharakter  manchmal  zur  Benennung 
der  ganzen  Ordnung  gebrauchet,  und  sich  z.-B. 
statt  Hemipteren  der  Benennung  „ptoboseidea" 

statt  Hymenopteren  der  „aculeata",  statt  Dipteren 

i 

der  „hedterata" ,  endlich  statt  Apteren  jener  „pc- 
destria"  bedienet  rf).  Vor  allen  aber  war  es  der 
scharfsinnige  Geoffroy,  welcher  das  Linneische 
System  der  Insekten  nicht  blö6  als  Nachbether  zu 
verbreiten,  sondern  es  vielmehr  zu  verbessern 
gedachte.  Er  zog  die  Nevropteren  und  Hyme- 
nopteren Linne's  in   eine  einzige  Ordnung  „fc- 


a)  Salzer.   Kennzeichen  der  Insekten.   Zürich  1761.  4. 

—  deaaelben  abgekürzte  Getchichte  der  Infekten,    Zürich 
1776.   4. 

I)  Scha'ffer.  Element«  entomologita.   Ratisb.  1766. 

—  iconea  insectorum  Ratisbonenaium.   ibid.  1767«   4* 

c)  Chr.  Sepp  Nederlandache  Inaecten.    Amsterd«  176a.    4. 
tf)  Scopoli.  Entomologia  Caraiolica.  Vfadob,  176s»  8,      v 
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trapteres  ä  atles  nues"  zusammen,  gebrauchte 

•  » 

für  seine  6  Ordnungen  statt  der  Linneischen  Be- 
nennungen, jene  von  der  Bezeichnung  derZah  lder 
Flügel  hergenommene.  Doch  gebührt  ihm  zuvor- 
derst das  Verdienst,  die  Zahl  der  Tarsen  zu  Un- 
terabtheilungen  in  die  Entomologie  eingeführet  zu 
haben ,  wie  aus  seinem  Schema  ersichtlich  ist  a). 

L  Coleoptera.    jitae  elytrU  teciae,   os  maxil- 
losum. 
ü)  elyflris  duris,   ventrem  omnino  obtegentib* 

—  täriorum  articulia  5:  scnraboe- 
Us,  dermestes,  byrrhus,  cistela,  elater*. 
bupresti$y  bruchus,  lampyri*,  cicindekz, 
omalysus>  hydiophilus,  dytiscus,  gy- 
rinu** 

—  i.  articul.  4.*  metolonth*  prionus,  ce- 
Tartihyxi  leptura,  stenocorus,  lupterus, 
CTyptocephal.  criocerü,  clerus,  altica, 

-  galerucaj  chrytomela,  mylabrisj  f Ai- 
nomacer,  curculio,  bostrichut,  anthri- 
Ui9)  scotytus,  co3*ida,  anaspis. 
*-  t.  articuL  5;  coccinella,  tritoma. 
v  *—  t.  articul.  5  au*  pr&mikres  paU 
re$i  de  patte$  et  4  skulement  ä 
la  derniires:  diapcris,  py  rocht  ctt^ 
eantharisß  tenebrio,    mordella,  cero* 
Comä% 
.  b)  elytrü  duri^  dimkliatis. 

—  t*  articul*  5;  staphylo 


«)  Geoffröy*  Hiitoire  ttoegtfe  de*  iftlftctw«     Tom.  *<   Viuk 
1764.  4.  " 


* 
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■ 

—  t.  articul*  4:  necydal. 
U     .     .    •      5:  forficuL 

—  U  .  •  ;  5  hyux  deux  premie* 
res, paires  de  pattes,  et  4  ä  la 
demier e :  proscarabae. 

c)  elytri$  mollibus. 

-       U  artic.  5  aux  deux  premieres 

paires   de  pattes  et  4  a  lader- 

niere:  blatta. 

—  U  artic.   i:   trips. 

—  t.     *    .      3;   gryllus,  acnffdium. 

—  t.     •    .     4:    locusta. 

—  u     •    »     5  t   mantis. 

IL  Hemiptkresi  \     cicada      )  _  f   cimex  \ 

[  tars.  art.  5.  J         l  *•  <*•  4.  j 
(  naiicoris  V       (  noctonecta }        f  corixa  ] 

[   L  a,  2.  j  ~H    *•  «•  »•     J        l  *•  a-  *•  i 
nqui    ]  f  psylla  ]  % 

(aphis,  chermes,  coecus.    • 

'  t  i 

J/f.  Tetraptkre*  (h  4  ailes  farineuses  —  tarso- 
rum  articuL  5.)  papiüo,  sphinx,  pterophorus, 
phalaena,  tinea. 

IV.   Titrapterea  (a  4  aiZe«  m«s\ 

—  f.  artic.  5;  libelhda, perla. 

—  £.     •    •     4  •    raphidia. 

t-  t.  .  .  5 :  ephemer a,  phryganea,  he- 
merobiUs,  formicaUo,  panorpa,  crabro, 
urocerus,  tenihredo,  cynips,  diplo  le- 

m 

pisf  eulophusj  ichneumonj  vespa,  apis, 
formten» 


i 
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f?.  Dipteren  —  (tar&orum  articuL  5):   oestrucj 
tabaniiSy  asilus,  etratiomys,  musca,  stomoxus, 
volucella,  nemotelus,  scatopse,  hippoboaca,  ti- 
pula,  bibio,  culex. 

VI.  ^Ap  ihres  -*-  (tarsor.  artic.  sicuti  pedes  numero 

permulti  et  va Habite?):  pediculus,podura,  for- 

bicinay  pulest,  chelijer,  acarus,  phalangium, 

aranecij  monociilus,  binoculus,  Cancer,  onisctiSy 

.    asellus,  scolopendra,  julus. 

$•  94-' 

Jezt' wuchs  die  Neigung  für  die  Entomologie 
mit  jedem  Tage  und  zwar  unter  allen  Nationen 
Europa's,  das  Linneische  System  selbst  gewann 
durch  die  vieleij  Kupferwerke,  welche  jezt  er- 
schienen ,  und  auf  die  Beflügelung  oder  FJügello- 
sigkeit  Rücksicht  nahmen,  immer  mehr  an  Entwi- 
ckelung:  Drury  giebt  vortreffliche  Abbildungen 
und  Beschreibungen  von   einzelnen  Insekten  her- 


—  rt 


aus.      Degeer  a)    verfertigt    ein   ähhlirJ»*^ 
•       T      ,       '     .    ,  _         -urri    Ernst,  fcsper, 

über  Insekten  wie  das  von  ■*—  .„        ,.    ^ 

Borkhausen.  — *>  Hübner  wette'ferrn  dw  <* 
schichte  der  Schmetterlinge  zu  erschöpfen;  Wü- 

kes,  Harris  machen  jene  von  England  —  die  bei- 
den Lehrer  am  Theresianum  zu  Wien,  Schiffer- 
müller  und  Denis,  jene  von  Wien  —  Lang  jene 
von  Augsburg  —  Ochsenheimer  jene  von  Sachsen 


«)  De.Geer.  Hirtoire  de*  in»ecte»,  Parii  i734- 4a..  Volum. 
VI.  4. 


;' 
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'  $ergstresser  jene  um  Hanau  und  auch  von  Eu- 
ropa  —  Abbot  jene  von  Georgien  in  vortrefflichen 
Kupfern  bekannt  a\  Schrank  stellet  die  Fauna 
Oestreichs  und  späterhin  Baiern's,  Laicharting  die 
von  Ty/ol,  Preisler  die  .von  Böhmen  her*  Knoch 
und  Scriba  liefern  nicht  unwichtige  Beiträge  zur 
Entomologie.  Schmiedlein  erläutert  die  Termino- 
logie und  das  System,  Linn<f'$,  Jablonsky  und 
nach  seinem  Tode  Herbst ,  arbeiten,  an  einem  Na- 
tursysteme  der  Insekten,  Lezterer  bereichert  das- 
selbe auch  mit  einer  ausfuhrlichen  Monographie 
der  Krebse  *)  und  d$r  Solpugen,  Phalangien, 
Scorpionen  *)  in  Rupfern  —  Wolff  mit  metareren 
Heften  von  Spinnen  —  Stoll  mit  einer  Schrift 
über  Spinnen  und  mit  einer  anderen  über  Cicaden 
und  Wanzen,  Martyns  6ezt  aus  Clerk  und  Albin 
ein  Werk  über  Spinnen  zusammen»    und    giebt 

•»rb  die  hafer  Englands»  beide  in  angenehm  illu* 

mimrici*  ^   ,  "  vm 

,  .  -inst  nicht  sehr  instruktiven  Abbil- 

dungen heraus,  W  • .  _       ■ 

<      *  PavKull  nehmen  sieft 


a)  The  Datural  hi.tory  of  the  rarer  Lepidopteroua  inwc^  j 
Georgia,  eolleqted  frorn  the  Qbaervati  pns  of  John  Abbot  by 
Jtmea  Edward  Smith.    Vol,  *  Lood,  1797,  *• 

b)  Verauch  einer  Natuffeachiphle  der  Krabpen  «ad  Krebse 
von  Job.  Fr,  Wilh.  Herbat  Bd.  &  Berl.  1790-.1804.  4. 

c)  Naturalem  der  unbefltigelten  In.ekten  Ton  Wilh.  Herbat, 
Berl.    ^797^'8"o.  4,      - 

%  Jo.  Bua.  Voet  citalojue  »ytieiiutigut  <ea  cottopttre«  4  U 

H»y«  1766,  4. 
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die  Coleopteren  zum  Gegenstände.  Meigen  beär* 
beitet  mit  ausserordentlichem  Verdienste  die  J)ip» 
teren  von  Europa«  '  Otho  Fr«  Müller  ergänzet  die 
Apteren  JLinne's  mit  einer  Menge  kleiner ,  neuer 
Arten,  welche  er  in  Dänemark  und  Norwegen 
vorfand,  einige  davon  schon  in  seiner  toologiq, 
danica,  und  jezt  alle  zusammen  unter  dem  eige- 
nen Namen  „entomostraca"  bekannt  machte  «). 
Blumenbach,  Leske,  Batsch,  Brünnich  wiederhohl- 
ten  in  ihren  Handbüchern  über  Naturgeschichte  de* 
liinneische  System  der  Insekten  ohne  weitere  Ab* 
anderung. 

Durch  solche  fortgesezte  Entwickelung  des 
Linneischen  Systemes,  traten  auch  die  Fehler  des- 
selben um  so  sichtbarer  hervor*  und  nun,  nach- 
dem wir  an  der  Gränze  dieser  JHauptstrasse  ste- 
hen, überschauen  wir  die  Hindernisse  und  Be- 
schwerden desselben.  Linne  .  hatte  ausser  den 
Flügeln,  alle  übrigen  Beschaffenheiten  des  Körpers 
von  Insekten  ausser  Augen  gelassen,  und  eben 
deswegen  die  Mollusken  —  welche  mit  Bronchien 
wie  Fische  athmen ,  einen  Kreislauf,,  und  zwar 
durch  ein  Herz  vermittelt  haben,  während  bei  den 
Insekten  statt  Lungen  Tracheen,  statt  eines  Kreiß- 


o)  Otho.  Fr.  Müller.    Entomostraca ,    aeu   insecta  testacem, 
,     quae  in  aqui«  Daniae  •*  Norvegia©  reperit,  cUscripait,  at 
iconibua  illuatrarit.  Lipsjae  et  Harniao.  1785.  4» 
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Janfes  und  Herzens  ein  pulsireftdes  Riickengefaft 
statt  findet  —  jenen  nachgesezt,  ja  die  ftrusta- 
,  ceen,  bei  denen  die  nämlichen  Vorzüge  wie  bei 
Mollusken  obwalten ,  ans  Ende  aller  Insekten  ver- 
pflanzt Jedoch  blieb  er  auf  dem  ganzen  Gebie» 
the  der  TJbiere  nirgends  seiner  gefafsten  Ansicht 
so  getreu,  als  eben  hier,  auf  dem  der  Insekten« 
Gleichwie  er  bei  den  Pflanzen  die  Staubfäden  in 
der  Blume  zu  ihrer  Anordnung  wählte,  eben  so 
nahm  er  hier  die  Flügel ,  und  schritt  in  ähnlicher 
Succession  von  den  Vierflüglern  zu  den  Zweiflüg- 
lern, und  endlich  zu  den  Flügellosen  herab« 
Allein  eben  Wie  auf  dem  Pflanzengebiet  he,  so  ist 
auch  hier  die  Zahl  der  Ordnungen  höchst  unbe- 
stimtnt,  und  es  bedarf  nichts,  als  sie  in  beflügelte 
und  flügellose,  jene  ferner  in  solche  mit  vier  har» 
ten  oder  weichen  f  mehr  oder  weniger  durchsich- 
tigen Flügeln,  dann  in  Zweiflügler  abzutheilen, 
und  dieses  künstliche  System  steht  ganz  in  seinem 
künstlichen  Gefüge  da.  Aber  eben  diese  conse-* 
quente  Durchführung,  zeigt  die  Widersprüche  und 
Lücken  dieser  Ansicht  um  so  auffallender.  Wie 
kann  wohl  die  cirnex  lectularius*  welche  weder 
Flügel  noch  Elytren  hat ,  zu  den  beflügelten  Inf 
ftekten,  wie  die  lygaeiis  aplerus,  welche  wohl 
Elytreii,  aber  wie  auch  Hausmann  aussagt,  me^ 
itens  keine  Flügel  hat,  zu : den  übrigen  Wanzen 
gerechnet  werden?   Wie  können  die  Blatiläufse» 
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von  denen  Männchen  und  Weibchen  ohne  Unter* 
schied  des  Geschlechtes  bald  beide ,  bald  nur  jene 
oder  diese  vier  Flügel,  oder  auch  gar  keine  haben 
— -  wie  die  Schildlaus,  wo  blos  das  Männchen  ein 
Zweiflügler ,  das  Weibchen  aber  flügellos  ist ,  bei 
den  vierflugeligen  Hewipteren  stehen?  Wie  die: 
Ameisen ,  von  denen  bloa  die  Männchen  und 
Weibchen  beflügelt ,  die  geschlechtslosen  Arbeiter 
aber  unbeflügelt  sind  —  ja  Sogar  die  Männchen 
und  Weibchen  der  miitillar,  die  sonst  ganz  dea 
Ameisen  gleichen ,  immer  flügellos  bleiben ,  wie 
können"  diese  bei  den  Hymenopteren  aufgezählt 
werden?  So  ist  auch  unter  den  Schmetterlingen 
das  Weibchen  von  bombyx  antiqua  immer  flügel- 
los ,  und  bei  der  alucita  kexadaetyla  kann  ma$ 
wohl  die  vielen  gefiederten  Fächer  als  eben  so 
viele  Flügel  ansehen  —  bei  den  Nevropteren  er- 
scheinen manchmal  Ephemeren  blos  mit  zwei  Flü- 
geln, die  mantis  linearis*  und  das  spectrüm,  ha- 
ben kaum  noch  Reste  von  Flügeln.  —  Unter  den 
Coleöpteren  sind  mehrere  Gattungen  blos  mit  ElyT 
tren  ohne  alle  Flügel  ausgerüstet,  und  Jene  sind  z. 
B.  bei  meloe  zwar  hoch  gespalten,  aber  bei  pime* 
/  ia9  tenebrio  und  mehreren  Currentionen  so  ver* 
wachsen,  dafs  sie  wie  bei  Schildkröten  gleichsam 
eine  feste  Decke  haben;  js  viele  Gattungen  z» 
B.  meloe,  staphylinus,  forficula,  necydalis  ha* 
ben  gleichsam  nur  Reste  von  Elytren  und  myla- 
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T>ris,  canthqris ,  malachius  u.  s.  w.  leztere  nicht 
hart  sondern  weich'»  wie  es  ungefähr  auch  noch 
unter   den  Hemipteren   bei  gryUus  und   blatta 
statt  findet,    einige  Weibchen  der  Lampyrisarten 
endlich  haben  gar  keine  Elytren,  —  Unter  den 
Lepidopteren  sind  die  Flügel  der  Gattung  „sesia" 
nicht  bestäubt,  jene  des  bombyx  matronula  wie 
die  einer  Phrygäaa  durchsichtig,   und  verdienen 
daher    diesen   Namen    „  Staubflügler  "   nicht    — 
Ferner  sind  bei  allen  beflügelten  Insekten  die  Flü- 
gel netzartig  gebildet,   was   vorzüglich  .bei  allen 
Weichflüglern  sichtbar  ist,  daher  denn  die  Benen- 
nung »nevroptera"  nicht  ausschliefsend  einer  ein- 
zigen Ordnung  zukommt,  gleichwie  auch  die  Dip- 
teren,  weil  die  kälteres  doch  die  Stelle  des  zwei- 
ten Flügels  vertreten ,  auf  den  Namen  „  Vierflüg- 
ler"  Anspruch  machen.  —    Bei  allen  diesen  Um- 
stünden ,    wie  können  diese  Lücken  und  Wider- 
sprüche in  dem  Linneischen  Systeme  verbessert 
werden,  ohne  selbst  die  Arten  von  ihren  Gattun- 
gen, ja  sogar  die  Männchen  von  ihren  Weibchen 
zu  trennen,  und  in  ganz  verschiedene  Ordnungen, 
zu  werfen?   So  schön  sich  übrigens  die  Insekten 
nach  der  Zahl,  Gestalt  und  sonstigen  Beschaffen- 
heit der  Flüge}  nicht  Mos  in  allgemeinen  Grup- 
pen,  sondern  auch  diese  und  ihre  Gattungen  in 
eine  gesetzmäfsige  Succession  fügen,   so  scheint 
doch  Linne   schon  zufrieden  gewesen  zu   sejn, 
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Mos  die  Hauptabschnitte   angegeben   zu  haben, 
ohne  sich  Weiter  um  ihre  Aufeinan&erfolge  zu  be- 
kümmern; daher  die  fernere  Verkeilung  der  Gat- 
tungen bald  von  den  Antennen,  bald  von  anderen 
Gesichtspunkten  hergenommen  ist,   Insekten  mit 
Säugrüsseln,  wie  z,  B,  Wanzen,  und  mit  Mamillen 
wie  z.  B.  Gryllen,»  Heuschrecken  u,  s.  w.  in  einer 
und  der  nämlichen  Ordnung  beisammen  stehen, 
die  Aufeinanderfolge  der  Ordnungen  und  Gattun- 
gen aber  ganz  planlos  ist.     Wie  sollen  wohl  die 
Käfer  die  Klasse  der  Insekten  mit  den  Fischen,  die 
Krebse,  Spinnen  und  alle  Apteren  diese  mit  der 
folgenden  Klasse  der  Würmer  verbinden  ?  in  wie 
fern  soll  ditiscus,  forßcula  die  Coleopteren  mit^ 
der  blatta  uiid  so  mit  den  Hemipteren,  wie  thrips 
die  lezteren  mit  den  Lepidopteren,  Aie  hippobosca 
die  Dipteren  «mit  lepisma  und  so  mit  den  Aptereh 
verbinden  ?  Alle  diese  Lücken  bei  der  Vortrefflich- 
keit  der  allgemeinen  Gruppen,  sah  Fabrizius  aus 
der  bisherigen  Entwicklung  des  Linneiscben,  auf 
die  Flügel  der  Insekten  gebauten  Systemes  schon 
vor  längerer  Zeit  ein,   er  äusserte  seine  Zweifel 
darüber    schon   frühzeitig   seinen*  Lehrer,  und 
Linne ,  welcher  nur  das  wahre  System  aus  der 
Natur  herausgehoben  wissen  wollte,  foderte  uiv» 
eigennützig  seinen  Schüler  aar  Ausführung  seflW 
neuen  Ansicht  auf: 
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~       „oft  und  viel  habe  ich,    sagt  Fabrizius  *), 
„mit  dem  würdigen  Alten,    dem  Lehrer  und 
„Freunde  meiner  Jugend,  über,  diese  Materie 
„geredet,  und  oft  hat  er  mir  angerathen,   ein 
„neues  System  anzufangen,   welches  er  selbst 
„wegen  der  Menge  der  Dinge,  womit  er  in  der 
„Naturhistorie  überhäuft  gewesen,  nicht  hatte 
„erreichen  können," 
Bis  endlich  Fabricius  sein  neues  System,  wozu  er 
durch  seinen  Aufenthalt  in  Upsal  im  Jahr  1763 — 
64  den  Grund  legte,  im  Jahre  1775  zum  ersten 
Male  in  einem  öffentlichen  Werke  bekannt  machte« 

Fabu  Johannes  Fabricius  zu  Tundern  in  Schleswick 
geboren,  studierte  die  Medizin,  und  gewann  auf 
der  Universität  zu  Upsal  unter  der  Leitung  seines 
Lehrerfe  Linne  die  Naturgeschichte,  vor  allen 
aber  die  Entomologie  lieb.  Als  Professor  der  Na- 
turgeschichte und  Landwirtschaft  in  Kiel  ange- 
stellt ,  zauderte  er  nicht ,  sich  durch  viele  Reisen 
ins  Ausland ,  durch  Besichtigung  öffentlicher  und 
privat  Kabinette  in  Dänemark ,  Teutschland ,  in 
der  Schweiz ,  in  Frankreich  und  England ,  welche 


«US. 


a)  Betrachtung   über,  die  Systeme  der  Entomologie   von  l. 
Christ.  Fabrizius. 

—  in  den  Schriften  der  Berlinischen  Gesellschaft  nattirf. 
Freunde,  ater  Bd.  S.  98. 
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an  naturgeschichtlichen  Sammlungen  so-  reichhal- 
tige Insel* er  sieben  Mal  besuchte»  zudem  auszu- 
bilden, wozu  er  in  sich  den  Beruf  fühlte.  Solcher 
Gestalt  ausgerüstet,  warf  er  sich  zum  Reformator 
der  Entomologie  auf»  und  zwar  nicht  nur  da- 
durch, dafs  er  diese  mit  5  bis  6  Mal  mehr  Insek- 
ten bereicherte ,  als  es  Linne  that,  dessen  Katalog 
sich  nicht  viel  über  3ooo  erstrekte,  sondern  auch, 
dafs  er  einen  ganz  neuen  Weg  und  ein  ganz 
neues  System  einleitete.  Linne  hatte  schon  in  den 
frühesten  Ausgaben  seines  Systemes,  wie  auch 
Aristoteles"  bei  jeder  Ordnung  und  öfters  Gattung 
der  Insekten  der  Verschiedenheit  ihrer  Frefswerk- 
zeuge  erwähnt,  Geoffroy  dieses  noch  nachdrück- 
licher wiederhohlet ,  Scopoli  die  Linneischep  Ord- 
nungen zum  Theil  nach  den  Frefswerkzeugen  be- 
nennet^ Allein  Fabricius  ist  der  erste»  welcher 
diese  Organe  (instrumenta  eibaria)  an  Insekteoc^ 
untersuchte,  den  einzelnen  Theilen  derselben  Be-  > 
nennung  gab,  und  auf  die  An-  oder  Abwesenheit» 
auf  die  manchfaltige  Gestalt  der  Maxillfen ,  die 
Anzahl  der  Ordnungen»  auf  die  Verschiedenheit 
der  übrigen"  zu  den  Frefswerkzeugen  gehörigen 
Theile,  auf  die  Antennen  u.  s.  w.  Gattungen  und 
Arten  festsezte»  und  so  auf  die  Frefswerkzeuge, 
wie  Swammerdam  auf  die  Metamorphose,  Aldro- 
vand  und  Vallisnieri  auf  den  Aufenthaltsort,*  und 
Linne  auf  die  Flügel,   ein  System  gründete.    Sa 
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konsequent  sich  auch  immer  Fabricius  in  der  Aus- 
fiihruqg  dieser  seiner  Ansicht  verblieb,  so  hin- 
derte dieses  doch  nicht,  dafs  er  bei  weiterer  Un- 
tersuchung ebenfalls  seine  Ansicht  erweiterte,  und 
nur  allmählig  zur  beabsichtigten  Vollständigkeit 
ausbildete.  Das  erste  Werk,  in  welchem  er  sein 
System  >  öffentlich  niederlegte ,  war  jenes :  „syste* 
tna  entotnologiae",  worin  er  alle  Insekten  nur 
unter  8  Klassen  bringt  °).  Diesem  getreu,  arbei- 
tete er  hierauf  die  Gattungen  der  Insekten  ans  h)9 
und  stellte  nachher  in  .seiner  philosophia  ento*> 
rriologiae  dieses  Fach,  was  seine  Litteratur,  was 
die  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  der  Insek- 
ten, besonders  der  Freiswerkzeuge!  was  die  Me- 
tamorphose, die  Verschiedenheit  des  Geschlechtes, 
was  das  Schema  des  Systemes,  was  die  Benen- 
nung, die  Unterschiede  der  einzelnen  Theile  des 
Körpers1,  die  Lebensart  und  den  Nutzen  dieser 
Thiere  betrifft,  gleichsam  in  einem  allgemeinen 
Grundrisse  dar  *).  Jezt  erschienen  die  Arten  der 
Insekten  <*)  und  seine  Mantissa  e) ,  worin  er  die 
Anzahl  obiger  Klassen  beibehielt,  und  nur  durch 


a)  Jo.  Christ.  Fabrieii  System»  entomologiae«  Flensburg!  et 

Lipsiae  1775.   8. 

i)    .   .    «  .    genera  insectorum.    Kilon.  1776«  & 
*).,.•    philosophia  ■entomologica  sistens  adantiae  fuiw 

damenU*  Hamburg!  et  Kilonii  1778.  8« 
d)    •   .    .  *     specie»  insectorum,    Hamb.  1781»  T.  %»   8. 
t)  Fabrieii  mantiss*  iusactorua,   T*mJitit  Hafn«   1787«  & 
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Berichtigung  und  Vermehrung  der  Gattungen 
/  gleichsam  jene  erste  Schrift  vervollkommnete. 
Aber  nun  tritt  mit  dem  Werke  „  entomologia  $y- 
stematica"  die  zweite  Metamorphose  ein  a);  von 
der  Klasse  „synistata"  werden  die  Bieneri,  Ten« 
thredines  u.  s.  w.  als  eine  eigene  unter  dem  Na« 
men  , ;  piezata  " ,  von  der  Klasse  „  unogata  "  Wer- 
"  den  die  Libellen  u.  s.  w.  als  eine  eigene  „odonta- 
ta"  genannt ,  die  Scolopender,  Julen  und  Onisken, 
von  denen  die  lezten  anfangs  bei  den  Sinistaten  ge- 
standen hatten,  als  eine  eigene  unter  der  Ueber- 
schrift  „  mitosata "  getrennet ,  und  so  die  Anzahl 
der  vorigen  8  Klassen  bis  auf  1 1  vermehrt*  Mit 
dem  Supplementbande  zu  leztereni  Werke,  icheint 
der  Verfasser  seine  Metamorphose  vollendet  zu 
haben  *).  Hier  bildet  er  aus  oniscus,  cimothea 
und  monoculus , ,  welche  beide  leztere  vorhin  bei 
„agonata"  gestanden  hatten,  die  neue  Klasse 
„polygonata"  die  Benennung  „agonata"  selbst 
vertilgt  er,  und  lofst  diese  Klasse  in  die  zwei 
heuen  auf,  nämlich  „kleistognatha"  welche  die 
kurzschwänzigen  Krebse  des  Linne  (brachiuri) 
und  „  exognatha " ,  welche  die  langsch wänzigen 
(macrouri  Linne)  enthält,    und  sezt  so  in  dieser 


«)  Jo.  Christ.  FaWicii  entomologia  sjntematica  emendata  et 
aucta,  Tom.  l,  ^  5.  4.    Hafniae.  1792  —  94.  8* 

*)    .    .    .    Sapplamantom  eatomologiae  tjtteinatica*.    Hafo« 
1798.  a. 
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lezten  Metamorphose  die  Anzahl  der  Klassen  auf  ^ 
13  fest.  Gemäfs  dieser  lezten  Umänderung  war 
Fabricius  gesinnt,  die  einzelnen  Klassen  eben* 
falls  in  einzelnen  Büchern  unter  dem  gemein* 
schaftlichen  Namen  „systema  insectorurn"  aus- 
zuarbeiten ö).  Wirklich  hatte  er  schon  die  Eleu* 
theraten  in  2  Bänden,  die  Ryngoten  im  3ten,  die 
Piezaten  ini  4ten  endlich  die  Äntliaten  herausge- 
geben >  und  war  gerade  mit  der  Bearbeitung  der 
Glossaten  beschäftiget,  als  ihn  eine  Wassersucht 
entriß»  und  wir  daher  die  lezten  Bruchstücke  sei* 
ner  Arbeit  nicht  mehr  von  ihm,  sondern  von  sei* 
nem  Freunde  Illiger  zu  erwarten  haben.  Zum 
Glücke  für  die  Wissenschaft,  ist  doch  dieses  neue 
System  selbst  durch  seinen  Tod  zu  keinem  Bruch- 
stücke geworden,  sondern  liegt  ganz  ausgeführt, 
folgender  Massen  vor  uns: 

.    I.  Elcuterata  (maxilla  nuda,  libera) 

.  —  antennis  rostro  e*longato,  cor- 
%neo  insidentibus:  calandra,  rhyn- 
chaenps,  lixus,  cossonus,  curcutio,  bren- 
tue,  attelabus  y  rhinomacer,  anthribus^ 
bracfryceruB,  hytesinus* 


ö^  Fabricii  System«  insectorurn 

—  eleuteratoruat,  Tom.  i,  s,  Kilit«  1801,  6« 

—  ryögotorum,  Brunsvigae  i8o3. 

—  piesatorum,       •     •    •      ioo4. 

—  «juUator.um ,      .    •    •      i8o5# 
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*-*  antennis  clava  lamellata:  lucänus} 
passalusy  aesalus,  scarabaeus,  geotrupe$y 
onitis,  copris,  ateuchus,  aphodius,  trox, 
hexodon,  melolontha,  irichius,  vetonia,  «- 
nodendrgn,  äorcatoma,  pausus,  lethrus* 

—  antennin  clava  perfoliata:  apatt, 
melyris,  ips,  byrrhusy  collydium,  tricho* 
des,  corynetes,  dermestes ,  scaphidium, 
sphaeridium,  anisotdmn,  tetratoma,  cossy- 
phus,  tritomtt,  aegitkas,  erotylus,  eumor- 
phus,  peltis,  necrophorus,  silpha,  hydro*  * 
philus,  diaperis9  spercheus. 

—  antennis  clava  solida:  hister,  bos~ 
trichus,  lyctus,  stenus,  elophor.  nitiduU 
coccinelL 

—  antenn.  flabelliform.:  hypophloeus, 
ptilinus,  pielasis,  rfupiphorus. 

—  antennis  extrorsum  crassiorib,: 
megalopui,  trogosita,  mycelophagus,  upis, 
catops,  tenebiio,  bolithophagus,  mylabrisr 
cferus,  notoxus,  anobium,  helodes. 

—  antenn.  cytindricis:  hispa,  €upes9 
sagra,  parnus,  sarrotrium,  imatidium, 
alurnus* 

—  antenn*  moniliformib.:  erodius,  ce- 
rocoma,  rpondylis,  crioceris,  staphylin. 
cucujus,  trachys,  scaurus,  fygui,  ineloe* 
endoTnychus,  horia,  blaps,  platynotus,  he» 
lops,  chelonarium,  paedem*,  cossiday  opa-K 
trum,  mordella,  oxyporus,  chrysomela^ 


scarites. 


*\  r       . 
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—  antenn.  filiform.:  apalus,  manticora, 
pimeäa,  gyrin.  brontes,  akie>  heterocerus, 
cryptocephal.  bruchus,  ptinus,  clythra, 
omalyBus,  adorium,  lycus ,  cebrio,  lema, 
malachiußy  buprestis,  atopay  dstela,  dasy- 
teSy  aepid^um,  necydalis,  cyphon>  pyro- 
chroa,  lampyris,  eurycJwra,  cantharis, 
cnodulon,  elater,  colaspis,  calopus,  lytta, 
lymexylon,  melandryay  lagria,  tillus, 
dryops,  dircaea,  anthicus,  eumolpus,  an~ 
thia,  galeruca,  pytho,scolytyL8. 

—  antenn.  setaceia:  donacia,  ceramby'Xf 
priomißj  gnoma,  saperda,  lamia,  leptura, 
molorchus  >  clytus,  callidium,  rhagium, 
stenocorus,  odacantha,  agra^  drypta,  col- 
lyTis9  cicindela,  carab.  cychrus,  galerila, 
tachypus,  calosorna,  elaphrus,  dytiscus. 

IL  Ulona.ta  (maxilla  tecta  galea  obtusa) 

—  antenn.  filiform:  acrydium,  gryllus. 

—  antenn.  ensiform:  truxalis. 

—  antenn.   setaceis :    forficula,   blatta, 
1  man  äs,  pliasma,  aclteta,  locusta* 

HL  Synistata  (maxilla  basi  geniculata, 
connata  cum  labio):  ephemera,  phryga- 
nea9  semblis*  lepisma,  podura,  hemerobius, 

* 

i       psocus,  termes,  raphidiaf  panorpa,  myr- 
meleon,  ascalaphus. 

IV.  Piezata  (maxilla  cornea,  compressa, 
saepe  elongata): 

—  cynips,  tenthredo,  *irexf  ichneumon,  epa- 
nia,  cJialciSß  larra,  tiphia,  chrysis,  Icucos- 


I 

<  i 


-    579    -        '    '  — 

fis,  vespa,  mellinus,  philanthus,  crahro, 
'  formica,  mutilld,  dorylus,  oryssus,  ban*> 

chus,  ophion,  foenio. 

—  os  lin g  u  a  inflexa :  sphex,  scolia, 
thynnus,  masaris,  hylaeus,  andrena,  no-» 
mada,  apis,  bembex,  eucera.  • 

V.  O dontat a    (maxilla  cornea,    dentata, 
palpi  2  breves):  Ubellula,  aeshna,  agrion. 

Vh  Mit  os  ata  (maxilla  cornea ,  fornicata* 
haud  palpigera):  scolopendrä,  julu$% 

VII.  Uno g ata  (maxilla  cornea,  unguicula- 
ta>  palpi  2  porrecti):  trombidium,  ara- 
nea,  phalangium*  tarantula,  solpuga, 
scorpio. 

yilL  Polygonata  (mcLxillae^  plures  intra 
labium):  oniscus,  ligia9  idötea,  cymothoa, 

» 

monoculus. 

IX.  Kleist agnatha  (maxillae  plfires  extra 

labium  o$  claudcntes): 

Cancer,  calappa,  ocypode,  leucosia<  par- 
thenope , inachpts ,  dromia,  dorippe,  ori- 
thyay  portunusy  matuta,  hippay  symethis, 
limulus. 

X.  Exochnata  (maxillae  plures  extra  la- 
bium tectae  palpis): 

albunea,  scyllarus,  palinurus,  palaemony 
alpheus,  astacus,  penaeus,  crangon,  pa- 
gurus9  galaihea,  squilla,  posydon,  gam- 

mann*  4 
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XL  Glossata  (lingua  spir'alis  iriter  palpoi 

reßexosi  stvposos): 

papilio,  hesperia,  sphinx,  sesia,  zygaena, 
bombyx,  cossüs,  hepialusy  noctua,  hyplaea, 
phalaena,  lithosia,  galleria,  phycis,  cram- 
bus,  pyrdlis,  tinect,  alucita,  pterophorus* 

XIL  Ryngota  (os  rostro:  vagina  articulata) 

—  rostro  inflexo:  folgora,   membracis, 

flatta,  tettigonia,  cicada,  delphaxy  cerco- 

pU,  acanthia,  ligaeus,  cimex,  coreus,  jru» 

ris,  gerris,  ranatra,  pulex,  aphis,  nauco- 

ris,  sigara,  iJirips* 

~  rostrv  arcualo;   notonecta,  nepd,  re- 
duvius* 

—  vagina  pectorali:   eher  nies,  epecus. 

XJII.  4ntliata 

—  os  proboseide  atque  haustello: 
mydas,  tipula>^peria,  ncmotelus ,' bibio, 
rhagio,  stratiomys,  syrphus,  musca,  ta- 
banus,  rhingia,  "conops,  empis* " 

—  os    haustello    absque  proboveide: 

oestrus,  asilws,  stomoxus,  anthrax,  rriyo^ 

fa,  culex,  iombylius,  vohtcella,  cytherea, 

hippobosca,  pyenogonum,  pediculus,  aeä- 

rus,  nymphon. 

$.  96. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafc  Fabricius  das 

Linneische  Schema  von  Insekten  vor  Augen  gehabt 

hat     Wäre  man  in  den  Geist  desselben  nicht  hin- 

eingedrungen,  so-  würde  man  beinahe  glaubei »  er 
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habe  in  seinem  früheste«  Werke ,  wo  er  ebenfalls 
nur  8  Klassen  aufstellte,  nichts  gethan,  als  Hos  aa 
die  Stelle  der  Linneischen  Benennungen  andere  ge- 
sezU    Sb  entsprechen  den  Coleopteren  des  Linne 
hi^r  die  Eleuteraten  —  den  Hemipteren  die  Ulo- 
naten  und  Ryngoten    —  den    Lepidppteren   die 
Glossaten  —  den  Nevropteren  die  Odontaten  und 
Synistaten  —  den  Hymenopteren  die  Piezaten  — 
den  Dipteren  die  Antliaten  —  den  Apteren  die 
Unogafen,  Mitosaten,  Epochnaten,  Kleistagnathen. 
Jedoch  Fabricius  hat  sein  System  auf  einem  ganz 
anderen  Grund  und  Boden  erbauet,  und  der  mit 
dem  Systeme  Linne's  übereinstimmende  Erfolg  ist 
nichts  als  ein  Beweis,   dafs  wir  die  ganze  Natur, 
aus  jedem  einzelnen  Theile   immer  als  die.  näm- 
liche erkennen  würden,   wäre  ein  Nebenweg  für 
menschliche  Forscher  nicht  gefahrvoller   als   die 
breite  Strasse,  welche  uns. alle  einzelne  Theile  zu- 
sammen  darbietheu.    Eben  jenes  Organ  &n  Insek- 
ten,  das  zwar  schon  vor  ihm  angedeutet  wurde,, 
aber- dessen  Detail  bis  jezt  immer  noch  im  Dun«. 
Icein  blieb,   dieses  hat  er  zuerst  näher  zergliedert, 
Benennungen  -dafür    eingeführet,,   und  zu  einem 
neuen  Systeme  gebrauchet.    Allein  weder  er  selbst 
Blieb,  noch  weniger  sind  andere  jezt  noch  mit  sei« 
ner  Angabe  und  Benennung  dieser  Theile  einstim- 
mig.     So  hiefs  er  die  Mandibulen  in  seiner  ersten 
Schrift  die    oberen  Maxillen,   den    sogenanntem 
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tlypeus  unterschied  er  nicht  von  der  Oberlippe, 
und  erst  später  beobachtete  er  das ,  was  er  ligula 
nennet  Eben  so  sind  Latreiüe  und  IUiger  in  ei- 
nigen nicht  seiner  Meinung:  Beide  halten  seine 
Unterlippe  für  das  Kinn  (rnenton  ou  ganache), 
seine  ligula  aber  für  die  untere  Lippe ;  IUiger  be- 
titelt die  mittleren  Palpen  des  Fabrizius  die  äusse- 
ren und  vorderen,  die  vorderen  aber  des  Leztferen 
die  inneren,  Mehr  noch  als  diese  Beide,  weicht  in 
dei*  Angabe  der  Bedeutung  und  in  der  Benennung 

* 

Kirby  in  seiner  Monographie  der  Bienen  Englands 
ab,  und  erlaubet  sich  hierin  Neuerungen,  —  Vor 
allem  scheint  def  Grund  der  Abweichung  der  Mei- 
nungen dieser  Gelehrten  darin  zu  liegen ,  daß  Fa- 
bricius,  und  nach  ihm  die  Bekenne?  seines  Syste» 
mes,  sich  bei  diesen  Bestimmungen  und  Benennun- 
gen durch  die  "Willkühr  oder  die  oberflächliche 
Aehnlichkejt  haben  leiten  lassen«  Allein  der 
Mensch  ist,  wie  Pytbagoras  und  Aristoteles  sich 
ausdrücken,  das  Metrum  der  Schöpfung,  und  nur 
nach  ihm  müssen  die  ähnlichen  Theile  aller 
Thiere  benannt  werden*  Zum  Theile  hat  man 
dieses  aüoh  wirklich  an  den  Insekten  beobachtet, 
und  hier,  Kopf,  Brust,  Bauch,  Füfse,  Tarsen  tu 
$.  w«  unterschieden,  nur  hat  man  sich,  leider!  bei 
der  Benennung  der  Frefswerkzeuge  nicht  so  ge- 
nau hieran  gehalten»  oder  auch  durch  falsche 
Deutungen  getäuschet,    ^Vlit  Bewunderung  verfol«. 
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gfet  der  Forscher  die  gesetzmäfsig  fortschreitenden 
Metamorphosen,  welchen  alle  einzelne  Knochen 
des  Kopfes  vom»  Menschen  an  durch  alle  Wirbc-1- 
thiere  hindurch  bis  zu  den  Sepien ,  wo  der  lezte 
Rest  noch  als  Kopfwirbel  erscheinet,  unterworfen 
sind.     Et  sieht  ein,  dafs  hier,  wo  die  Natur  die 
Knochen  -  und  Knorpelbildung  vollendet  und  ein- 
gestellt hat,  die  Hautbedeckung  an  ihre  Stelle  trete, 
jedoch  so»  dafs  in  ihr  wie  in  einem  Sigille  dasSke- 
let  gleichsam  abgedrükt  ist.     Freilich  sind  die  ed- 
leren Knochen,  welche  das  eigentliche  Gehirn  bei 
Knochenthieren  einschliefsen,  hier  entweder  ganz, 
verschwunden ,    oder  zu  anderen  Zwecken  z.  B. 
fiir  Muskelansätze  u.  s.  w.  verwendet     pben  die* 
$es  gilt  von  der  Kopfschaale  der  Insekten,    und 
noch  immer  lassen  sich  die  einzelnen  Theile  der- 
selben' mit  jenen  des  Kopfes   bei  Wirbelthieren; 
vergleichen.     Ganz  willkührlich  und  bedeutungs-* 
los  sind  daher  die  Benennungen   z.  B,   clypeus, 
jfiandibula  u.  s.  w.      Vergleicht' man  die  Kopf-- 
theile  eines  Krebses  und  einer  Raupe  mit  jenen, 
der  Sepia,  Fische  und  zulezt  des  Menschen,   so- 
wird  man  sich  überzeugen ,  dafs  z.  B.  der  clypeus ; 
dem  o*  oeeipit.   inferior,  jener  Theil,    welcher- 
beim  Krebse  das  Gehörloch  enthalt,   dem  os  >pe- 
trosum,  die  mandibülae  dem  os  interrruiocillate, 
welches  von  den  Affen  an  endlich  in  den  Fischen 
ganz  lösgesofldert  zur  Seite  gewichen  ist  7-  die » 
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Sogenannte  maxilla  der  maxilla  inferior  ent- 
sprechen ,  die  maxillettae  bei  Krebsen  das  os 
hyoideurh  vorstellen,  welches  skh  hier  wie  bei 
dtn  Fischen  mit  den  Branchien  -  Aesten   verbin- 

det  —  dafs  derjenige»  spitzig  zwischen  den  Anten- 

i 

nen,  vorlaufende  Theü ,  das  o$  frontis  —  der  auf 

0 

dem  os  petrosujn  nach  vornen  ruhende,  die  ma- 
xilla superior  —  der  auf  ihr  sitzende  Theil,  wel- 
cher die  Antennen  zur  Seite  umgiebt,  und  mit  dem 
Stirnbein  und  dem  Oberkieferbein  die  Augenhohle 
bildet  — -  die  ossa  nasalia  —  die  oberen  Antennen 
die  wahren  Geruchstaster,  die  unteren  dicken  und 
langen  die  wahren  Tastorgane  seyen,  welche  dem 
nervis  infraorbitah  des  nerv,  trigemini  zum 
Behälter  dienen,  so  wie  die  Palpen  gleichsam  für 

.  die  Geschmakspapillen  bestimmt  sind.  —  So  pa- 
radox auch  dieses  kühne  Verfahren ,  die  verglei- 
chende Osteelogie  selbst  noch  bis  auf  blofse  Haut- 
thiere  auszudehnen,  vorkommen  mag, .  und  so  we- 
nig,  auch  Fabricius  und  seine  Anhänger  an  solche 
Vergleichungen   und  darnach  zu  machende"  Be- 

.  Benmingen  dachten,  so  ist  es  doch  in  der  Erfab- 
rung  bestattiget,  und  ich  hoffe  in  Kurzem  alle 
diese-  Andeutungen  durch  Kupfer  darthun  und 
verdeutlichen  zu  können.  Mehr  aber  noch  er- 
regt dieses  Bewunderung,  dafs  er,  welcher  die 
Frefs Werkzeuge  nicht  blos  durch  alle  Klassen  son- 
dern selbst  Gattungen  der  Insekten  so  genau  un? 


Wr-      585       — 

terstfdft   hat,   nicht  bemerkte,   wie  auch  hfcrift 
eine  gesetzmäfsige,  succe&sive  Entwicklung,  von 
der  gleichsam  die  einzelnen  Klassen  der  Insekte^ 
die  Absätze  und  Epochen  dieser  Metamorphose 
sind»  herrsche.    Kein  Wunder  daher,  dafs  bei  ihm; 
Klassen  und  Gattungen,  statt  in  einer  unabänder- 
lichen Reibefolge,  in  buntem,  willkührlichem  Gemi- 
sche aufeinander  folgen.  Hätte  er  eine  solche  Meta- 
igorpbose  nur  von  der  Ferne  vermuthet ,   sicher 
hätte  er  selbst  gefühlet,  dafs  .statt  1 3  Klassen  alle  In- 
sekten nur  in  i  acerfallen,  nämlich  in  solche»  wo  die 
Mandibula  und  die  übrigen  Frefswerkzeuge  nicht 
zusammen  verwachsen,  sind ,  und  dann  in  solche; 
wo  lezteres  der  Fall  ist,  und  ihr  Verwachsenseyn, 
einen  Säugrüssel  bildet.     Ja  selbst  mit  de^  Aufein- 
anderfolge wäre  er  nicht  so  gleichgültig  und  sorg- 
los gewesen.  ,  Uhstreitig  sind  bei  den  Krebsen» 
Spinnen  die  FrefsWerkzeuge  am  wenigsten  ver- 
wachsen *  sondern  nm  G^geDt^eile  am  deutlichsten 
und  individuellsten  ausgebildet  i  diesen  gebührte 
also  eigentlich  der  Sterne-  »eleu terato,**  und  der 
erste  Rang  unter  den.  Insektefi ,   da  sie  aber  bei; 
ihm  in  der  Mitte  der  In3ektai^<nhfi: zwischen  den 
Schmetterlingen  und  Libellen j  stehen.     Nach  den 
Krebsen  fangen  von.  den  Eleatoraten ,  Ulonaten» 
Odontaten  endlich   in  den  Synistaten  die  Frefs- 
werkzeuge an  zu  verwachsen^  diePiezaten  haben 
zwar  noch  die  Mandibuln,  aber  MaxiHe ,  Lippen, 
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Zu  rt  gelchen  sind  schon  so  verwachsen ,  daß  sie 
die  rüsselartige  Form  haben»  bis  endlich  dieses 
Verwachsenseyn  zu  einem  wirklichen  Rüssel  in 
den  Glossaten,  noch  mehr  in  Ryngoten  und  end- 
lich in  Antliaten  auftritt.  So  hat  also  auch  Fabri- 
cius,  wie  schon  Linne,  die  Rangordnung  der  In- 
sekten ausser  Augen  gelassen,  und  z:  B.  die  sonst 
und  auch  nach  den  Frefswerkzeugeft  so  vollkom- 
menen Krebse,  weit  hinter  andere  Ordnungen  ge- 
sezt,  ja  er  hat  die  Linne'ische  Abtheilung  dersel- 
ben in  lang-  und  kurzschwänzige  ielbstzu  zwei 
eigenen  Klassen  ( kleistagnathtt  —  exochnata) 
herausgehoben ,  obgleich  er  in  jeder  beinahe  dein 
nämlichen  Typus  von  Frefswerkzeugeq  aftgiebt. 
yVie  bei  Linne ,  so  sind  auch  bei  ihm  viele  Ver- 
setzungen auffallend,  die  pedicidu$>  acarus  stehen 
z.  B.  unter  den  Mücken,  der  pulex  unter  den  be- 
flügelten Ryngoten»  der  staphytiniis  unter  den 
Käfern»  die  jorficula  aber  unter  >  den  Gryllen  und 
Heuschrecken  u.  s,  w.  So  ist  die  gezähnte  Maxille, 
deren  Zähnp  auch  neuerdings  d&  Serres  zu  Un- 
terabtheilungen dieser  Klasse  nimmt  a)>  und  so 
das  Zahnsystem  des*  Linnd  noch  weiter  als  über 
die  Säugthiere  auszudehnen -wünscht»  kein  hinrei- 
chender Charakter»  um  die  Klasse  „vdontata "  zu 


p)  Compatfciaon.de*.  orginea  de  1*  naatfcatfon  de*  oTthofltfc— 
res  avec  ceux  de*  autres  animanx  par.  Marcel  de  Serres. 
aanal,  de  mu«.   T.  i4.  p.  56. 
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rechtfertigen,  indem  aijpb  andere,  besonders  abefc 
die  Krebse,  selbe  gezähnt  haben.  Eben  so  ist  die 
galea  bei  Ulonaten,  wie  auch  Illiger  meint  ö), 
nichts  als  jener  äussere  bewegliche  Fortsatz  an 
den  Kinnladen  der  Käfer,  der  bei  mehreren  Gat- 
tungen den  Namen  der  dritten  Freftspitze  fuhrt, 
und  ist  daher  ebenfalls  kein  ausgezeichneter  und 
eigenthümlicher  Charakter  dieser  Klasse ;  von  dem 
Charakter  der  Anwesenheit  der  Maxüle  bei  „mr- 
tosata**  weicht  der  julüs  ganz  ab,  indem  ihm 
diese  fehlt,  was  Fabrichis  übersehen  hat.  —  Ob-» 
wohl  von  den  geäusserten  Einwendungen  gegen 
das  Fabricische  System  bisher  von  keinem  Schrift- 
steller Erwähnung  geschah ,  so  fehlte  es  doch 
nicht  an  anderen  Einwürfen,  die  man  ihm  machte. 
Seit  seiner  Entstehung  vernimmt  man  einstimmig, 
dafs  die  Mundtheile  der  Insekten  zu  klein  un<$ 
deswegen. zu  schwer  zu  untersudhen,  seyen,  dafs 
ihre  Zergliederung  bei  ganz  kleinen  Infekten  un«* 
möglich  sey,  und  selbst  bei  gröfsercn  öfters  derf 
Ruin  des  ganzen  Individuums,  welchem  oft  feo^th 
spielig  und  rar  ist,  nach  sich  ziehe;  man  warf 
ihm  vor,  dafs  er  sehr  viele  Insekten  ohne  Unter» 
suchung  ihrer  FrefswerKzefige  blos  nath  ihrem 
äusseren  Habitus  rübriziret  h^be,  ja  trotz  seiner 
vielen  Zergliederungen,  wer  stehet  ihm  dafür,  ph 


a)  IHi'ger'a  Magazin  für  Insektenkunde,   iten  Qd*  3tea  Heft, 
S.  2p. 
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das  Geschlecht,  Klima,  Alter,  der  Standpunkt  der 
Metamorphose  u.  8.  w.  an  dem  untersuchten  Indi- 
viduum nicht  eine  Ausnahme  mächen  *)  ?  —  Die- 
ses sind  alte  Klagen,  welche  Fabricius  in  verschie- 
denen Abbandlungen  '  zugesteht ,  aber  mit  allem 
Rechte  als  menschliche  Schwäche  oder  Fehler  des 
Beobachters,  nicht  aber  des  Systeme*  auslegt  h). 
Allerdings  sind  die  Fre&werltzeuge  von  sehr 
wichtiger  Bedeutung,  indem  sie  selbst  die  Nah- 
rung  des  Thieres  charakterisiren ,  ob  es  nämlich 
gleich  den  reissenden  Säugthieren  Fleisch  oder 
Blätter  zerkäut,  oder  blos  saugend  von  Säften 
und  anderen  Flüssigkeiten  lebt.  Allein  für  alle 
künstliche  Systeme,  in  der  Naturgeschichte  mufs 
es  eine  Regel  seyn,  dafs  das  Kennzeichen,  worauf 
es  erbauet  ist,  so  viel  möglich  deutlich  und  klar  in 
die  Augen  springe,  was  freilich  bei  dem  Fabrici- 
achen  nicht  so  ausgezeichnet  statt  findet,  in  wel- 
cher Hinsifcht  das  Lmneische  auch  immer  den 
Vorzug  vor  jenem  behaupten  wird.  Was  aber 
die  Consequenz  der  Durchführung  seines  Gesichts- 


#)  Dliger's  MagtBin  für  Insekte*  »über  du  Fabriciiehe  Sj- 
•tem(>    itenBda  StesHeft,  tfaöi. 

$)  Schriften  der  Berliner  Gesellschaft»    8.  98  „über  die  Sy- 
t teme  der  Entomologie  von  Fabricine  "  ater  Band. 

—  Iiliger  Magasin  &  Insekt,  ater  Band  S.  1.  „Verteidi- 
gung des  Fabrisiichen  Systeme*  tob  Fabricios. " 


punktes  angeht,  so  hat  es  bisher  Keines  seinem 
Gleichen.  Klassen»  Familien  und  Gattungen  sind 
b\o$  nach  den  umliegenden  Mundtheilen  —  nach 
ihrer  Zahl,  Lage,  Beschaffenheit  z.  B.  der  Man- 
dibulen,  MaxiHen,  Antennen,  Palpen  u.  s.  w.  ge« 
bildet,  und  \  Was  Fabricius  für  die  Entomologie 
durch  Begrenzung  der  Gattungen  und  durch  Be- 
reicherung  der  Arten  that,  dieses  hat  vor  ihm 
noch  Keiner  geleistet.  Hat  Linne  in  ein  und  die 
nämliche  öattung  vieles  Fremdartige  wie  z.B.  in 
cerambyx,  scarabaeus ,  cimex,  gryllus ,  UbeU 
lula,  phalaena,  Cancer  u.  s.  w«  geworfen,  so  ste- 
hen jezt  durch  jenen  die  vielen  Arten  derselben  in 
Gattungen  aufgelöst,  und  jede  Gruppenach  Gat- 
tungen und  Arten  detaiHiret  da*  Freilich  ist  bis 
»jezt  das  Fabricische  System  noch  nicht  so  ausge- 
bildet,  als  es  zu  werden  verdient,  aber  ist  dieses 
auch  der  Fall,  und  sind  auch  alle  seine  unverbes- 
serlichen Lüchen  aufgedekt,  so  wird  Fabricius 
doch  das  unsterbliche  Verdienst  bleiben,  Stifter 
eines  neuen  Systemes  und  Erweiterte  der  ge- 
sammten  Entomologie  zu  seyn. 

$•  97- 

Das  System  des  Fabricius  war  lange  erschie- 
nen ,  ohne  dafs  sich  eben  viele  Theilnehmer  ge- 
funden hätten ,  bis  endlich  Römer  und  Coquebert 
durch    vorzügliche  Kupfer  dasselbe  erläuterten. 


*  i 

i 
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ftossius  a)  diejauna  etrusca,  Panzer  b)>  Sturm 
die  Insekten  Teutschlands ,  Walkenaer  das  schöne 
/Werk  über  Spinnen  c) ,  dann  die  Pariser  Fauna, 
Hentscbius  die  Eleuteraten  Europeos ,  Graven- 
horst  die  coleoptera  microptera.  Klug  die  sirices^ 
Kirby  die  Bienen  Englands  ausarbeiteten,  und  Illi- 
ger  auf  teutßchem  Boden ,  Olivier  und  besonders 
Latreille  auf  franzoisischem,  zur  näheren  Entwi- 
cklung dieses  Systemes  beitrüge^.  Jedoch  der 
Einwurf» '  dafs  die  Frefswerkzquge  so  klein  und 
sfhvyjerjg  zu  untersuchen,  und  daher  nur  als  Ne- 
bencharakter anzusehen  wären,  hatte  sich  zu  sehr, 
*$lbst.  der  ersten. Entomologen  bemächtiget,  und 
daher'  das  System  Linne's  immer  noch  mehr  in 
Ansehen  erhalten.  Diefs  machte  denn ,  dafs  man 
ein  System  aus  Linne  und  Fabricius  eklektisch  zu- 
sammensezte,  worinn  das  Linneische  die  Grund- 
lage, jenes  des  Fabricius  das  ergänzende  des  er- 
ster en  ist.  Von  dieser  Art  ist  das  System  des  um 
* 

das  Fabricische  so  verdienten  Olivier,  des  Cuvier, 
Latreille,  des  Verfassers  der  helvetischen  Entomo- 


*♦ 


•*)  Rossius.  Fauna  etrusca ,  «istena  insecta  in  prorincii«  flo- 
rentina  et  piaana«  Liburni.   T.  a.   1790*  4. 

—  ejusd.  Mantisse,  Pis.  1792.  4. 

b)  Panier  Insekten  -  Fanne  Teutschland« 'seit  1795.  12. 
«)  Walkenaer.  Tableau  de»  arane'i'des.  Paris  i8o5.    8. 

—  Hiatoire  naturelle  des  aranei'dee  ouvrage  eompoti  dt 
3©p  planchea.   Paria  1896»  a8« 
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logic ,  des  Düraeril  und  Lamarcb.  Ölivier  hat 
ganz  das  Linneische  System  beibehalten,  nur  hat 
er,  wie  schon  vor  ihm  Degeer,  von  den  Hymen-* 
opteren  die  JVIantis  und  die  Grylleq  als  eine  eigene 
.Ordnung  unter  dem  neuen  Namen  9iorthoptera" 
abgesondert,  und  also  die  «Anzahl,  der  Ordnun- 
gen auf  8  vermehret,  ihre  Aufeinanderfolge  aber 
«ko  umgeändert:  „lepidoptera,  nevroptera,  hy~ 
menoptera,  hemiptera,  Orthopteren  coleoptera, 
diptera,  aptera"  so  dafs  die  Krebse,  als  die  lezten, 
dpn  Uebergang  zu  Würmern  und  Muscheln  ma- 
chen sollen.  Jedoch  hat  er  nicht  gesäumt,  diesen 
seinen  Ordnungen ,  wie  sie  in  der  encyclopedie 
methodique  dargelegt  sind  a),  ebenfalls  den  Cha- 
rakter nach  den  Frefswerkzeugen  beizufügen,  wel- 
ches leztere  er  in  seinem  vortrefflichen  Werke 
über  Coleopteren  mit  Kupfern,  sogar  auf  Gattungen 
-ausdehnte,  obgleich  er  übrigens  ihre  Gruppen 
ryach  der  Zahl  der  Tarsen ,  wie  es  Geoffroy  tbat, 
bildete  *).  Seiner  Ansicht  folgte  zunächst  Tigriy 
in  der  Ausgabe  Büffon's  bei  Deterville  (Tont4^6.) 
nach« 

» 

Cutief  hat  in  seinen  Elementen  der  Naturge- 
schichte, vvie'OIivier,  ebenfalls  das  Linneische  Sy- 


a)  Encyclope*ditf  mätliodique  bist,  nator«  „Les  injeete*  par 
Qlirier«?'   Tom«  5ieme«  1^90* 

b)  OH  vier.  Entomologie  oh  histoire  naturelle  des  inae«te«  -^ 
„des  Coleopteres.  *'  Tom.  5.  Paris  1789.  4»  —  ebeafaJlf 
Ikbexsezt  to«  Iffigen  Bxnunstibvr,  i8w.  ^  \ 
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stein  zum  herrschenden,  das  Fabricisehe  aber  zur 
Completirung  genommen,  und  so  beide  eklektisch 
vereiniget.  Allein  hierin  weicht  er  von  allen  sei- 
nen Vorgängern  ab ,  dafs  er  die  Aufeinanderfolge 
der  Klassen  mehr  im  Auge  hatte,  und  allen  seinen 
Vorgängern  entgegen,  die  Succession  der  Ordnun- 
gen umkehrte.  Er  stellte  9  Ordnungen  auf,  und 
fugte  diesen  die  Würmer,  als  den  Insekten  ver- 
mittelst der  Raupen  verwandt,  bei 

Des  Insectes  et  des  Vtets 

J,  insectes  pourpus  des  macltoires  et  sans  alles 

a.  crustac^s  (qui  ont  plusieurs  de  paires  de 

machoires) 
6.  nulle -pieds 

c.  arachneides    (scorpions,   arahea,    pha- 
'    langia) 

d,  phtyr&des  (podura  lepisma,  ricinus) 

II.  Nevroptires  (pourpus  des  mdcfwires,  ä,  k 
ailes  reticuldes: 

—  libelles,  perles  fhemirobes,  purwrpes,  ra- 
phidie)  —  agnaihes  (phryganees,  ephi~ 
meres). 

III. '  Bymenopteres  s.  piezata  (pourvus  des  md~ 
choires,  ä  4  ailes  veinees  et  non  teticulies. 

1 

IV*  Coleopteres  s.  eleuterala  (pourpus  des  ma~ 
T     ,        choires,  ä  2  fliles  recoupertes  par  2  etuis  de 
substance  cornde}*. 
V.  Orthoptires  s.  'Ulonntcu 
VL  Hemipteres  s.  ryngota  (*m*  machoiris}* 


] 
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VII*  Lepidoptires  *,  glossata* 
VIII*  Diptere*  $.  antliata. 
IX.  Aptere*  (pulex,  pediculus,  acarus). 

Viel  consequenter  als  seine  Vorgänger,  verbes- 
serte Clairville,  der  Verfasser  der  helvetischen 
Entomologie  •) ,  das  Linneische  und  Fabricische 
System  dadurch ,  dafs  er  beide  auf  ihre  Hauptge- 
sichtspunkte  zusammenzog,  und  das  Leztere  als' 
bloße  Unterabtheilung  von  dem  ersteren  ge- 
brauchte ;  bis  jezt  hat  er  aber  dieses  Schema  blos 
in  der  Einleitung  angedeutet,  und  erst  an  den  Co« 
leopteren  damit  den  Anfang  gemacht: 

I.  Geflügelte  Insehten  (pterophoru) 

—  mit  Kiefern  (mandilwlata):  Schaalflügler 
(elytroptera),  Lederflügler  (deratoptera); 
Netzflügler  ( dietyoptera ) ,  Ädernflügler 
(phlebopterd)y 

—  mit  Säugrüsseln  (haustellata):  Balancier- 
flügler  (haltericterä) ,  Staubflügler  {hpido^ 
ptera) ,  gemischte  Flügler  (hemimeroptera); 

II.  Ungeflügelte  (aptera) 

—  mit  Säugrüsseln  (hmustelkita) :  Stichsauger 
(rophoteira) ,  v 

—  mit  Kiefern  (mandibulata) >  Läufer  oder 
Vielfufier  (pododuneraj* 


«)  Helretiaclie  Entomologie  oder  Verseicnnifs  der  Sehweiten 
roohtn  Infektta.    Zürich,   ir  Th.  1798.  »  Th.  itö*  ** 
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Die  Ansichten  des  Swammerdam ,  Linne ,  Ge- 
offroy,  Fabricius,  Olivier  und  Clairville,  vereinigte 
endlich  Lamarck  in  eine  Einzige  zusammen.  Statt 
wie  Clairville  das  Linneische  System  zum  Haupt- 
gesichtspunkt zu  wählen,  gebrauchte  er  es  viel- 
mehr zum  zweiten,  das  Fabricische  aber  zum  er- 
sten. Auch  verdanket  die  Entomologie  diesem 
tiefsinnigen  Forscher  noch  bedeutendere  Neuerun- 
gen :  Cüvier  hatte  nämlich  den  größten  Theil  der. 
Apteren  an  die  Spitze  der  Insekten  gestellt,  und 
in  Krustaceen,  Millepeden,  Arachneiden,  und 
Phtyreiden  abgetheilt.  Lamarck  benannte  die  drei 
lezten  Abtheilungen  Arachneiden,  und  sezte  so  die 
crustacea  und  arachnides  als  zwei  gesonderte 
Klassen  unmittelbar  vor  die  Insekten  hin : 

Class.  VIIL    Crustacies 

—  pecliocles  (2 yeux  distincts  ilep£s  sur  de» 
pedicules .  mobiles, 

«.  queue  courte  et  appliqu£e  contre 
le  clessous  del'abdomen:  Cancer,  dro- 
mia,  hepatus,  calappa,  ocypoda,  grapsus, 
plagusia,  dorripe,  portunus,  podopkthalmas, 
orythja,  matuta  —  maja,  arctopsis,  leacosia, 
pinnotheres. 

J0.  queue  allongee  garnie  des  Itmes 
natatoires,  ou  de  crochets  ou  de 
cils:  porcellana,  corystes,  hippa,  albunea, 
ranina  — •  pagurus,  astacus,  galathea,  scylla- 
rus,  palinurus,  crangon,  palaemon,  squilla, 
branehiopoda. 
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—  sessiocles  (les  yeux  sessiles  et  immobiles) 
polyphemas,  caligus,  limulus,  ozolus,  lynceus 
daphnia>  amymona,  cephaloculus,  zoe,  cy- 
elops  -  caprella,  gammarus,  cyamus,  asellusß 
ligia,  oniscus. 

Class.  IX.  Arachnides 

—  antennistes  (2  antennes ,  la  tSte  distincte 
du  cor  seiet ji  julus,  scutigera,  scolopendra 
— -  podura,  foibicina  —  ricinus  ,  pediculus. 

—  palpistes  (point  d> antennes,  mais  seulement 
des  palpes  ;  la  tite  confondue  avec  le  ccrselet; 
huitpattes):  picnogonum,  nymphum,  acarus, 
bdella,  hydraena  —  trombidiumx  elais,  tro- 
gulus,phalangium,  galeodes,  chelifer  —  scor~ 
pio,  theUphon.  phrynus,  aranea,  mygale. 

Die  Insekten,  welche  er  früher  in  seinem  Wer« 
'  ke:  »Systeme  des  animaux  sans  vertebres"  in 
splehe  mit  Mandibulen  und  Maxillen  >—  in  jene 
mit  bloßen  Manbibulen  und  einer  Art  von  Rüssel 
(hymenoptera)  oder  endlich  mit  blofsem  Rüssel 
abgetheilt  hatte,  zog  er  neuerdings  in  seiner  „p/11- 
losophie%  zoologique"  auf  engere  Punkte  also  zu- 
sammen : 

Class.  X.  Insectes. 

A.  Broyeurs  (leur  bouche  offre  des. man- 
dibules  le  plus  souvent  accompagntes  de 
mdchoires). 

—  ColeoptSres  (des  mandibules  et  des  md- 
choires, larve  hexopode,  htite  icailleuse 
et  sein*  yeux,  nympht  inactive  e.  c>> 
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—  3  ou  3  articles  i  tous  les  tarses  J 

—  4.        -        -       -       - 

*^v ,  5.  aux  tarses  de  prömi&res  paires  de 
pattes,  et  4  a  pcux  de  la  troisiime 
paire. 

—  5.  ä  tous  les  tarses. 

— •  Orthoptires  (des  mandibules,  des  md- 
choires  et  des  galettee  recouvrant  les  md- 
choires):  larve,  comme  tinsecte  parfait, 
mais  n'ayant  ni  mies  ni  e'lytres,  nymphe 
agissante  e.  c.^ 

--  N^vropteres    (des  mandibules  et  des 

■   mdchoires;  larve  hexapode,  diversiti  dans 

la  metamorphose  e.  c). 

— •  nymphes  agissantes:  libell.  aeshiu 

agrion.  ephemer,  raphid.  -thermit«  psoc. 

panorp. 

—  nymphes  inactives:  myrmeleon, as- 
calaph.  hemerob.  phrygan,  nemur.  perla« 

•—  Hymenopteres  (des  mandibutes  et  un 
sufoir  de  trois  piices  plus  ou  meine  pro- 
tongies,  dont  la  hose  est  renfermte  dans 
uns  gatne  courte,  nymphe  immobile  e.  c). 

—  anus  des  femelies  muni  dune  tarri&re. 

—  -  -        arme  d'un  aiguillon. 

B.  Suceurs  (la  bouche  offre  un  sufoir  muni 

ou  d&pourvu  de  gatne). 

—  LJpidopt&res  (sugoir  de  deux  pieces, 
dipourvu  de  gatne,  imitant  une  trompe  tu- 
buleuse  et  routi  en  Spirale  dans  IHnacüon, 
larve  munie  de  8  ä  16  pattes,  chrysatitU 
inactive  e.  c). 
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*  —  Hemipteres  (bec  aigu,  articuU,  re- 
courbe  sous  la  poitrine,  servant  de  gatne 
a  un  sucoir  de  troisr  soies;  larve  hexapo- 
de,  la  nymphe  mar  che  et  mange  e.  c*). 
-*  Diplires  (une  trompe  non  articulde, 
droite  ou  coudie,  quelquefois  rdtraptile; 
larve  vermiforme,  le  plus  souvent  apode 
e*  cX 

—  jipteres  (une  trompe  bivalve,  triarticuUe, 
renfermant  un  sucoir  de  deux  soies,  le* 
alles  habituellemerit  avortees  dans  le  deux 
eexes,  larve  apode,  nymphe  immobile  dans 
unecoque:  pulex). 

Haben  sich  Cuvier,  Clairville  und  Lamarck, 
besonders  an  dem  Systeme  des  Fabricius  verdient 
gemacht,  so  ist  es  nebst  OH  vi  er  und  Illiger  vor- 
züglich  Latreille,  welcher  die  Gattungen  desselben 
noch   näher  unterschied  und  beschrieb,    und  die 
Entomologie  auch   mit  einzelnen  Abhandlungen, 
z.  B,  über  Ameisen,   über  Bienen  u.  s.  w.   berei- 
cherte.      Zwar   hat  Lezterer  das  Systematische 
nicht  vernachlässiget ,   ja  er  scheint  sogar  seinen 
erprobten   Scharfsinn,   und   sein  unverkennbares 
Verdienst  in  der  Bildung  und  präcisen  Beschrei- 
bung der  Familien  und  Gattungen,  fälschlich  nicht 
sowohl  hierin ,  sondern  vielmehr  in  dem^  Systeme 
suchen  zu  wollen.      Allein  das  System,  welches 
allen  seinen  Schriften  über  Insekten  zu  Grunde 
liegt,  ist  die  Linneische  Abtheilung  in  „apteres 
und  pterodiceres".  .  Nur  sind  in  seinem  ersten, 
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wenig  bekannten  Werke  a)  die  Krustaceen  noch 
nicht  von   den  Insekten  gesondert,   und  stehen 
nach  den  Klassen  der  Beflügelten  (coleoptef.  or- 
thopter,  e.  c.)  unter  den  Apteren,  welche  in  noch 
weit  mehrere  Klassen  (suctoria,  thysanoura,  pa- 
rasita,  acephala,  entomostraca,  crustacea*  my- 
riapoda)  als  bei  Fabricius  abgetheilt  sind.  In  sei- 
nem  zweiten  b)  schloß  er  sich  an  Cuvier's  System 
an»   sezte  die  Apteren  vor  alle  übrigen,   trennte 
hievon  die  Krustaceen  als  eine  eigene,  von  Insek- 
ten  verschiedene  Klasse,   und  entwarf  in  beiden 
eine  Menge   von  Abteilungen  für  seine  neuen, 
meistens  nach  dem  herrschenden  Individuum  be- 
nannten Familien  (z,  B,  cicadairest  gallinsectes 
u.  s.  w.)  was  er  auch  in  seinem  dritten  c)   und 
vierten  Werke  d)  beibehielt'     In  seiner  neuesten 
Schrift  endlich  e)   nahm  or    sich  Lamarck    zum 
Muster,  und  sonderte  nebst  den  Krustaceen  auch 
den  größten  Theil  der  Apteren  unter  dem  Namen 
„arachnides"  als  eine  eigene  Klasse  von  den  In- 


a)  Latreille.  Pr4cia  dea  caract.  grfner;   dea  intectet  1796-  8. 
h)  Latreille.  Hiatoire  oat«  generale  et  particulierq  des  crni- 

taceea  et  dt«  intectes,  oavrage  fattant  auite  aux  oeuvrea  de 

Buffon,  Tom.  t  —  XIV.  Paris.  An,  X— XpL  8. 
.  c)  Tableaux  methodiquea    d'hist.  nat.    p.  ia4.    I'article  dea 

cruataceea  et  des  iaa  ectee  par  Latreille ,  Paria  i8o5.  8. 
d)  Latreille.    Genera  cruaUceoroa  et  inaectorum»   Tob«*  4. 

Parisiis  1806.  8. 
#)  Consideration  generale  aar  Pordre  natural  dea  croaUceea, 

dea  arachnidea  et  das  int  acte*,  Paria  1810.  8. 
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sekten  ab.  —    Bei  allen   diesen  Verwandlungen 
Latreiüe's  in  der  Methode«  ist  doch  sein  Streben 
unverändert  dasselbe,  die  Insekten  nicht  blos  nach 
Tarsen,  Fühlhörnern,  Flügeln  oder  Frefswerkzeu- 
gen ,  sondern  nach  allen  -diesen  zusammen ,  nach  % 
der  Gestalt  des  Thorax  und  überhaupt  nach  der 
Aehulicbkeit  des  äusseren  Habitus,  wie  es  Jussieu 
gleichsam  auf  dem  Gebiethe  der  Pflanzen  that,  zu 
classificiren.     Obgleich  viele  Gattungen  dem  aus« 
seren  Habitus  nach  nicht  immer  in  die  neue  Fa- 
-milie,  wie  dieses  z.  B.  in  jenen  der  carabici,  cle- 
rici  u.  s.  w.  recht  offenbar  ist,  passen,  so  verdient 
doch  dieses  Bestreben   allgemein  nachgeahmt  zu 
werden.     Nur  hat,  leider ,  der  Verfasser  bei  allen 
dem  nicht  immer  alle  äusseren  Theile  zusammen, 
sondern  öfters  einzelne  Theile,  wie  z.B*  bei  Co- 
leopteren,  gerade  wie  Geoffroy,  blos  allein  die  Tar- 
sen, vor  Augen  gehabt,  und  selbst  sogar  zum  auf- 
fallendsten  Widerspruche,   und    grotteskcn  Ab- 
Jstande  alle  natürlich  gebildeten  Familien  unter  die 
einseitigsten  und  künstlichsten  Gesichtspunkte  und 
Benennungen  (  z.  B.   coleoptera ,  entomophaga , 
saprophaga,  malacostraca,  pentameres  u.  s.  w.) 
gebracht     Diese  Menge  von  Abtheilungen ,  wel- 
che die  Entomologie  gleichsam  zu  einem  anfang- 
und  endelosen  Labyrinth  umwandelten,  war  so    - 
ausserordentlich,  dafs  sie  selbst  seinen  Landsleu- 
ten ,  die?  doch  sonst  immer  ein  ähnliches  zu  thun 
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lieben,  auffiel,  und  Allgemein  getadelt  wurde 
Latreille  fühlte  in  der  Folge  die  Richtigkeit  dieses 
Einwurfes ,  liefe  daher  in  seiner  neuesten  Schrift 
einige  Haupt  -  und  die  meisten  Unterabtheilungen 
'  seiner  vorigen  Werke  weg,  und  stellte  die  Krus- 
taceen ,  Arachniden  und  Insekten  in  folgendem 
Schema,  und  in  folgender  Aufeinanderfolge  auf? 

L  Crustacea 

— •  entomostraca ;  aspidiota  (limul.  aptts, 
caligus,  binoeulus),  ostracoda  (lynceus,  daph- 
sria,  cypris,  cythere),  gymnota  (cyclops,  po- 
lyphon, zoe,  branchiopoda). 

—  malacostraca: 

—  cancerides:  podophthalm.  portunu*; 
dromiOj  cancer,  hepatus,  calappa,  ocy- 

.     pode,  grapsus,  ptagusia,  pinnothercu 
•—  oxyrynchi:  dorippe,  mictyris,  leuco- 

*ia,  öorystes,  Uthodes+maja,  macropus* 

oriihya,  matuta,  ranina, 

—  paguri:  albuneaßremipes,  hippa,  pa- 
gurus. 

—  palinuri:  •cyttarus  ,  paünurus,  por^. 
cellan.  galathea* 

—  astacini:  astacus,  alpheus,  penaeu$i 
palaemon.  crangon. 

—  squillares:  squilla,  mysis. 

—  gammarinae:  phronima,  gammaru*f 
icUitruMy  corophiuTiij  caprella,  cyeanus. 

IL  Arachnides 

—  tetracera:  asellotOj  oniscides. 

—  myriapoda.  chilognatha,  syngnatha. 
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—  thysanoura:  lepismenae, podureMae* 

—  parasitat  pediculus. 

t-  py cnogonides:  nymphon, phoxichile; 
pycnogonum. 

—  acera:   scorpionides ,  pedipalpi,  ata-i 
neidet  (les  araignies  mzneures,  t$pis$i~  ' 
ires,  crabes,  loupsy  plialanges)>phalan- . 
gita,  acaridiae,  riciniaex  hydrochnellacx 
microphihira^ 

JH.  Insecta 

A.  Coleoptera 

«•  pentamera: 

—  entomophaga:  cicindeletae >  cara^ 
bici,  hydrocanthäri,  gyrinites. 

—  aaprophaga:  sternoxi,  malacoderl 
mi,  clerii,  necroplmgi.  staphylinü, 
ptiniores,  dermestini,  byrrfui,  hydro* 
phiUiy  spliaeridiota,  coprophagi,  geo- 
tirupini,  scarabaeoides. 

ß.  heteromera:  pimelariae,  tenebriontea, 
pyrochroides,  mordellonae,  cantharidiae, 
oedemerilae. 

?.  tetramera:  bruchelae,  qurculkmitcs,' 
bostrichini,  paussili,  xylophagi,  cucuji, 
cerambicini,  crioceridea,  chiysomelinao, 
«totylinae. 

Jt  trimera:  coccineüidae, 

t.  dimera:  pselaphii. 

B,  Ofthoptera :  forficulariae ,  blattar.  man-. 

tides,  gTylHde%>  hcustoriaeä 
acrydU 
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C.  Hemiptera 

—  heteroptera:     tnrisiae,    cimicides, 
hydrocorisae. 

—  homoptera :    cicadariae,  psyUidae, 
aphidii,  gallinsecta. 

D.  Nevroptera 

—  subulicornes:  Ubellulinae,  epheme- 
vrcUie* 

—  filicornes:  panorpetae,  myrmeleord- 

des ,  hemerobinij  megaloptera,  raphi- 
diae,  termitinae,  psoquillae,  perlariae, 
phryö  anites. 

E.  Hymenoptera 

«*-  terebrantiai  tenthrtdines;  urocera~ 
tes,  evaniales,  ichneumonides,  diplole- 
pariae,  cynipterae,  proctotrupii,  cAry- 
tidides. 

«■^  aculeata:  formicariae^  mutilariae» 
scolietae,  sapygitae,  pompiäi,  sphegi- 
mae,  bembecides,  larrathe,  crabronites, 
vespariae,  masaride*,  andrenßtae,  api- 
ariae. 

F.  Lepidoptera 

—  diurna:  papiliaudes,  hesperides. 

—  crepu*cularia:  sphingides,  zygeni- 
de*,  noctuo~bombycites,  tiLneites,  noc- 
tueätes,  phalaenittx,  crambites,  ptero- 
phorites, 

G.  Diptera 

—  proboscidea:  tipulariae,  stratiomy- 

des,  tabqjtii,  rhagionides,  dolichopodes, 
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myda$ii,  asilici,  empides,  anihraeiir 
,  bombyliarü ,  inflata,  syrphiae,  conop- 

sariae,  muscides. 

—  eprobo8cidea:  coriaceae. 

—  phthiro my ae:  nycteribia, 

H.  Suctcrria:  pulex. 

Auf  ähnliche  Art  bearbeitete  auch  Dümerü  in 
seiner  analytischen  Zoologie  dieses  Gebieth.  Er 
sonderte  die  Krustaceen  als  eine/  eigene  Klasse 
von  den  übrigen  Insekten ,  und  theflte  sie  beinahe 
wie  Latreille.  ab.  Die  Insekten  selbst  unterschied 
er  wie  sein  Vorgänger  nach  Linne's  System  in 
acht  Ordnungen ,  doch  so,  dafs  er  auch  die  Spin- 
nen,  Mülipeden  u.  s,  w.  unter  den  Apteren  und 
nur  am  Ende  aller  Insekten  aufzählte.  Zwar 
strebte  auch  er,  wie  Latreille,  die  Gattungen  un- 
ter passende  Familien  zu  sammeln,  jedoch  wählte 
er  jenem  entgegen,  immer  gerade  das  künstlichste 
Merkmal,  um  diese  zu  bezeichnen,  und  zwang, 
indem  er  auch  hier  in  etwas  Scopoli  nachahmte, 
welcher  die  lezte,  vpft  den  Apteren  abgesonderte 
Klasse,  von  Qrünich  „crustacea**  genannt,  in  die 
„lucifuga"  umwandelte,  die  Gattungen  unter 
vage  und  zufällige  Aufschriften  und  Charaktere  z, 
B.  Hartflügler ,  welche  den  Wald  lieben ,  welche 
das  Licht  fliehen,  von  Pflanzen,  von  Holze  oder 
Fleische  leben  —  Hymenopteren ,  welche  sich 
gerne  auf  Blumen  aufhalten  u.  s.  w.  (aufopfere* 
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ofnijfliiles,  phatophyges ,  phytophages ,  xyfo- 
phages,  hymenoptere6 y  anthophyles  e.  c.)# 

Jurine  suchte-  auf  einem  anderen  Wege  als 
seine  Vorgänger  das  Linneische  System  weiter 
auszubilden«  Er  wählte  zur  weiteren  Unterab- 
theilung jeder  Linneischen  Ordnung  von  Insekten» 
die  Verschiedenheit  der  Zellen,  welche  von  dem 
ersten  und  zweiten  Aeusseren  der  vier  oder  fünf, 

w 

aus  dem  Leibe  in  jeden  Flügel  auslaufenden 
Strahlen ,  (vön#  ihm  radius  und  cubitus  genannt) 
gebildet  werden  (cellulae  radiales,  cübitdtes). 
Diese  Strahlen  selbst,  welche  man  sonst  uueigent- 
lich  Nerven  hiefs,  Swaoimerdam  aber  für  Adern 
hielt,  erklärte  er  nach  seinen  microsfopischen  Un- 
tersuchungen für  hohle  Röhren,  innerhalb  wel- 
chen Tracheen  laufen ,  und  durch  ihre  Anastomo- 
sen jene  Zellen  hervorbringen.  Bis  jezt  hat  er 
diese  Methode  blos  an  den  Hymenopteren  ver- 
sucht ,  und  sie  mit  vortrefflichen  Kupfern  also  er- 
läutert a). 

Hymenoptera. 

OrcL  L  Abdomine  prorsus  sessili ,    latitudi- 
nem  thoracis  adaequante. 

Gen.  u  Tenthredo 


a)  L.  Jurine.  NoaveUe  m&Hode  da  datier  le«  Hymeaopterea 
et  Dipterea  trec  figurea  —  Hymenopterea ,  Tom«  i.  Ge- 
ntTo  1807.  4. 
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Farn,  i.  — -  Cellulae  radial,   a,    elongataei 
fere  -  les. 

CelluL  cubit.  $,  prima  angusta- 
ta  apicem  alae  attingiu 

■—  Mandibular  tridentatae. 
— •  Antennae  capitatae,  5,  6,  7  arti~ 
culie  compositae,  ultimuB  ovatus. 

~    2.  —  CelluL  radial,  idem 

*-  -  cubital.  5,  prima  exeipit; 
primum  nervum  recurrentem 
eecundä  secUndum. 

—  Mandib.  bidentatae 

—  Antennae  5.  articulis  compos. 

Gen.  2.  Cryptus 

—  CelluL  radial,  i,   maxima  <*p- 
pefidiculata. 

CelluL  cubit.  4,  /ere  »  fe*,  zda  et 
9  Ztia  duos  nervo*  recurrenles  ex~ 

cipiunt,  4ta  apicem  alae  atUngit 

—  Mandib.  e.  c. 
^-_  Antenn*  e*  c* 

Gen,  5.  Allantus 

*-  CelluL  radi.  1,  -  le$ 

-  -  cufc'i.  4,  z/z  -  fe*,  prima 
parua  rotundata,  ida  ei  3tia  tx- 
cipiunt  duos  nervös  recurrentee; 
<kta  apicem  alae  attingit 

—  Mandib*  —  Antenn.  ~m 
Gen.  4.  Dolerus 

JFapz.  1.  CelluL  radi*  7,  -  fe* 
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CelluL  cubit.  5,  \tna  parva,  rotun- 
data ;  ida  longissima  excipit  duos 
nervös  recurrentee;  5tia  apicem 
alae  attingif. 

Farn*  2»  CelluL  radi.  idem 

-  -  cubit.  5 ,  \ma  elongatm,  ex» 
cipit  imum  nervum  recurrentem; 
ida  adunu 

Gen.  5#  Nematus 

CelluL  radi.  i,  maxima 

-  -    cubit.  4:    ima  parva  fere 
rotundata;   ida  magna  2  nervo* 
recurrentes  excipit  $    5tia  minor,    , 
quadrata  }  4to  apicem  alae  attin- 

giL 
Gen«  6.  Pteronus 

CelluL  radial,  i,  magna 
-    -    cubit.  5,  fere  -  les. 

Gen*  7  — 12«  Cephaleia,  oryssus,  trache- 

lusj    urocerus,    sirex,    tve- 
mex, 

Ord.  2.  Abdomine   petiolato  ,   petiolo  supra 
thoracem  infixo. 

Gen.  1— 4.  Evania,    foenus,    aulacus, 

stephanus. 

Ord.  3.  Abdomine  plus  minusve  petiolatof 
pone  thoracem  infixo. 

Gen. 48.  ichneumon,  anomalon,  bracon, 
pompilus,  dphex.  e.  c. 

Preyfsler  dehnte  hierauf  die  Idee  Jürines  noch 
weiter  aus,  und  äusserte  den  kühnen  Vorschlag, 
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auf  den  Rippenverlauf  der  Flügel  ein  System  für 
alle  Insekten  zu  er&auen  «).  Jedoch  so  gesetzmä- 
fsig  auch  die  Netze  der  Flügel  der  Insekten  sind, 
so  wenig  können  sie  doch  zur  Grundlage  eines 
allgemeinen  Systemes  dienen,  indem  ein  grofser 
Theil  derselben  ohne  Flügel  ist,  unter  den  Beflü- 
gelten viele  Weibchen  unbeflügelt,  und  überhaupt 
nichts  mehr  an  Insekten  der  Verkümmerung  und 
der  Abänderung ,  nach  dem  Geschlechte  und  Alter 
als  die  Netze  der  Flügel  ausgesezt  sind ;  ja  Klug 
behauptet  sogar  in  seiner  Monographie  *),  dafs 
sich  diese  Ansicht  nicht  einmal  blos  auf  die  Pieza- 
ten  anwenden  läfst,  indem  er  flügellose  Ichneumo* 

m 

nen ,  und  selbst  beflügelte  ohne  alles  Geäder  (?) 
oder   doch    ihre  Netze  von   der  wunderbarsten 

« 

Struktur  in  seinem  Kabinette  zu  besitzen  vorgiebt. 

$.  98« 

Sind  die  Systeme  eines  Swammerdam,  Linne, 
und  Fabricius  seit  Aristoteles  einzeln  und  nach 
und  nach  erschienen ,  so  strebet  man  jezt ,  wie 
man  aus  dem  Bisherigen  ersieht ,  so  viel  als  mög- 
lich ,  alle  diese  zu  einem  Einzigen  aufzulösen. 
Allein  noch  immer  nicht  sind  diese  einzelnen 
Richtungen,  trotz  der  häufigen  Bearbeitungen  so 

a)  s.  Illiger«  Malaiin  dar  fatoktenkanda,  itenBdt  5tM  vu  4taf 
Heft,  S.  46o. 

b)  Klug*   Monographie  Siricnm  Garmaaiaa,  180&  4. 
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entwickelt»  um  ihre  Vereinigung  bewerkstelligen 
zu  können.     Durch  Illiger  wurden  die  Eleulhera- 
ten  des  Fabricius  ausserordentlich  berichtiget,  und 
noch  immer  arbeitet  man  an  der  Verbesserung 
seines  ganzen  Systemes ,   Jürine  hat  einen  neuen 
Weg  zur  Erweiterung  des  Linne'ischen  eingeschla- 
gen;  und  wie  unvollständlich  ist  noch  jenes  der 
Metamorphose,    und  dann  das  des  Geoffroy  auf 
die  Zahl  der  Tarsen»  oder  jenes  auf  die  Beschaf- 
fenheit der  Antennen  erbaut,   welche  beide  Lez* 
leren  sich  selbst  nicht  einmal  bis  jezt  zur  Würde 
eines  allgemeinen  Systemes  aufschwingen  konn- 
ten?   Jedoch  einem  Cuvier,  Clairville,  Lamarck, 
besonders  aber   einem  Latreiüe,    welcher  sogar 
nebst  den  Flügeln,  Frefswerkzeugen,  Antennen» 
Tarsen  auf  das  Verhältnifs  des  Kopfes ,  der  Brust 
und  des  Abdomen  zu  einander  Rücksicht  nimmt, 
und  Familien  -  Gruppen  und  Aufschriften  auf  die- 
sem Gebiethe  einzufuhren  trachtet ,   diesen  bleibt 
die  Ehre,  den  ersten  Anstofs  zu  einem  eklektischen 
Systeme  aller  Vorgänger  gegeben  zu  haben.   Frei- 
lich ist  dieser  Eklektizismus  blos  auf  das  Aeussere 
'    des  Insektes  gegründet,  und. nimmt  von  der  inne- 
ren Einrichtung  desselben  keine  Notiz,  ja  er  be- 
steht nicht  einmal  in  der  Durchdringung  aller  bis« 
herigen  Systeme»    sondern  in  der  Unterordnung 
und  Ergänzung  des  einen  durch  das  andere;   da« 
her  denn  auch  hier  alle  Einwürfe  und  Lücken  der 
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enteren  zunickefcehren,  und  da  die  Entwiklungs« 

>  ■ 

stuffen  der  äusseren  Theile  nicht  von  einem  In- 
sekte  zum  anderen,  von  einer  Ordnung  zur  an« 
%  dem  beobachtet  werden,  so  folgen  auch  hier,  wie 
bei  den  ursprünglichen  Stiftern  jener  Systeme,  die 
Individuen  in  jeder  Familie  und  Ordnung  sowohl, 
als  diese  selbst  in  der  regellosesten  Wiilkühr  auf 
einander^.    Doch  nur  jenes  System  wird  einst  mit 
Recht  den  Namen  eines  solchen  fuhren ,  welches 
alle  möglichen  in  sich  vereiniget,  alle  Theile,  aus« 
aere  sowohl  als  innere,  nach  den  Stuften  ihrer  suc- 
cessiven  Ausbildung,  durch  Arten, .  Gattungen,  Fa- 
milien und  Ordnungen  im  Auge  hat,    und  eben 
diesen,  wie  in  der  Natur,  in\  einzelnen  Gruppen 
ihren  unabänderlichen  Platz  und  Rang  bestimmet« 
Jedoch  wie  weit  stehen  wir  noch,  besonders  aus 
Mangel  der  inneren  Struktur  jedes  Insektes  von 
diesem  Ziöle  ab?  ..Erst  müssen  eben  so  auf  einzel- 
ne iAnfcre  Organe  -*-  Speisekanal,  Tracheen,  Ge- 
schlechtatheile  u.  s.  w.  •—  einzelne  Systeme  er- 
richtet  werden,  wie  es  für  die  äusseren  schon  ge« 
•chehen  ist;  .dann  können  wir  uns  der  vollständig 
gen  KenntnMs  des %  ganzen  Insektes ,    und  ihrer 
Übereinstimmung, zu  Gruppen  rühmen,  und  die* 
*ß  herstellen*   Malpighi,  Swammerdam,  Lyonnet, 
habeft   dieses  zwar  an  mehreren  einzelnen  Indivi- 
duen   gethan,    aber  noch  fehlet  die  Bestätigung 
ad  er  weitere  Ausdehnung,  und  dann  die  Verglei- 
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ehung.    Was  wis&n  1vir  %*  IL  wohl  Von  dem  put» 
sirenden  Gefäße  auf  dem  Rücken  der  Insekten, 
welches  Malpighi  für  eine  Reihe   von  Herzen» 
Swaintnerdam  für  eine   Arterie    angesehen  hat? 
Noch  immer  blieb  dieser  so  merkwürdige  Gegen« 
stand  uminteranchf,  und  erst  in  neuerer  Zeit  äus- 
sert Cuvier  die  Hypothese,   dafs  auf  diesem  Ge* 
biethe  gar  von  keiner  Vene  und  Arterie  die  Rede 
seyn  könne/  indem  die  Absonderungsorgane . bei 
höheren  Thieren  durch  die  fihitgefofte  zu  Drüsen 
verbunden,  hier  aber  eben  in  lange,  frei  flottirende 
Kanäle  aufgfewitkelt  sind,  .wie  z.R.  jene,  welche 
Speiche),  die  Materie  zur  Seide,  oder  wtelche  an  den 
Gedornten  in  einer  Anzahl  von  zwei  Kanälen  in 
den  Coleopteren ,  von  vier  in  den  Raupen  ,•  und  in 
Menge»  aber  ton  kürzerer  Länge  in  den  Neurop- 
teren ,  Hymenopteren  und  Orthopteren,  Galle  ab« 
sondern  j  ferner  glaubt  er  tfn  jenem  RüchengcJßÜse 
keinfe    Verzweigung   wahrgenommen    fcu   haben, 
und  erklärt  daher  die  Ernährung  bios  mechanisch, 
d.  i.    durch  Ausschwitzung  des   Chylus  aus  den 
Gedärmen  und  durch  Aufsaugung  desselben  durch 
jedes  einzelne  Organ,   Weswegen  auch  die  Tra- 
cheen aus  Mangel  eines  allgemeinen  Gefafesyste- 
mes  zu  jedem  Theile  des  Körpers  selbst  •' gehen 
sollen  *).  -—  Was  wissen  wir  über  das  Geschlecht 


«)  Bulletin  de«  «dencta  de  1*  •ocie't«'  pnilomatjcpie;  An,  VH, 
,p.  34. 
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der  Bienen  tmä  Ameisen  weiter,  ausser  das*  was 
schon  Aristoteles  vermuthet,   Swammerdam  aber 
noch  mehr  in  Umlauf  gebracht  hat ,  nämlich,  dafs 
die  Dränen  die  männlichen,  die  arbeitsamen  die 
geschlechtslosen  seyen,   und  dafs  eine  und  die 
nämlich?  Königin  jedes  Stockes  die  Eier  für  diese 
drei  verschiedenen  Arten  lege?  Sollten  aber  nicht 
die  geschlechtslosen  Arbeiter  blofse  Larven  seyn, 
und  nach  und  nach  zur  Geschlechtigkeit  heranrei- 
fen?  Wenigstens  stellt  neuerdings  Huber  die  pa- 
radoxe Meinung  auf,  dafs  die  Bienen ,  wenn  sie 
ihrer  .Königin  beraubt  sind,   Zellen,  Worin  das 
Würmchen  der  Arbeitsbienen  liegt,   in  die  der 
Königin  umwandeln,  und  dann  diese  Wurmchen 
selbst  statt  Arbeitsbienen  wirkliche  Königinnen  wer« 
den  a).    Eben  so  streitet  man  sich  noch ,   wenn 
man  Scarpa's  Entdeckung  des  Tympanum  anKreb« 
Ben*)  aasnimmt,  über  die  Gegenwart  beinahe  al- 
ler Sinnesorgane :  Reaumür,  Lyonnet,  Clerk,  Ja« 
blonsky ,   Latreille  halten  die  Spitzen  der  Anten- 
lien  für  Organe  des  Geruchs,  Jürine  für  Gerachs- 
und  Tastwerkzeuge  zugleich;   Scarpa,    Sul^er, 
Schneider,    Borkhausen  für   solche  des  Gehörs; 
Borkhausen  hält  die  Palpen  für  jene  des  Geruchs; 
Dümeril  glaubt,  dafs  die  Tracheen  auch  zugleich 


*)  Hnber«   Obterrttioni  sar  Ui  abeilto,  ptg,  J46* 
ü)  Surpa.   Dt  anditu  et  elfactu*  *  * 
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diö  Funktion  des  Geruches  ausüben;  Cotnjtareiti  * 
giebt  die,  mit  einer  wässerigen  Feuchtigkeit  ange- 
füllten Säcke,  welche  er  in  den  Höhlen  unter  dea 
Augäpfeln  antraf,   fiir  die  Gehörwerkzeuge  aus; 
Hill  hält  die  -von  ihm  zuerst  entdektcn ,  auf  dem 
Kopfe,  besonders  der  Apteren  Verstreuten  Stemma* 
,  ten  für  die  eigentlichen  Augen.    Was  die  Respira- 
tion angeht,  so  ist  es  ausgemacht,  dafs  bei  allen 
Insekten  das'Athmen  durch  eine  geringere  oder 
stärkere  Entziehung   des  Sauerstoffs  aus  der  at- 
mosphärischen Luft  vor  sich  gehe ,   dafs  aber  im 
S tik gase,  und  noch  geschwinder  im  Wasserstoff* 
gase  der  Tod  jener   eintrete;    es  kt  dargetban, 
.dafs  die  Krebsarten  mittelst  Branchien  athmen,  bei 
Spinnen  die  Tracheen  blas  einige  Ampullen  bil- 
den, und  die  Anzahl  der  Stigmaten  bei  den  übri- 
gen Insekten  nach  der  Zahl  der  Segmente   ihres 
Körpers  varirej   bei  den  Milben,  Mücken,  Rau- 
pen und  Käfern  sind  die  Tracheen  gleich  nachdem 
sie  das  Luftloch  verlassen  haben,   und  unter  sich 
der  Lange  nach  anastomosiren,  zwei  lange,  längst 
den  Seiten  laufende  Kanäle,  deren  Aeste  bei  Kä- 
fern durch  Anschwellung  zu  ovalen  Bläschen  un- 
terbrocheii  werden;   bei  den  Libellen  erweitern 
sich  jene  Hauptstämme  der  Tracheen  gleich  nach 
dem  Austritte  aus  den  beiden  Luftlöchern  zu  noch 
gröfseren  Ampullen ;  bei  den  Larven  der  Libellen» 
der  Nepo,   mehrerer  Mücken  u.  s.  w.  geschieht 
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das  Athmen  Mos  am  Schwänze;  So  ausgemacht 
diefe  alles  ist,  so  glaubt  doch  Dümeril,   dafs  die 
Tracheen  bei  Insekten  nicht  blos  zum  Athmen,, 
spndern  auch  zum  Riechen,  und  Lyonnet,  dafs  sie 
zur  Ernährung  dienten,  t—  Auch  die  Geschlechts- 
iheile.  3er  Insekten  erheischen   in  Zukunft  noch 
eine  eigene  Bearbeitung ;  zwar  kennen  wir  im  Alk 
gemeinen   seit  Malpighi  ihre  Hauptunterschiede, 
wir  wissen,   dafa  die  Geschlechtsorgane  sich  auch 
erst  allmätilig  mit  den  Verwandlungen  ausbilden 
—  dafs  bei  allen  Insekten  die  beiden  Geschlechter 
getrennt  sind,  und  bei  Männchen  und  Weibchen, 
ähnlich  hierin  den  Säugtbieren,  aus  simmetrischen 
Theilen  bestehen  —  dafs  aber  die  Ausmündung 
dieser  bei  Krebsen  und  Spinnen  doppelt,  und  zwar 
hei.  jenen  unten  am  Thorax,  bei  den  männlichen 
Spinnen  in  den  Palpen  der  Maxillen  statt  findet  — «■ 
dafa  die  Phalangien  und  alle  übrige  Insekten  diese 
Ausmündung  nur  einfach,   und  zwar  am  Anus, 
die  männlichen  Libellen  und  dann  die  Julus  aber 
in  der  Mitte  d^s  Körpers  haben.     Allein  welche 
Verschiedenheiten,    welche    Nuancen   in    diesen 
Theilen,  werden  sichnpch  an  einzelnen  Ordnun- 
gen, Gattungen  und  Arten  finden!  —  Auf  solche 
Weise  sind  wir  in  Hinsicht  der  inneren  Einrieb« 
tung  des  Korpers  der  Insekten  noch  gröfstentheils 
im  Dunkeln.  Noch  fehlep  ups  mehr  solche  Schiif- 
toa ,  wie  die  eines  Swamroerdam »  «HW»  kyojrö$tt 
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ebgleich  in  unseren  Zeiten  der  zu  früh  £ir  die 
Naturgeschichte  verstorbene  Posselt ,  welcher  uns 
eine  vollständige  Anatomie  der  forßcula  Auricu- 
laria  in  sehr  genauen  Abbildungen  hinterließ, 
und  durch  Vergleichung  den  Platz  dieses  Insektes 
nicht  mit  Linne  bei  Coleopteren,  sondern  mit  Fä« 
bricius  bei  den  Ulonaten  rechtfertigte,  diese  Mei« 
ster  in  der  vergleichenden  Anatomie  vor  Augen 
hatte  *) , .  und  auch  neuerdings  ein  Ramdohr  in 
diese  Fufsstapfen  tritt,  indem  er  nach  Cuvier's 
Deutung  der  vielen  Blinddärmchen  an  Insekten  als 
Gallenkanäle,  und  jener  am  Oesophagus  als  spei- 
chelabsondernder Gefäße,  blos  den  Alimentarkanal 
nebst  diesen  Anhängseln  zum  Gegenstande  der  ge- 
nauesten Zergliederung  und  Abbildung,  durch  eine 
Menge  Arten  von  verschiedenen  Ordnungen  hin- 
durch genommen  hat ;  nur  ist  noch  von  diesem 
feinen  und  planvollen  Zergliederer  zu  wünschen, 
dafs  er  nebst  den  vorhandenen  Beschreibungen 
und  Abbildungen,  auch  die  physiologischen  Resul» 
täte,  und  eine,  auf  die  anatomische  Vergleichung 
jedes  einzelnen  Orgänes  gegründete  Anordnung 
der  Insekten  berüksichtigte  *).  —  Noch  viel  we«. 


m+* 


«)  C.  Fr«  Poaaelt  Distartatie  Snanguralia  medica  aiatena  tan» 
tamina  cirda  anatomiam  forfioulae  auricmlaiuae.  Jena« 
1800.  4. 

k)  Karl  Aug.  Ramdohr«  Abbildungen  aur  Anatomie  der  In— 
aalten,  her aiu^eg.  von  dar  natarforachcadL  GfteUaefau  in 


6i5    — 


iftiger  als  die  intaere  Struktur,  kennen  wir  das  fos« 
süe  Vorkommen  dieser  Thiere ,  um  ihr  Alter  aus 
einer  entsprechenden  Schichte  der  Erde  ,  oder  das 
Verhaltnifs  der  ausgestorbenen  Gattungen  zu  den 
noch  existirenden  zu  docutnentiren ;  zwar  wissen 
wir  im  AUgetpejnen,  daß,  so  wie  Zoophyten  und 
Mollusken,  auch  Krustaceen  in  Uehergangsgebir- 
gen  und  in  denen  der  ältesten  Flötzformaiion  to9 
B,  der  enthornolithus  paradoxüs  im  Thonschiefer, 
~—  daß  mit  den  Fischversteinerungen  im  Stink* 
schiefer  von  monte  bolea »  Oeningen,  im  Mergel* 
schiefer  von  Eichstadt  auch  Krebse,  Wasserwan- 
zen,  Libellen  nebst  den  Larven  der  lezteren,  bei 
Sohlenhofen  puch  der  Uryiulus  gigas  versteinert 
gefunden  werden.      Eben  so  trifft  man  Insekten, 
z,  B.  Mücken,  Ameisen,   Spinnen  im  Bernstein, 
welcher  meistens  zwischen  den  Trümjnern  noch 
nicht  sehr  zersezter  Pflanzen  z.  B.  zwischen  Torf 
und  faulen  Holzstücken  unter  einer  oft  nur  we- 
nige Schuhe  tiefen  Sandschichte  liegt,  eingeschlos" 
$en  und  unversehrt  an.     Freilich  rühren  die  mei* 
sten  Versteinerungen  dieser  Thiere,   wie  jene  im 
Bernstein  und  besonders  jene  bei  Oeningen,  von 
noch  in  dieser  Gegend  lebenden  Individuen  her; 
allein  für  manche  Petrefakte  4.  B.  von  Krebsen  im 
Meigelscbiefer  bei  Eichstädt,  lassen  sich  die  leben* 


Halle,   itoa  Heft,  Tab,  1—8.  atea  Heft,  Tab,  9*- i6.   5tf# 
Heft,   T.  17-34.  Halle  1809,   4, 
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digen  Gegenstücke  meistens  nur  in  Meeren,  und 
gelbst  oft  nur  in  denen  fremder  Welttheile  aufsu- 
chen, ja  die  Trilobiihtn  fentomolith.  paradoxus) 
scheinen  offenbar  eine  von  den  ausgestorbenen 
Gattungen  zu  seyn.  — -  Wi^  viel  aber  ist  uns 
so  noch  in  Hinsicht  der  inneren  Struktur  und  in 
Hinsicht  des  fossilen  Vorkommens  der  Insekten  zu 
thun  übrig !  Nur  Schriften ,  welche  uns  entweder 
ein  einziges  Insekt  nach  allen  seinen  Bestandthei« 
len  und  Eigenschaften  kennen  lernen,  oder  eine 
und  .die  nämliche  Untersuchung  wie  ein  Swam- 
v  merdam  durch  eine  Menge  von  Individuen  aus 
allen  Ordnungen  hindurchfuhren,  nur  solche  wer« 
den  es  in  Zukunft  dem  physiologischen  Entomolo- 
gen möglich  machen,  die  Insekten  unter  einander 
nach  der  äusseren  und  inneren  Struktur  ihres 
Körpers,  nach  ihrer  Metamorphose,  Lebensart  u. 
s.  w.  zu  vergleichen,  und  in  die  Aufeinanderfolge 
v  der  Familien  und  der  in  ihnen  begriffenen  Indi« 
viduen  die  gesetzmäfsige  Ordnung  zu  bringen, 

SIEBENTES    CA  PI  TEL, 

Würmer  -*•  He  Imintho  lo  git< 

$.  98. 

A  . .  Aristoteles  sondert  die  Würmer  nicht  als  eine 

*  tele«.  för  sich  bestehende  Klasse  ab,  sondern  spricht  nur 

gelegentlich  da  von  ihnen,   wo  er  von  Insekten 

handelt      Jederzeit  unterscheidet  er  al?er  jene» 
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welche  als  Larven  sich  zu  Insekten  metanjorpho- 
•iren ,  von  denen ,  welche  keine  solche  Verwand« 
hing  erleiden»  und  in  den  Eingeweiden  von  Thie- 
ren  leben;  die  ersten  nennt  er  „r*»;ufx*",  die 
xweiten  ,,«Ayui*A;",  und  giebt  von  Lezteren,  wie 
schon  ehmals  Hippocrates,  (vid.  Üb.  4'.  >  de  mor- 
bis  —  ferner  scct.  Z*  ,  aphorism  26'.  ),  und  spä- 
terhin Galen,  folgende  drei  Arten  an  "): 

„ —  platte  faxotTTuai) 
~-  runde  (?goy?vx*i) 
—  Ascariden  («oeogMc)". 
In  keiner  der  bisherigen  Abteilungen  von 
Thieren,  ist  er,  so  kurz,  und  so  wenig  weitläufig, 
als  eben  hier.  Ohne  nur  des  Erdwurmes,  Blut- 
igels  oder  anderer  ausserhalb  des  Korpers  der 
Thiere  befindlichen  Würmer,  ausser  den  Nereiden, 
welche  er  Meerscolopender  (L.  2.  c>  14)  nennt, 
zu  erwähnen,  begnüget  er  sich  mit  einigen  weni- 
gen Bemerkungen  über  die  Eingeweidewürmer, 
nämlich ,  dafs  >ie  auch  bei  Fischen  *)  und  Hun- 
den e)  angetroffen  werden  —  dafs  die  platten 
ganz  solitär  leben ,  und  Körnchen  wie  Kukumen 
von  sich  geben  d)  —  dafs  die  Würmer  in  den 
Köpfen  mancher  Hirsche  *)  grofser  als  andere 
(tvAc«/  von  ihm  genannt,  welches  Wort  Scaliger 
•v* — — — — ■ 

tf)  Ariat.  histor.  animal.   L.  i,    c.  6.  •••  L.  6.  e.  19« 

h)    eju*a.    L.6.  c.  17.  —  L.  8.  c.20,      e)  ejuid.   L.  9.  *  fi, 

d)   *ja*d,    L.  6,  c,  19,      g)   ejufd.    L.  a.  c  i5, 
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und  Gaza  auf  die  Würmer  im  faulen  Fleische  er» 
zeugt  deuten)  und  daft  endlich  jene ,  welche  von 
Vögeln  gefressen  werden»  wahr«  Insektenlarven 
(r«**ibe*J  sind  *). 

Linnl         ^°   6e^r  8*ck  auc^    ^*e  Beobachtung    diese? 
Thiere  besonders  den  Aerzten  aufdrang»  so  wurde 
doch  ihre  Geschichte  und  Anordnung  beinahe  bis 
*uf  Liane  vernachläfsiget,    Plinius  thut  derselben 
gar  nicht  Erwähnung  —  Isidor  bestimmt  zwar  da- 
für ein  eigenes  Kapitel ,  nämlich  das  fünfte,  wel- 
ches die  Aufschrift  „verrneti"  trägt ;  allein  viele  In- 
sekten, besonders  aber  alle  Insektenlarven,  finden 
hier  ihre  Stelle,  und  die  Namen  „lumbricus,  as- 
.caris,  sanguisugaf  vermes  carnium  "  stehen  un- 
ter jenen  vermischt  —  Albertus  d,  Gr.  zählet  in 
dem  Buche  übef  blutlose  Thiere  auch  sanguisuga 
und  vermis   in   alphabetischer  Ordnung   auf  — 
'    Wotton  erwähnt  von  den  Würmern  ausserhalb 
des  thicrischen  Körpers,  blos   des  Blutigels  und 
zwar  bei  den  Fischen,  der  Nereis  — r  von  ihm  sco- 
lopendra  mdrina  genannt  —  bei  den  Insekten* 
von  den  Eingeweidewürmern  aber  erwähnt  er  der 
drei  bekannten  Ajten  —  der  platten ,  runden  und 
der  Askariden  —und  zwar  am  Ende  der  Insek-* 
ten,  kurz  nach  der  Beschreibung  der  Raupen  und 


*)  Arju,  Uttor.  «niiasl.    JU  9«  *  9. 
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der  Würmer»  welche  aus  Schnee #  Hol«  u.  s.  w, 
entstehen  sollen.  —  Belon  und  Rondekt  bringen 
Mos  den  Namen  vermes  lumbricus  bei  den  Zoo* 
phyten  vor;  Gessner  führet  sie  bei  Insekten  an» 
und  zwar  unterscheidet  er  die  Würmer  und  Blut* 
igel  nach  ihrem  Aufenthalte  im  süßen  oder  salzi» 
gen  Wasser.  —  Moufiet»  Aldrovand  und  Jonston 
tbun  ihrer  ebenfalb  bei  den  Insekten  Erwähnung, 
und  zwar  tbeilen  sie  die  beiden  lezteren  in  die  des 
Landes  und  des  Wassers  ab»  und  rechnen  zu  den 
ersten  'die  teredo,  ascaris,  lumbricus  terrestris, 
hominis  et  caeterorum  animalium,  zu  den 
Lezteren  aber  hirucbo,  lumbricus  marinus^  ver- 
mes  in  tubulis  (serpulae) ,  scolopendra  marina 
(nereis). 

Nun  fing  man  an»  den  Würmern»  besonders 
jenen  in  den  Eingeweiden  der  Thifre»  naher  nach* 
zuforsehen:  Redi  zergliederte  in  dieser  Absicht 
eine  Menge  von  Thieren  aus  allen  Klassen »  fand 
solche  in  bestimmten  Individuen  und  Organen  der* 
selben  ") »  und  stellte »  wie  gleichfalls  Lö wehhök» 
der  herrschenden  Meinung;  „als  entstünden  diese 
Bewohner  aus  dem  Chylus  der  Thiere»  eine  an- 
dere entgegen»  nämlich»  dafs  sie  aus  Eiern  von  In» 
sekten,  Ton  aussen  her  in  die  Thiere  gebracht,  ih- 
ren Ursprung  nähmen  —  eine  Hypothese»  welche 


ü)  Observation!  intorno  agii  anlmali  viventi  negli  animalS  vi* 
vtnti,  Tom.  a.  Qpere  di  fraacwo  Redi.  Veneria  17*1,  4» 


Boerhave  und  Hoffmann  dadurch  aufrecht  zu  er- 
kalten glaubten,  dafs  sie,   da  doch  z.B.  von  der 
taema  nichts  ähnliches  ausserhalb  den  Thieren 
gefunden  wird,   diese   als  eine   blofse  Metamor* 
phosfe  aus  anderen  ansahen ,  ja  Frisch  alle  Einge- 
weidwürmer für  Metamorphosen  des  liunbricus, 
und  blos  nach  dem  Alter  verschieden  hielt  —  An* 
dry  •)  erklärte  die  Würmer  für  kleine  Insekten» 
deren  Eier  sich  in  Luft,  Wasser  und  allen  Speisen 
befanden,  so  in  die  Eingeweide  der  Thiere,  und  in 
die    äussere  Hautbedeckung   verpflanzt   würden, 
Hautausschläge  und  andere    Krankheiten   verur- 
sachten -*—  Vallisnieri  h)  widersezte  sich  hartnä- 
ckig dieser  Meinung,  und  behauptete,  da  die  Ein- 
geweidewürmer nicht  ausser  den  Thieren  lebten, 
und  sich  schon  in  Embryonen  vorfänden ,  daft  sie 
denselben  angeboren  wären,   und  ihre  Eier  von 
der  Mutter  auf  das  Kind  übergetragen  wurden ; 
zu  gleicher  Zeit  erklärte  er  den  Bandwurm  für 
eine  Kette  von  selbständigen  Würmern  *-— »  Hart«« 
soeker,  Coulet,  Plancüs  und  Vallisnieri  bekannten 
sich  zu  dem  von  Vallisnieri,  Clericus  aufgestellten  * 
Ursprung  dieser  Thiere,  und  Lezterer  lieferte  die 

m)  Andry«  Snr  1*  generation  de«  rers  darf«  le  corps  de  Mio«-* 
nie.    Paris  1700,    8« 

b)  Vallisnieri.  Considerazione  ed  esperiense  intorno  alle  ge~ 
aeraaione  de' Terml  ordinär}  de    cuorpo  humano.    Padoa 
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bisherigen  Beobachtungen,  so  wie  auch  die  Abbil* 
düngen  in  den  Schriften  eines  Ruysch ,  Redi ,  Lö* 
wenhoek,  Vallisnieri,  Tyson ,  und  vieler  medizini- 
scher Verfasser  in  seinem  Buche  über  die  breiten 
Würmer  Ä). 

Klein  sezte  die  nahten  Würmer  und  zugleich 
die  Schlangen  unter  dem  gemeinschaftlichen  Na- 
men „Reptilien"  an  die  Spitze  seiner  zweiten  Ab-* 
theilung  von  Thieren,  nämlich  der  Apoden,  dieje- 
nigen mit  Schaalen  aber  gleich  darauf  unter  die 
Testacden« 

Endlich  ruhten  diese  Thiere  ihrem  gehörigen. 
Platze  näher.  Linn^  überschrieb  die  lezte  Klasse 
der .  Thierreihe  mit  dem  allgemeinen  Namen 
„  ffürmer "  unter  welcher  Aufechrift  er ,  wie  AI« 
bert  d.  G.  unter  jener,  seines  fänden  Buches,7  iräm« 
lieh  „kriechendes  Gewürm",  da8»heterogenste,  ob« 
wohl  in  die  einzelnen  Familien  »intästina,  mol- 
lusea,  testacea,  zoophyta"  geschieden,  begriff. 
Wirklich  behielt  er  diese  Aufschrift,  und  alle  diese 
Thiere  in  einet  einzigen  Klasse  beisammen,  nur 
gebrauchte  er  in  den  frühern  Ausgaben  bis  zur 
zehntel  den  Titel  »reptilia"  statt  jenes  »intes*' 
tina "  und  zählte  hierin  die  Gattungen  „  gordius, 
taenia,  lumbricusf  hirudo,  limetx«  und  später- 
hin aseäris,  fasciola  auf;   die  übrigen  Wurtnar- 


i)  Cloricu*.  -  Hiftori«  naturalis  %X  medial  ktorum  2umbricQ~ 
Tina*    Gen«r«e  1715*  4» 
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ten,  als  aphrodite,  amphltrite,  nerei$,  nais,  ser  - 
pula,  teredüt  dentalium,  zu  denen  auch  bald  die 
Gattung  Umax  versezt  wurde,  standen  nach  je« 
nen  in  der  zweiten  Ordnung  benannt  „Zoop/ijta". 
Mit  der  zehnten  Ausgabe  änderte  er  die  Auf« 
Schrift  „zoaphyta"  in  .die  „molltisca"  um,  be- 
diente sich  der  Benennung  „  Zoophyten"  zur  Be- 
zeichnung eines  Theiles  der  Lythophyten  z.  B- 
der  üis,  gorgbnia,  vorticella,  chaos  u.  s.  w.  wo- 

m 

zu, er  jezt  auch  die  taenid  rechnete,  und  ver- 
mehrte die  Intestina  mit  den  Gattungen  myxine, 
furia,  svpunculus.  Die  nämliche  Vertheilung  und 
Anzahl  von  Gattungen  behielt  Linne  auch  in  ad« 
nerlezten,  eigenhändigen, Ausgabe,  nämüch  der 
zwölften  beL  Gmeün  that  .das  Gleiche  in  der 
dreizehnten,,  nur  pafste  er  sich  der  Meinung  der 
gegenwärtigen.  Zeit  an,  und /machte  zwischen  den 
inneren  und  äusseren  Würmern  einen  Unter» 
schied,  was  immerhin  Linne  durch  alle  seine  Aus* 
geben  verabscheute,  indem  er  selbst  wie  Unzer, 
Gaddiua»  von  Doeveren ,  Eingeweidewürmer  aus- 
serhalb den  Thieren  in  Gewässern  gefunden  za 
haben,  behauptete.  So  in  etwas  verändert,  und 
mit  viden  zwar  neuen,  aus  Mangel  eigener  Kennt- 
nife  aber  öfters  blos  zusammengerafften  und 
unhaltbaren,  neuen  Gattungen  vermehrt,  wieder- 
holte Gmelin  das  Linneische  System  der  Wür- 
mer folgender  Massen: 
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Class.  FL   ? ernte s.' 

A.  Intestina  (animalia    simplicia  nüda, 

artibus  destituta) 

•—  intrÄ  animalia  degentia: 

—  tuc&ris,  trichotephalu*,  uncinaria,filcu 
via,  Bcotex,  ligula,  linguatula,  stron~ 
gylus  echinorynchua,  haeruca,  cucul- 
lanus,  caryophyllacus,  fasciola  —  tae~ 
nia,  furia,  myütine. 

— •  extra  animalia  habitantia.4 

—  poro  laterali  nullo:  gordius,  hi~ 
rudo* 

—  poro   laterali  pertuea:   lumbri^ 

cue,  aipunculus,  planaria. 

,B.  Mollusca:  sect.i.  2.  3.  4» 

sect.  5%  corpore  pedatot 
aphrodita,  ampfutrüc, 
spio,  nereis,  nais. 

C%.Te,stacea 

*     •      *> 

-7  univalvia:  patella,  dentalium*  serpula^ 

teredo,  sabella. 


•b. 


Nun  'War  das  Schema  und  der  Platz,  welche* 
ie  Würmer  ip  dar  Thierreihe  einnehmen,  festge*. 
sezt,  und  nun  bestrebten  sich  auch  die  Naturfor- 
scher  auf  diesem  gebahnten  Wege  weiter  forfeu» 
schreiten«  Vorzüglich  aber  war  es  Müller»  wel- 
chqj[  durch  sinnreiche  Experimente  an  Neiden,  die 
Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  erregte.    Äeaumür 
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und  Trembley  nämlich  hatten  schon  den  Versuch 
gemacht,  wie  si'ch  die  zerschnittenen  Stücke  dieser 
Thiere  zu  vollkommenen  Würmern  ihrer  Art  aus- 

w 

bilden ;  Roesel  beschrieb  selbst  einen,  sich  in  zwei 
Individuen  auflösenden  Wurm ,   ohne  es  sich  ge- 
rade erklären  zu  können,  Müller  machte  endlieh 
dieses  Geheimnifs  durch  die  Beobachtung  offen- 
bar, dafs  das  Schwanzende  einer  einzigen  Naide, 
drei  bis  vier  Ansätze  von  Jungen  erhielte,  ja  dafs 
auch  diese  Sprossen,  während  sie  sich  noch  nicht 
von  dem  mütterlichen  Stamme  losgetrennt  hatten, 
ein  gleiches  wiederhohlten ,   und  so  eine  einzige 
Naiden- Mutter  mit  vielen  Töchtern,  und  diese 
selbst  wieder  mit  andern »  aber  immer  wieder  am 
Aftergelenke  schwanger  gingen  «).     Zu  gleicher 
Zeit  gab  er  in  der  nämlichen  Schrift  sehr  genaue 
Charakteristiken  find  Abbildungen  von  den.  Gat* 
tungen  t>nais,  nereis,  aphrödiU,  ämphitriteu9 
machte  sich  hierauf1  an  eine  Umarbeitung  der  gan- 
zen Linneischen  Klasse  „vermes\u,  die  er  in  in- 
fusoria,  helminthica *  testacea  abtheilte*),  und 
führte  endlich  den  nämlichen  Plan  noch  weiter  in 
dem  Prodrome  zur  dänischen  Zoologie,  worin  er 


_*)  Otto  Friedr.  Müller.    Naturgeschichte  einig*  Woraarten 
,    de*  süf.en  und  falzigen  Wasser«.  Kopenh.  itt  Ausg.  1771 
*to  Ausg.   1800.    4* 

*)    .  .  .    Müller.  Vennhim  terrettriuin  tt  ftariatilitnii  bitte« 
ria.  Hernie*  tt  Lijuia*  »773* 
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sich  dein  Linneischen  System  naher  anschloß,  und 
späterhin  seine  Zoologia  danica  gleichsam  nur 
zerstreute  Abbildungen  lieferte,  folgender  Gestalt 
aus  ") : 

Fermes. 

1.  Infus oria:] 

2.  Helminthica:  —  mutica:   gordius,  ascq- 

tis,  echinorhynchus,  hiru- 
do9  taenia. 

— -  setosa:  lumbricus,  nere- 
is,  amphitrite,  nais,  aphro~ 
dite. 

.5.  Mollusca:  planaria,  fasdota,     holothuria, 

clioy  Umax,  medusa  e.  c. 

4.  Testacea. 

5.  Cellulana. 

Noch  getreuer  dem  Linneischen  Systeme  ab 
Müller,  blieb  Brünich ,  welcher|  sich  auf  diesem 
Gebiethe  blos  dadurch  unterschied,  dafs  er  statt 
mollusca  den  Ausdruck  „fimbriata"  gebrauch- 
te  *).  —  Scopoli  wich  in  seiner  Einleitung  zur 
Naturgeschichte  von  dem  Schwedischen  Systema- 
tiker blos  in  den  Benennungen  ab :  die  Infusorien 
bilden  die  erste  Zunft ,  'die  Mollusken  und  Zoo-  __ 
phyten  sind   unter    der  gemeinschaftlichen  Auf-  % 


a)  Otto  Maller«     Prodromal    Zoologiae  Dudelt,    Havnia« 

*776-  Ö» 
•  •  •    Zoologia  Danica  toi.  2, 

b)  BrübicA.   Zoologiae  fundamental  Hafn.  et  Lipa,  177a.  8« 

40 
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schritt  „helminthica"  als  die  zweite  aufgestellt, 
und  nach  der  Hautbedeckung  also  abgetheilt: 

Helminthica: 

l.  corticata:    tubularia.,  pennatula,   spongia, 

gorgonia  e.  c. 

3«  nuda: 

—  brachiataz  medusa,  sepia,  tethys,  aply- 

sia9  clio,  lernea. 

—  cirrhata:    aphrodite,  actinia,  holothuria, 

myxine,  terebella,  lumbricus, 
nereUj  haeruca. 
.     —  mutila:  taehia,  ascaris,  gor  diu*,  hirudo,  > 

fasciola,  globaria,  ascidia,  si- 
phunculus* 

—  tentaculata:  doris,  Umax. 

Beinahe  ohne  alle  Veränderung,  folgten  aber 
Blumenbach,  Leske,  Batschund  Erxleben  in  den 

ersten  Ausgaben  ihres  Handbuches,  dem  Natursy- 

• 

steme  Linne's  nach»  und  erweiterten  nur  in  der 
Folge  die  Anzahl  der  Gattungen  z.  B,  der  Einge- 
weidewürruer  durch  die  eines  Göze  und  Bloch, 
besonders  machte  sich  auch  um  leztere  Thierar- 
tpn  Batsch,  .durch  seine  Abhandlung  über  den 
Bandwurm  und  Leske  ii)  jener  vom  Drehen  der 
Schaafe  und*  dem  Blasenbandwurm  im  Gehirne 
derselben,  um  die  Geschichte  des  polycephalus  s. 
echinoconus  verdient  — 

*      ■  »    • 

Von  jezt  an  wurde  der  Blick  von  den  Wür- 
mern im  Allgemeinen,  auf  die  in  den  Eingeweiden 


•  : 
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» 

der  Thiere  gekehrt«  Pallas  hatte  sich  fchon  lange 
vor  den  Schriften  eines  Müller,  Scopoli,  u.  s.w. 
die  Eingeweidewürmer  zum  Gegenstande  einer 
Abhandlung,  bei  seiner  Beförderung  zur  Doktors- 
würde genommen ,  und  so  gleichsam  das  jStudium 
hievon  angereget  Ohne  gerade  auf  die  systema- 
tische Anordnung  dieser  Thiere  zu  gedenken,  ver- 
fertigte er  vielmehr  zum  Nutzen  der  Arzneiwis- 
senschaft  aus  allen  Schriftstellern  gleichsam  ein 
Verzeichnifs  der  Thiere  und  jhrer  Organe,  in  wel- 
chen bis  jezt  verschiedene  Arten  von  Eingeweide- 
'  Würmern  angetroffen  wurden,  führte  die  Grüade 
der  Hypothesen  über  ihren  Ursprung,  im  Innern 
der  Thiere,  oder  von  Aussen  an,  ohne  jedoch  sich 
für  eine  von  Beiden  ausschliefsend  zu  erklären, 
Und  handelte  hier  nebst  den  bekannten  Gattungen 
Linne's  (furia,  gordiusf  ascaris,  lumbricus,  fas- 
ciola,  taenia)  auch  eine  neue  „haeruca"  ab  *)- 
Nun  wurde  sogar  die  Frage ,  ob  der  Saame  zu 
diesen  Thieren  angeboren  sey,  oder  von  Aussen  in 
die  Eingeweide  komme,  von  der  königlichen  So- 
cietät  zu  Kopenhagen  zum  Gegenstande  einer 
Preisfrage  erhoben,  und  Goze  und  Bloch,  welche 
beide  ihren  Ursprung  von  Aussen  auf  das  Kräftig- 
ste widerlegten ,  trugen  nicht  sowohl  diesen  Preis, 


l*M» 


a)  Pallas«  Diaatrtatio  medica  inanguralii  da  infettis  tirenti- 
bni  intra  Tifestia,  pro  gradu  doctoratus*  Lugdua.  Bata- 
Tor.   1760,  4. 
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als  auch  jenen  um  die  Geschichte  der  Eingeweide* 
wurmet  überhaupt  davon«  Hatte  Linne  die  bete* 
rogensten  Arten  unter  wenige  Gattungen  gezwun- 
gen, so  wurden  sie  vom  Göze,  welcher  nicht  blos 
durch  die  Uebersetzung  der  Schrift  Listers  über 
Spinnen»  durch  seine  europäische  Fauna»  um  die 
ganze  Naturgeschichte  sich  Verdienste  sammelte» 
sondern  s\ch  auch  die  Eingeweidewürmer  gleich* 
sam  zu  seiner  ausschliefsenden  Beschäftigung 
machte»  tun  so  mehr  von  einander  getrennt»  mit 
Angabe  der  ausgezeichnesten ,  äusseren  Beschaf- 
fenheiten ihres  Körpers  gesondert»  und  die  Arten 
nach  ihrer  Gestalt  und  ihren  Wohnsitzen  in  ver- 
schiedenen Thieren  und  Organen  benennt  —  ein 
Unternehmen»  wodurch  Göze's  Naturgeschichte 
der  Eingeweidewürmer  der  Grund  und  Boden 
aller  ferneren  Bearbeitung  dieses  Faches  blieb« 
Die  Gattungen  welche  er  aufstellt»  sind  folgende  °) : 

Gattung   1.  Rund  wurm  (ascarus) 

*—  Kiese  (gigas )  in  Pferden ,  Men- 
schen» Schweinen»  Kälbern»  Seehun- 
den und  Nieren. 

>—  Mittelrundw.  (teres)  in  Säug- 
thieren  und  V6gelu 

*—  Madenw.  (ascaris  minutiorS)  der 
Nadelw.  (actis)  in  Hechten,  Bar- 


«}  F.  A.  E.  Goese.  Vmncfc  einer  Naturgeschichte  der  Ein- 
geweidewürmer thicrrtcfcex  Körper»  mit  44  KapftrUfeliu 
Bl&nke&b.  1782.   4, 
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sehen,  unter  der  Kehlhant  der  Man- 

«Jelkrähe. 

—  der  Pfriemenschwanz  (ver- 
micularis)  in  Kindern,  Fröschen 
ij.  s.  w.  * 

-  —  der  Fadenw.  (filiformis)  in 
Vögeln,  Fischen  und  Fröschen« 

—  der  Haarrundw.  (crinifor* 
mis)  in  den  Eingeweiden  eines 
Dachses« 

—  das  Rund  würmchen  (minu- 
tissima)  im  Erdregenwurm. 

•  2.  H<aarkopf  ( trichoeephalus  )  in 
Menschen,  Pferden,  Mäusen,  wil- 
den Schweinen,  Scheltopusik. 

3.  Zwirnw.  (gordius)  in  Säugthie- 
ren;  Vögeln,  Fischen,  Insekten. 

4*  Kappenw.  (cucuUanus)  in  Säug- 
thieren,  Fischen. 

5.  Pallisadenw.  (strongylus)  im 
Magen  eines  Pferdes. 

6«  Bastard  kratz  er  (pseudoechino- 

* 

rkynchus  s.  haeruca). 

7.  Kratzer  ( echinorhynchus )  ih 
Säugthieren,  Vögeln,  Fischen,  .Frö- 
schen. 

8*  Plattw*  (planaria)  in  Säugthieren, 
Vögeln,  Fischen,  Fröschen. 

9.  Bindw.  (fasciola)  in  Karpfen, 
Maulwurf,  Taucherenten,  Fischen. 
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10.  Bandw.  (taenia  visceralis):  hy- 
datigena  orbicularis,  intestinalis 
.  (  cucurbiting, )  in  Säugthieren ,  Vö- 
geln, Fischen,  Amphibien. 

ii.  Infusorisches  Chaos  im  Schleime 
des  Mastdarmes»  bei  Fröschen,  Was- 
ser  -  und  Landkröten, 

Zwar  waren  durch  solche  Bearbeitung  die 
Galtungen  so  ziemlich  in  ihrer  eigenen  Charakte- 
ristik begründet»  und  ihre.  Geschichte  selbst  mit 
einer  Menge  neuer  bereichert j  allein  beinahe  ver- 
lor sich  der  Blick  in  dieser  Masse,  bis  endlich 
Bloch ,  dessen  Abhandlung  mit  dem  ersten  Preise 
von  der  Gesellschaft  zu  Kopenhagen  gekrönt 
wurde,  auch  diesem  Uebel  dadurch  abhalf,  dafs 
er  fafst  die  nämlichen  Gattungen  und  Arten  unter 
folgende  allgemeine  Gesichtspunkte  brachte  a) : 

Vermes  intestinales 

i.  lati;  ligula  (piscium,  avium),  fasciola, 
taenia,  (—  inarmata:  lanceolata^  fi- 
neata,  villosa,  laevis,  cucumerina, 
lata,  e*  c.  —  armata;  tricuspidata, 
cana,  cucurbitina  e.  c. 

S,  rotundi;  pesicularis,  echinorhynchus,  as- 

caris,  intestinalis,  trichuris,  gor~ 
dius,  cariophyllus,  cucullanus, 
chaos  intestinalis. 


a)  Marc.  Elieaer  Bloch.    Abhandlung  ron  der  Erzeugung  dar 
Eingeweidewürnierv  eine  Preisschrift.  Berl.  178a.  4. 


Noch  bedurfte  es  aber  noch  immer  der  nähe- 
ren  Prüfung ,   der  sich  vermehrenden  Gattungen  . 
und  Arten.      Dieses   hatte  sich    Friedr.  Müller 
schon  in  seinen  früheren  Schriften  angelegen  seyn   x 
lassen,  er  hatte  schon  auf  dem  Gebiethe  der  Ein-  - 
geweidewüriner  die  Gattungeft  cucullanu$,s$tron- 
gylus,  den  ihm  von  Zöga  zugeschikten  echino- 
rhynchus  uuter  dem  Namen  „Kratzer"  zu  aller- 
erst aufgestellt,  den  scolex  zuerst  in  Seefischen 
entdekt,  den  Irrthum  Linne's  und  Schäffer's,  ali 
wäre  fasciola  hepatica  und  planaria  eines,  und 
als  käme  er  von  Aussen  in  die  Eingeweide,  durch 
ihre  Trennung  in  die  zwei  Gattungen  „fasciola 
hepatica,  und  planaria "  gehoben ;  und  nun  ent- 
warf er ,  um  'die  bisher  geschehenen  Entdeckun- 
gen recht  genau  zu  prüfen ,  ein  Verzeichnifs  aller 
Eingeweidewürmer ,  und  der  Thiere  selbst,  worin 
sie  sich  vorfinden  a).      Das  nämliche  Bestreben 
äusserte  auch  Schrank,  doch  hielt  er  sich  im  All- 
gemeinen  so  viel  möglich  an  Müller,  dessen  Pro- 
drome  zur  dänischen  Zoologie  gemäfs  er  die  Lin- 
ne'ische  Klasse  der  Würmer  in  sechs  Ordnungen 
„  infusoria ,  helrhinthica ,    intestina ,   mollusca* 
testacea  ,v  cellulana "  abtheilte,  und  sich  mit  der 
Aufzählung  der  Gattungen  ohne  fernere  Unterab- 


«)  Otto  Friedr.  Müller.  Verzeichnis  der  bithtr  entdette« 
Eingeweidewürmer,  und  der  Thiere,  in  welchen  «fe  ge/on« 
den  werden.    Naturforacher  22tcs  St.   S.  33. 


■ 


1 
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theilnngtn  begnügte :  zu  den  Helminthen  —  Ge- 
meinwürmer von  ihm  genannt  —  rechnet  er  die 
.Gattungen  gordius,  lumbricus,  nais,  hirudo9  pla- 
naria, zu  den  Eingeweidewürmern,  die  filaria, 
ligula,  trichocqyhalus,  caryphyllinus  %  ascaris, 
cucullanus,  strongyl.  scolex,  festucaria,  fascio- 
la9  echinorhynchus  9  hydatis,  taenia,  alaria; 
Schrank  war  der  erste,  welcher  die  Saugwürmer 
einer  näheren  Berüksichrigung  würdigte,  die  fas- 
piot.  Müller,  s.  planaria  Goeze  in  die  drei  Gat- 
tungen, festucaria,  jasciola,  alaria  auflöfste, 
auch  machte  er  sich  sowohl  durch  sein  Verzekh- 
nifs  der  Eingeweidewürmer,  worin  er  137  Arten 
und  selbst  manche  neue  beschrieb  a),  als  auch 
durch  seine  fauna  boica,  worin  er  obige  Ordnun- 
gen durchführte,  und  die  Würmer  umständlich 
charahterisirte  *),  um  leztere  verdient.  Sein 
Schüler  Frölich ,  folgte  seinen  Fufsstapfen  in  der 
ferneren  .Untersuchung  der  Eingeweidewürmer 
und  zwar  nicht  ohne  Erfolg  nach,  indem  er  nebst 
der  Entdeckung  oder  Bestätigung  von  Arten  auch 
einige  z.  B.  planaria  uncinulata  (Braun)  5,  po- 
lystoma  {Zeder)  unter  dem  Namen  „lingüatula" 
einige  Strongylen,  welche  Gattung  schon  Müller 


a)  Schrank.    Veneidunff  der 'Eingeweidewürmer.   Manchen 
1708.  & 

$)    •    .  .    Flaut  Soice.  5ter  n.  letter  Bd.  ate  Abthl.  Luids- 
Rat  i8o3.  8. 
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festgesezt  hatte,  ihm  aber  und  Goz  unbekannt 
wfcr,  unter  dem  Titel  „uncingria"  zu  Gattungen 
erhob  Ä). 

Was  bisher  Pallas,  Lewenhoefc,  Müller,  Abil- 
gaard,  Leske,  Batsch,  Schrank,  Retzius,  Treutier, 
Sulzer,  Brera,  Jördens  u.  s.  w.  in  der  Geschichte 
der  Eingeweidewürmer  entwickeln  halfen,  Göze 
und  Bloch  aber  gleichsam  in  einer  Schrift  umfaß- 
ten, diefs  haben  Zeder  und  Rudolphi  der  Vollen- 
dung entgegengeführet.  Zeder  war  der  erste, 
welcher  auf  eine  Umarbeitung  der  Naturgeschichte 
der  Eingeweidewürmer  von  Göze ,  und  somit  der 
Geschichte  dieser  Thiere  überhaupt  dachte.  Zu 
diesem  Zwecke  lieferte  er  zuvorderst  einen  Nach- 
trag zu  jenem  Werke,  brachte  hier  die  not- 
wendigen Berichtigungen  und  Verbesserungen^  be- 
sonders in  der  Charakteristik  an,  hob  die  dort  leise 
angedeuteten  Punkte  wirklich  zu  allgemeinen  Ru- 
briken  heraus  *),  und  legte  sie  neuerdings  auch 
in  seiner  Anleitung  zur  Naturgeschichte  dieser 
Thiere  also  dar  c): 


m)  Fröhlich.  Naturforscher,  a4te«  St.  S.  101.  id.  26  St.  S.  5a. 

b)  Zeder.  Erster  Nachtrag  zur  Naturgesch.  der  Eingeweide- 
würmer von  Göze.  Mit  Zusatz.  Anmerk.  und  6  Kupfertaf. 
Leipz.   1800.   4« 

c)  Zeder.  Anleitung  zur  Naturgeschichte  der  Eingeweidewür- 
mer, mit  4  Kupfertaf.  Bamb.   i8*3,  $. 
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Eingeweidewürmer 
i*  Fenn.   Rundwürmer 

—  mit  gleichem  Durchmesser  (filaria,  ten~ 
taiularia)  , 

— -  mit  nach  vorne  dünnerem  Durchmesser 
(cochlus.  capsularioj  capillaria,  ma&ti- 
godes) 

—  mit  nach  hinten  dünnerem  Durchmes- 
ser (cucullanus)  ' 

—  mit  nach  vorne  und  hinten  dünnerem 
Durchmesser  (stronfjluSjfusßria,  ophi- 
ostoma  ?) 

2.  Hacken  w.  (echinorhynchus ,  haeruca). 

3.  Saugw.  (mono  ~amphi-di-poly- stoma) 
4*  Bandw, 

—  das  Köpfend  ohne  Säugnrundungeu  (ca- 
ryophyllaeus ,  ligula,  scolex) 

—  das  Köpfend  mit  Säugmündungen  (rhy- 
tis,  halysis) 

*  5.  Blasenw.  (cysticerus,  polycephalns). 

Noch  mehr  trachtete  Rudolphi  die  Geschichte 
dieser  Thiere  nach  ihrer  Litteratur,  nach  ihrer  bis 
jezt  bekannten  Anatomie  und  Zoologie  zu  erschö- 
pfen. Seit  seinem  medizinischen  Studium,  hatte  er 
sich  diesen  Zweig  der  Naturgeschichte  auserwäh- 
let ,  frühzeitig  ")  auf  die  zweifelhaften  Gattungen 
fjuriaf  myxine9  haeruca11  ferner  wie  schon  lan- 
ge vorher  Werner,  auf  die  Unzwekmäsigkeit  des 

ä)  Rudolph!.  Obserrationef  circa  Ytrrtet  iateitinalea,    pars 
i.  a.  Gryphiie  1793— •  96. 
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•Prefsschiebers ,  und  der  dadurch  bewirkten  Ver<* 
unstaltung  der  Thiere  und  ihrer  Theile,  welche 
vermittelst  desselben  die  meisten  Vorgänger  0I9 
natürliche  Beschaffenheit  in  die  Beschreibungen 
aufnahmen,  aufmerksam  gemacht»  und  alle  be- 
kannte Gattungen,  nebbt  vielen  p$u  errichteten  z, 
B.  ophiostoma,  lyorhynchus,  (imphiostoma,  tri- 
cuspidaria,  echinococcus,  und  nebst  vielen  neuen 
Arten  z,  B,  von  fasciola  im  Wiedemapnischen 
Archiv  auseinandergesezt  a).  Jedoch  hielt  er  sich 
zu  allernächst  an  die  Werke  Zeder's,  nahm  des- 
sen System,  blos  mit  der  UmänderUhg  in  griechi- 
sehe  Benennung  in  seine  Schrift  neuerdings  auf, 
bereicherte  dasselbe  mit  vielen  neuen  Arten  und 
Berichtigungen  und  sonstigen  Beobachtungen,  mit 
den  obigen  neuen  Gattungen ,  zu  denen  jezt  auch 
noch  diese  voxyuris9  bothrioeephalus,  coenurus, 
ophiostorna  kamen ,  wählte  zur  allgemeinen  Ue* 
berschrift  den  neuea  Titel  „entozop.« "wie-  diefs  y 
aus  folgendem  erhellet  b) : 

Entozoa  -^  branchiis  nervisque  destituta, 
i  corporis  partibus  internis  dif^ 

formibus  — 

*)   Rudolphi-   Archi?  für  Zoologie  und.  Zootomie  ron  Wie- 
demann,  ar  Bd.   iß  St.  S(  i.  as  St  S.  I.  Braun« chw.  1801, 

h)  Rudolphi.    Entozoorum  f.  verminm  intestinal!  um  hiatori«  - 
ijaturalit ,  toI.  i.  cum  tab.  aene.  &   Amatelod.  &808L 
-   2*  pars  1*   cum  tab«  6.  i8ocj« 
-    2.    i3io.    8, 


# 

Ord.  i.  Nematoidea  (r*ju* % ßlum ;  uJU* 

forma,  $.  vermes  teretes) 

Gen.  filaria,  haemularia ,  trichoce- 
phaluB  y  oxj  uns  ,  cucullanu*  , 
cphiostoma,  ascaris^  atrongyhis, 
liorkynchus* 

i 

t.  AcarCthocepkala  (***&*.,  Spi- 
na; ki0«a»  caput.  s.  ver- 
,    '  mes  uncinati). 

'  Gen.  echinorkynchus,  tetrarhynchus* 

3.  Trematoda  (rgw/ua,  jforamen  s. 

vermes  suctorii). 

Gen.  monostoma,  amphistoma,  disto* 
ma,  polystoma* 

4«  C<estoidea  (»ic-ac,    cingulum.    s. 

vermes  taeniaeformes* 

Gen.  scolexy  caryophyllacus ,  Ugula,  t 
tricuspidaria  y    boihriöcephalus, 
taemci* 

5.  Cysticä  (*vg-n9  vesica.  $.  vennes 

vesiculosi). 

Gen.  cytticerue,  coenurus,  echinococ- 
cus. 
Genera  ad  ordines  enumeratos  vix 

# 

referenda :      prionoderma , 
schisturus,  diceras. 

Soviel  auch  durch  die  bisherigen  Untersu- 
chungen das  Gebieth  der  Eingeweidewürmer  an 
Erweiterung  und  Anordnung  gewann,  so  können 
wir  uns  doch  noch  iiqmer  nicht  rühmen,  den  Ur- 
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Sprung,  die  Verwandschaft  f  die  unabänderliche 
Anzahl  der  Familien,  Gattungen ,  Arten  und  ihre 
Aufeinanderfolge  zu  Hennen;  ja  beinahe  streitet 
man  frich  noch  über  die  allgemeine  Benennung  die- 
$er  Thiere ,  indem  auch  die  neue ,  nämlich  „ento~ 
zoa"  die  Saamenthiere  und  andere  Infusorien  im 
thierischen  Körper  nicht  ausschliefst  Hat  Bloch 
ihre  Einthejhmg  blos  von  ihrer  Gedtalt,  so  haben 
sie  Zeder  und  Rudölphi  nebstdem  auch  von  ande- 
ren  äusseren  und  grellen  Beschaffenheifell  des  Kör« 
pers  hergenommen.  Jedoch  alle  haben,  wie  sie 
ebenfalls  nicht  nach  einem  einzigen,  herrschenden 
Gesichtspunkte  verfahren  haben,  dieses  ihr  Ge- 
bäud  auf  lockeren  und  unhaltbaren«  Boden  ge- 
bauet« Kein  Wunder  daher,  daf*  die  rundeil 
Würmer  Blochs»  bei  seinen  Nachfolgerp  in  ver- 
schiedenen Ordnungen  vertheiU  sind,  dafs  selbst 
Zeder  und  Rudölphi,  obgleich' sie  eine  eigene  Ord- 
nung aus  den  Rundwürmern,  machen »  doch  öfters 
auch  in  anderen  Ordnungen-  von.  mehr  oder  we- 
niger runden  Individuen  sprechen ,  nach  -eigener 
Aussage  der  Nelken  wurm  von  einigen  rund,  von 
anderen  flach  gesehen  worden  seyn  soll,  ja  dafs 
Göze  die  Blasen würmer  zu  den  Tänien,  Bloch 
aber  dieselben  zu  den  Rundwürmern  zählen  konn- 
te.  —  So  haben  auch  die  Blasenwürmer»  der 
strongylus,  eine  Art  von  cucullanus,  den  Kopf 
oder  die  Lippen  mit  Häkchen  besezt,  und  stehen 
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i 

„aconthocephala".  —  So  haben  die  Blasenwür- 
mer mehrere  Säugmündungen ,  welche  Schelver 
für  Geschlechtsorgane,  Steinbuch  für  Respirations- 
werkzeuge hält  —  ja  Zede*  macht  sogar  unter  den 
iiandwürmern  aus  dem  Runzel-  und  aus  dem 
Retten  wurm  die  Unterabtheilung,  als  jener,  welche 
^äugmuodjungea  haben,  und  doch  sind  sie  nicht 
in  die  Familie  der  Sägwürmer  „  trematoda  —  der 
cysticerus  taeniaeformis  nicht  in,  jene  der  Band- 
würmer „cestoideu"  eingeredet.  — 

-  Was  von  der  bisherigen  Anordnung  der  Ein- 
geweidewürmer zu  halten  sey9  hat  Rudolphi  frü- 
her schon  nKt  den  Worten  «)  i 

„die  ersten  3  Familien  Zeders  sind  natürlich, 
die' anderen  beiden  *  nämlich  die  Band-  und 
Blasenwürmer  aber  keineswegs*' 
Und  neuerdings  wieder  also  angegeben  *) : 

•  „hi&cü  auttm,   erdinis  naturales,  gener a  omnia 

•  qmphxos,  nondum  dariy  tatis  super queme  pro- 
hassß  cr*4o*" 

S&tLinne  haben  sich  zwar  die  Zoologen,  nicht 
sowohl  mit  den  Würmern  überhaupt,  als  vielmehr 


<+*— 


■  *a)  Wiedemann'«  Archir  für  Zoologie  und  Zootomie,  ater  Bd, 

'  >    i  St.  S.  45. 
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ausscbliefsefcd  mit  jenen  der  Eingeweide  beschäf- 
tigt. ,  Allein  sie  mußten  wegen  der  Einfachheit  des 
Aeufsern  dieser  Thiere,  ihre  Zuflucht  zur  .Unter- 
Buchung  des  Innern  derselben  nehmen,  und  zur 
eigenen  Verständigung  die  Struktur,  dieser  mit 
jenen»  aussei  halb  den  Thieren  lebenden»  verglei- 
chen.  Auf  solche  Weise  rükten  denn  Beide  — 
die  äufseren  und  inneren  Würmer  —  nach  ihren 
zoologischen  und  anatomischen  Beschaffenheiten, 
zur  näheren  Erkenntnifs  heran«  Redi,  Vallisnieri 
Van  -  Phelsum ,  besonders  aber  Tyson  a)  lernten 
uns  nebst  anderen  Beobachtungen,  die  getrennten 
Geschlechter  und  ihre  Organe  am  lumbricus,  te~ 
res  kennen«  — »  Willis  machte  auf  die  hermaphro- 
ditische Vereinigung  der  Lezteren  im  Erdwurme» 
auf  die  Anwesenheit  von  rothein  Blute,  auf  das  zu- 
nächst  den  Geschlechtsteilen,  welche  äusserlich 
durch  einen  Wulst  angedeutet  sind^  pulsirende 
Herz,  auf  das  oberste  Nervenganglion  —  von  ihm 
Gehirn  genannt  —  auf  den  fortlaufenden  Nerven- 
strang, fälschlich  unter  dem  Namen  einer  Arterie 
aufmerksam,  upd  erwähnte  der  Poren  zu  den 
beiden  Seiten  jedes  Glieder,  als  zur  Respiration  ge- 


a)  Edward  Tyson.  The  anatomy  of  a  pygmy,  eomparad  with 
that  of  a  monkey,  an  ape ,  and  a  man«  To  whiok  i*  addod 
tho  anatomy  and  deacription  of  a  rattle-nake:  alao  of  t]i» 
musk-hog.  With  a  diacoursa  upon  the  jointad  and  round-» 
m>rm.   London  1751.  4* 
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hörig  Ä).  —  Werner  sezte  die  Eingeweide  und 
die  Geschlechtsorgane  der  Männchen  und  VVeib- 
chen  an  dem  lumbricus  teres  durch  sehr  genaue  Ab- 
bildungen ausser  allen  Zweifel  und  äusserte  nebst 
mehreren  Bemerkungen  und  Zergliederungen  von 
Verschiedenen  Arten  auch  diese  Vermuthung,  dafs 
der  mittlere ,  mit  vielen  Nebenzweigen  versehene 
Kanal,  welcher  in  taenia  vulgaris  einfach  ist,  in 
taenia  solium  aber  mit  einem  andern,  in  die  Sei- 
tenpapille  jedes  Gliedes  nach  Aussen  sich  öffnen- 
den communiciret,  und  manchmal  mit  unendlich 
vielen  Eiern  angefüllt  ist,  zur  Geschlechtsfunktion, 
die  übrigen  aus  den  vier,  am  Kopfe  ausmündenden 
Papillen ,  herablaufenden  Kanäle,  zur  Ernährung 
dienten  *),  eine  Einrichtung,  welche  atich  Car- 
lisle  durch  seine  Untersuchungen  zu  bestätigen 
geheint  c).  —  Mangili  erkannte  endlich  das  Ner- 
vensystem als  solches  im  Erdwurme  und  im  Blut- 
igel d).  — ■  Cuvier  bestätigte  und  dehnte  diese 
leztere  Beobachtung  selbst  auf  Nereiden,  Atnphi- 


«)  Tboma»  Willi«.    De  anima  bmtoram  pag.  iS.   —    opera, 
onnia  studio  Blaaii  edit.    Amuelod.  168s.  Tom.  2.    4L 

6)  Paul   Christ.  Friedr.  ^  Werner.      Vermitint    inteatinaliam» 
praetertim  fcaeniae  humanae  brevii  expositio  c.  Tab*  VII. 
Lipa.  1782.  '84 
~-  continnata  a  Joaiu  Leon.  Fiaober  1786. 

c)  Carlide*   Transactfons  of  the  Linntan  Society,  rol.  IL 

d)  Maogili  de  «y stein,  nerveo  hirudinis  e.  c  in  Keils  Archiv 
£  <L  FhysioL  B*  2»  5.  11g. 
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Homen  artnicola  und  gordhis  aus ,  wagte  dal 
Cirkulati^nssystem  dieser  Tfaiere  näher  zu  erklä- 
ren, und  machte  endlich,  indem  er  so  die  Ver- 
schiedenheit der  Struktur  von  jener  der  Zoophy- 
ten  und  Mollusken  kannte ,  in  seinem  Handbuche 
der  Zoologie  den  kühnen  Schritt,  die  Mollusken 
gleich  nach  den  Fischen  zu  einer  eigenen  Klasse 
zu  erheben»  und'  hierauf  die  Würmer  wegen  ihrer 
Aehnlichkeit  mit  Raupen  als  Anhängsel  von  Insek- 
ten also  folgen  zu  lassen: 

Livre  jtiimf  des  insectes  et  d-es  vers. 

A.  Des  vers  pourvus  d'epines  öu  de  soies  pour 

s'aider  dam  leur  mauvetneris: 

aphrodita,  amphinome,  amphitriti,  perpula 
et  penicillas,  dentalium,  nercis,  nais,  tum- 
bricus,  fiiria. 

B.  Des  vers  depourvus  d'epines  et  de  soies: 

hirudo,  planaria,  vermes  intestinales  (fas- 
ciola  (ligula,  linguatula),  taeriia  (taenioy 
hydatis\  ascaris  {ose.  luntbricaL ,  trichoce^ 
phal.  echinorhynch.  häeruc.  strongyl.  und" 
ndr*  proboseidea,  cucullan.  scolex>  caryo* 
phylL),  gördius. 

Lamarck  wich  in  seinem  Werke  „systöme- 
des  anin(i.  sans  verteb. u  von  seinem  Vorgänger 
ab ,  indem  er  die  Würmer  von  den  Insekten  ab- 
sonderte ,  diesen,  nachsezte ,  und'  in  äussere  — 
welche  ausserhalb  des-  thieriseben  Körpers  (vers 
externes)  —  und  in  innere  —  welche  nur  iqner- 

41 . 
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halb  demselben  leben  (vers  internes)  —  unter* 
schied. . 

Ihm  folgte  in  der  Anzahl  der  Gattungen  Bosk 
nach;  jedoch  begriff  er  das  Nämliche  wie  Linn* 
unter  der  Aufschrift  „Würmer",  welche  Klasse 
er  jener  der  Insekten  nachsezte,  und  auf  die  Mol- 
lusken sogleich  Lamarcks  äussere  Würmer  — *  van 
ihm  vers  proprement  dits  —  und  dann  die  in- 
neren —  von  ihm  vers  intestins  genannt,  abhan- 
delte. .        •  ,        . 

« 

Unterdessen  hatte  Cuvier  in  seiner  vergleichen- 
den Anatomie  die  inneren  Bestand  th  eile  dieser 
Thiere  näher  bekannt  gemacht»  er  hatte  gezeigt, 
dafs  jene  Familie  von  Würmern ,  welche  er  we- 
gen ihren  vielen  Ringen  vers  articulet  betitelte 
(Aphroditen»  Serpulen  u.  s,  w.)  sich  vor  den  Ein- 
geweidewürmern durch  Nervensystem  und  Bron- 
chien auszeichnen,  Branchien  aber,  so  wie  auch 
Tracheen»  an,  dem  Blutigel  und  Erdwurni  noch 
unbekannt  sind  — •  dafs  erstere  vor  den  lezteren 
das  rötbliche  Blut»  und  eine  offenbare  Circulation 
voraus  haben»  indem  eine  Hohlader»  aus  Zweigen 
längst  der  oberen  und  unteren  Fläche  des  Darm- 
kanals gebildet»  das  Blut  den  Branchien  zuführet» 
von  jeder  Branchie  .aber  eine  Lungenvene,  welch* 
zu  einem  Stamme  vereinigt»  sich  in  eine»  langst 
der  oberen  und  unteren  Fläche  des  Darmkanales 
von  unten  herauflaufende  Arterie  ergießt,  und  bei 
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ihrer  Einmündung  eine  Art  von  pulsirendem  Her- 
zen hervorbringt»  wo  im  Gegenthefle  Nerven,  Re- 
epirations*  und  Circulations-  Organe  in  Eingewei- 
dewürmern bis  jezt  noch  nicht  entdekt  sind*    Je- 
doch Cuvier  hat  demohngeachtet*  trotz  allen  die* 
8en  Vorzügen,  die  artikulirten  Würmer  nicht  von 
jenen  der  Eingeweide  getrennt,  sondern  sie  immer 
zusammen  am  Ende  der  Insekten ,  und  nur  ein- 
mal in    seinen  Vorlesungen    über  vergleichende 
Anatomie,  bei  Gelegenheit,  wo  er  yon  Circulatiön 
und  Respiration  spricht ,  gleich'  nach  den  Krusta- 
eien  in  Erwähnung  gebracht  •). 

Dümeril  benuzte  in  seiner  analytischen  Zoolo* 
gie  diese  Beobachtungen  Cüvier's,  und  Sezte  La- 
ttiarck's  Gattungen  der  Eingeweidewürmer  als 
eine  hlofs*  Familie  an  die  Spitze  der  Zoophyten, 
die  artikulirten  Würmer  aber  unter  dem  Namen 
„vers"  und  zwar  in  der  Abtheilung  mit  offenba- 
ren Branchien  (branchideles :  nereis,  aphroditt 
«.  c.)  und  ohne  solche  (etidobranche$  <  nais, 
lutnbric.  thalassema,  gor  diu  s,  hirudo,  planaria) 
als  eigene  Klasse  zwischen  den  Insekten  und  Zoo« 
phyten. 

Lamarck,  nach  dessen  Vorlesungen  sich  La- 
treille  im  tableaux  methodiq*  d'hist  nat.  in  di«H 
sem  Abschnitte  schon  vorher  gerichtet  hatte,  durch 


/ 


•)  Voy.  !••  ü$on»  d'AnAfotait  c<napfp«r4t, 
j 
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alle  diese  Beobachtungen  aufgefodert ,  wagte 
ehdlich  den  kühnen  Schritt,  Cuvier's  articulirte 
Würmer  unter  dem  Namen  „annelidts"  und  un- 

■% 

ter  der  Abtheilung  DümeriPs  selbst  vor  den  Kru- 
stac^en  und  gleich  nach  den  Mollusken  als  eine 
besondere  Klasse,  die  Eingeweidewürmer  aber 
ebenfalls  als  eine  eigene  gleich  nach  den  Insekten, 
wie  folgt,  aufzustellen: 

Class.  VII.  Annelides 

—  gymnpbranches:  spirorb.  serpuL  — sa- 
bellaria,  amphitrite,  terebella  —  nereis, 
aphrodite,  amphinome,  arenicula. 

—  cryptobranches:  thalassem.  lumhric. 
naisy  fiiria  (?)  — ■  clavale.  lernen,  hirudo, 
planaria. 

Class.  VIII.   rers 

—  aplatis:  fasciola,  lingula,  linguatuloy 
taenia. 

—  resiculeux:  hydat*  bicorn. 

*-  cylindriques:  echinorhynch*  tentacular* 
caryophyL  masett.  strongyl.  cucullan.  tri- 
chur.ßssul.  ascaris,  crinoy  proboseid.  fila- 
ria,  gordius. 

$.   10S. 

^  Allerdings  hat  die  treschichte  der  Wurme», 
besonders  in  unseren  Zeiten ,  durch  einen  Göze, 
Müller,  Zeder,  Rudolphi  und  Lamarck  ausseror- 
dentlich an  Erweiterung  und  Erläuterung  gewon- 
nen.    Auch  die  innere  Struktur  dieser  Tbiere  ist 
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Uns  nicht  völlig  unbekannt:   So  wissen  wir  durch 
Willis,    dafs   an   dem  Wulste   des  Regenwurms, 
welcher,  zwei  Zolle  vom  Kopfe  entfernt,  sich  nach 
Aussen  erhebt,  mehrere  Eier-  und  auch  mehrere 
Saamenbläscben   nach   Aussen    sich  öffnen ,    und 
sich  daher  immer  zwei  solche  hermaphroditische 
Geschöpfe  bei  der  Begattung  um  diesen  Wulst 
herumwinden  —  durch  die  Zergliederung  eines 
Tyson  und  Werner  ist  es  nun  ausgemacht,  daß 
bei  den  männlichen  Lumbrikalyviirmern   die  Ge~ 
schlechtstheile  einfach  sey en,  und  durch  den  Anus ' 
nach  Aussen  münden,    bei   den  Weibchen  aber 
zwei,  längst  den  beiden  Seiten  des  Darmkanalp 
aich  vielfach  hinabwindende  Trompeten  zu  einem 
einzigen  Kanäle  sich  vereinigen,   welcher  einige 
Zolle  vom  Kopfe  entfernt,  seinen  Ausgang  nach 
Aussen   nimmt  —    durch  Werner  und  Cärlilsen 
ahnden,  wir  die  Eierstöcke  im  Bandwurme ,    wie 
überhaupt  die  Trennung  der  Geschlechter  in  den 
Askariden,    ihre   hermaphroditische   Vereinigung 
aber  in  den  Bandwürmern  —  durch  Mangili  ken- 
nen wir  das  Nervensystem  im  Blutigel  und  im 
Erd  wurme    —   durch   Cuvier    ist    das    Nerven- 
Branchien  -  und  Circulationsystem  in  den  Anneli- 
den nachgewiesen   -—   dje   Serpuleh,    Pentalien, 
Terebellen  und  Naiden  endlich,  sollen  Hermaphro- 
diten seyn,    die  Aphroditen,   Amphinomien    und 
Amphitriten  aber  die  Geschlechter  getrennt  ha» 
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ben*  —  Jedoch,  wie  viele  dieser  Behauptungen  fe- 
dern erst  noch  fernere  Bestätigung,  und  wie  rith» 
selhaft  und  dunkel  Ist  noch  z.  B.  das  Reich  der 
Eingeweidewürmer  /  von  der  Familie  tiscaris  an» 
bis  zu  ligula,  in  welcher  leztercn  man  bisher  we» 
der  äussere  noch  innere  Organe,  ja  selbst  nicht 
einmal  eine  Mundöffnung  wahrgenommen  hat! 
Itein  Wunder  daher»  daß  Zeder  und  Sorg  den 
Eingeweidewürmern,  weil  man  weder  Tracheen 
noch  Branchien  und  lezterer  durch  Experiment© 
eine  kaum  merkliche  Verminderung  des  Sauer- 
stoffgases  wahrgenommen  hat,  die  Respiration  ab« 
läugnen»  Rudolphi  aber  den  Experimenten  Spal* 
lanzani's  zufolge»  welche  eine  Aufsaugung  des 
Sauerstoffgases,  selbst  noch  nach  dem  Tode  der 
Thiere  und  selbst  auch  an  den  bloßen  Schaa« 
len  der  Schnecken  darthun»  eben  $ese  auch  hier 
statt  der  eigentlichen  Respiration  annimmt:  dafs 
Rudplphi  den  Eingeweidewürmern  das  Nervensy- 
stem »  wofür  Werner  und  andere  falschlich  einen 
länglichen  Muskelstreifen  hielten»  abspricht»  und 
das  sensible  Princip  als  mit  jedem  Körperthefle 
verschmolzen  angiebt»  dafs  er  endlich»  um  das 
Entstehen  dieser  Thiere »  welche '  in  den  unzu* 
gänglichsten  Organen  z,  U.  im  Gehirne »  in  der 
Leber  u.  sv  w*»  nach  Brendel  und  Seile  selbst  im 
abortus,  nach  Hartmann  in  einem  noch  im  Trag- 
Mcke  gelegenem  Lamme »  nach  Goze  f  Zeder  und 
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Blumenbach  frt  noch "säugenden  Thieren,  gleich- 
wie auch  die  Finnen  nicht  an  wilden  sondern  blos 
fcähmen  Schweinen  vorkommen,  zu  erMären,  sicfc 
zu  der  sogenannten  generatio  atquivoca  s.  spon- 
tanea  bekennet  *).  Noch  haben  wir  bis  jezt 
nichts  eis  Bruchstücke  von  Beobachtungen  über 
diese  Klasse,  und  noch  läfit  sich  nach  allem  die- 
sem also  nicht  entscheiden ,  ob  man  mit  Lamarck 
die  Anneliden  und  latestinalwürmer  als  zwei  ge- 
londertfe-  Klassen  aufstellen ,  und  jene  wegen  An- 
wesenheit von  Branchien  und  wegen  der  Grada- 
tion eines  rötUichten  Saftes  vor  den  Insekten,  ynd 
zwar  nach  den  Mollusken  setzen  — -  oder  beide 
als  eine  Klasfee,  wie  es  Cuvier  thut,  und  wegen 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  Raupen  als.  Anhang  zu  deit 
Insekten  betrachten  —  oder  mit  Dümeril  die  An* 
neliden  Ms  eigene  Klasse  zwischen  Insekten  und 
Zoophyten ,  die  Eingeweidewürmer  aber  als  eine 
blofse  Familie  der  Zoophyten  abbandeln  —  oder 
gar  mit  Linne  und  Bosc  den  Insekten ,  selbst  den 
Rang  vor  den  Mollusken  einräumen;  und  mit  den 
feztcraa  die  so  verwandten  Anneliden,  die  Einge- 
weidewürmer «,  s.  w.  $u  einer  einzigen  Klasse 
vereinigen  dürfe.  So  lange  wir  noch  über  die 
Gegenwart  oder  Abwesenheit  einer  Ciroulation  bei 
Insekten  in  Ungewifsheit  6ind,  so  lange  wir  die 
Beobachtungen  über  Nervensystem,  über  Respirat 

ß)  RudoJpHi  Entoioa,    T.  i.  p.  aS;  — a45.  —  p.  4o3# 
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tiön,  Cirkulation,  über  die  Verdauung*  -  und  Ge* 
fcchlechtswerkzeuge  von  Anneliden,  <und  so  weil 
noch  etwas  hievon  an  den  Eingeweidewürmern 
vorßndlicb  ,ist,  in  Kupfern  nicht  vor  uns  haben, 
und  vergleichen  können,  so  lange  werden  wir  über 
die  Stelle  dieser  Thiere  im  übrigen  Thierreiche, 
über  die  Abth eilung  un<f  Rangordnung  ihrer  Gat- 
tungen und  selbst  auch  Aber  die  Bildung  mancher 
neuer  Arten  im  Widerspruche  und  Zweifel  ver- 
bleiben, um  so  mehr,  da  vielleicht  sehr  viele  von 
dieser  6ehr  frühzeitigen  animalischen  Schöpfung 
ausgestorben,  und  theils  wegen  Mangel  festet 
Theile  gar  Keine  Abdrücke,  ausser  einigen  im 
Mergelschiefer  z,  B.  bei  Eichstädt  vorfindücheD, 
und  auf  Erdwürmer  oder  Arenikolen  hindeutende 
zurükgelassen  haben,  theils  wegen  dem  Mangel 
an  Nachforschungen  bisher  uns  unbekannt  sind, 

ACHTES    CAPITEL. 

Zopphyten  —   Zoophytologie. 

$.  104« 
Beinahe  eben  so  wenig  als  über  Würmer*  läfst 
sich  Aristoteles  über  Zoophyten  aus. '  Zwar  be- 
dient er  sich  nirgends ,  wo  er  von  den  darunter 
begriffenen  Thieren  spricht,  dieser  Benennung,  er 
behauptet  aber  doch ,  dafs  gleichwie  der  Körper, 
auch  die  Seele  des  Menschen  mit  denen  der  übri- 
gen Thiere  eine  Vergleichung  und  selbst  eine  Ab* 
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itirßung  zulasse ,  ja  daft  es  Tbiere  gehe ,  welche 
allmählig  den  Uebergang  zji  Pflanzen  machen  > 
und  durch  ihr  Angewachsenseyn  und  durch  den 
Mangel  eines  Zeichen  von  Empfindung  sowohl 
für  Thiere  als  für  Pflanzen  gehalten  werden  kön- 
nen «).  Freilich  giebt  er  nicht  an ,  welche  von 
den  ihm  bekannten  -Geschöpfen  hieher  gehören» 
ja  er  scheint  sogar  auch  mehrere  der  Testaceeit 
dahin  zu  rechnen,  und  begnüget  sich  überhaupt 
nur  anzumerken»  dafs 

« —  einige    einen  fleischartigen   Körper  haben, 

wie  i.  B.  die  Tethys  und  Actinien  (r«  t»* 

&ui  ««j  to  tfßf  i%t&&$ti) 

• —  die  Schwämme  aber   (**#»**)    ganz   den 
Pflanzen  gleichen» 

0)  Ariit.  hi«t.  anim.  L.  S«  c.  1.  * 

«Vrur,  um  to  /wior  vorign?  ic-(.   Mit*  ^*£  tp  t£V 

«4^3C^   >*W  TO  TUT    f  UTfcir  •9r^£ntr    <$-J.   ft«j  T0|/T*r 

»Tipr  »$oc  tTijeir  Jkfi^u  7  5  /-ucAXor  A«tjr  /^r^t/r 
f*5f.  (Mo*  /t  to  >fro*  wßo*  /**  TtfAA«  ra/arr* 
faiftTcu  o-fctc/Jr  •#*•{  tA»4^or.  IJpV  Jl  to  £«or, 
a-tw*  H  >*g  fUTaßiwie  i£  «urilr  tic  ra  {•«, 
fvrtx**  •5"ir»  »cirtf  tXfy/5»  9rgtTfgor.    tri«  >«£  Tilf 

*t9  TT»  dttAtfTTV,   «ÄÄTTO^litr   «r   ti$,   WTfgoV  {«wr   « 

<J>vtoV  !$"#?•   ngort4r{$vxt  >äJ  ««1  £tfgj£b7<w«  smAAj} 

f  0/*f  TW  f  YTp/C. 
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Ohne  nun  gerade  aus  diesen  Thieren  eine  eigene 
Klasse  zu  bilden ,  handelt  er  von  ihnen  verschie- 
dentlich  bei  Testaceen  oder  am  Ende  der  Insek- 
ten.    So  zählt  er  die  Polypen,  worunter  er  auch 
den  Nautilus    und   mehrere   $epienartige  Thiere, 
nämlich  mit  kurzem  Körper  und  langen  Armen 
rechnet ,  bei  den  Mollusken  auf,  und  theilt  sie  in 
grofse  und  kleine  ab  ö).     Den  Meerstern  (£?*%) 
und  die  Seeigel  («fc/w*)  sezt  er  zu  den*  Testaceen, 
und  zwar  sagt  er  von  dfem  erster en  aus,  dafs  ver* 
jnöge  seiner  wannen  Natur  jede  Beute  soglejch 
wie  gekocht  erscheine,  dafs  er  für  sich  selber  ent- 
stehe, und  ebenfalls  sich  schon  den  Pflanzen  nä- 
here *);    an  den  lezteren   unterscheidet  er   viele 
Arten ,  fuhrt  die  eigenen  Namen  derselben  —  *va- 
t«>*j,  ßqvtfci,  t%ivo/uj}r%*$  —  an,  beschreibt  sehr  rich- 
tig die  beweglichen  Stacheln  ihres  Körpers  sowohl 
als  jene  fünf  Zahne  am  Munde ,    ferner  die  Win? 
^hingen  des  Darmkanalcs,  und  endlich  die  5  Eier? 
sacke,  welche  um  den  Anus  herumliegen,  zu  allen 
Jahreszeiten,  besonders  aber  am  Vollmonde  und 
im  Winter  mit  Eiern  angefüllt  sind,  und  auch  nur 
in  dieser  zur  angenehmen  Speise  dienen  *).    Eben 
so    ausführlich    spricht    er    über  Acktinien   und 
Schwämme,  nur  thüt  er  dieses  bald  bei  Gelegen- 
heit der  Testaceen,  bald  am  Ende  der  Insekten; 


a)  An  «tot.  histor.  animal.    L.  4.  c.  l. 

b)  ejusd,    L.  5.  c,  i5.      c)    ejiud.   L»  4t    •.  5.  c.  13, 
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*en  den  ersteren  zählt  er  zwei  Arten  auf,  näm- 
lich solche»  welche  an  Felsen  —  gleichsam  als 
den  Stellvertretern  von  Schaalen  -*-  sitzen ,  und 
sich  beinahe  gar  nicht  von  der  Stelle  bewegen, 
und  andere,  welche  auf  der  flachen  Ebene  de* 
Bodens  9  auf  dem  Sande  oder  zwischen  Steinen 
sich  ankleben,  und  Nachts  auf  Fraß  ausgehen! 
beide  Arten  sollen  vermittelst  ihrer  feinen  Empfin- 
dung die  herannahende  Beute  z.  B.  Krebse»  Fi* 
scfce, '  Testaceen,  Meerigel  u.  s.  w.  schon  von  der 
Ferne  wahrnehmen,  keine  Excremente,  gerade  wie 
auch  die  Pflanzen  von  sich  geben,  und  nur  im 
Winter,  wegen  ihres  festeren  Fleisches,  als  Speise 
genossen  werden  *) ;  von  den  Schwämmen  fuhrt 
er  an ,  dafs  sie  sich  nach  der  Behauptung  Einiger 
beim  Abreissen  zusammenziehe?,  und  daher  entwe» 
der  eigene  Empfindung  haben,  was  man  unter  den 
4  Ms  5  Arten  —  allgemein  von  den  lungenarti- 
gen Schwämmen  (*r*u,u*#JW)  aussagt  —oder  dafs 
•ie  anderen  Thieren  zur  Wohnung  dienen ;  auch 
fuhrt  er  die  Venmtthung  an ,  dafs  die  Löcher  auf 
der  Oberfläche  und  die  Kanäle  im  Innern  der  so 
pofipsen  Schwämme  zu  nichts  als  zur  Aufsaugung 
der  Nahrung  für  das  ganze  Individuum  bestimmt 
sind  *) ;  zu  denjenigen  Thieren  endlich ,  welche 

*)  Arntot.  hittor.  animal.  h.  i.  c.  1.  —  L.  4.  c  6.  --  h.  5, 
*)    *ju*d.    j+  *.  Ct  j6#  _  ^  1§  Ct  tm  _  h  8,  e#  lf      ' 
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nach  Allem  den  Pflanzen  gleichen,  sich  aber  tlurch 
die  eigene,  freie- Bewegung  von  denselben  aus- 
zeichnen, rechnet  er  sowohl  in  seinem  vierten 
Buche  „departibus  animdlium"  als  auch  in  sei- 
ner  Thiergeschichte,  eine  Menge  von  Meerespro- 
ducten ,  welche  von_  sonderbarer  Gestalt  z.  B. 
männlichen  Geschlechtsteilen  ähnlich  (holothu- 
riaT)  sind,  und  welche  alle  bis- jezt  keine  be- 
stimmte Namen  tragen  *). 

Hat  Aristoteles  sich  in  Hinsicht*  des  Platzes 
dieser  Thiere.  in  der  Thierreihe  nicht  bestimmt  er« 
kläret ,  so  thut  dieses  Plinius.  Er  zählt  die  Acti- 
nien,  Schwämme,  Meersterne  und  Seeigel  gerade 
zu  unter  den  Aqua tilien,  und  zwar  die  Seeigel  bei 
den  Krebsen  in  dem  neunten  Buche  seiner  Natur« 
geschiente  auf,  merkt  an,  dafs  die  Actinten  (urti^ 
eae)  und  Meersterne  (stellae  marin.)  mit  ihrem 
Magensafte  beinahe  alles  verbrennen,  dafs  die  See« 
ige]  bei  einem  herannahenden  Sturme  sich  mit 
Sande  anfüllen,  und  dafs  Actinien  und  Schwämme 
ein  Mittelding  zwischen  Pflanze  und  Thier  sind, 
aber  Empfindung  haben :  „  equidem  et  his  inesse 
sensum  arbitror,  quae  neque  animalium,  neque 
fruticurn,  sedm  tertiam  quandam  ex  utroque 
naturam  habent :   urticis  dico  et  spongiis  "  b). 


a)  Aristot,  tittor._  animal.    L.  4.  c.  7,  —  L,  1.  e.  if 
-h)  Piin.  ppor.  BiponU   Tom.  a,  p,  17a, 
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Diese  Afmuth  von  Kennt nifs  auf  diesem  Ge*  t,^*, 
biethe,  wie  auch  das  Ansehen  des  Plinius,  -  diese 
Tbiere  zu  den  Aquatilien  zu  rechnen,  dauerte 
noch  lange  Zeit  fort..  Isidor  von  Sevilla  erwähnet 
in  dem  Buche  über  Etymologie  und  zwar  in  dem 
eechsten  Kapitel  „depiscibus"  nach  den  Fischen» 
Conchylien  und  Krebsen,  auch  des  „echinus, 
sfunga,  penicilli"]  Albertus  Magnus  thut  das 
Gleiche  bei  den  blutlosen  Thieren  von  den  Aste* 
rien  5  Wotton  stellt  endlich ,  wie  in  der  Thierge- 
6chichte  überhaupt,   so  besonders  hierin,  das  alte 

m 

Ansehen  des  Aristoteles  her,  und  ist  der  erste, 
welcher  aus  den ,  zwischen  Thieren  und  Pflanzen 
schwankenden  Geschöpfen  des  Aristoteles  und  PH* 
nius  .eine  neue  Klasse  mit  der  gleichfalls  neuen 
Üeberschrift  „Zoophyia"  errichtet,  und  hierunter, 
da  er  die  sogenannten  Polypen  bei  den  Mollusken, 
die  Seeigel  bei  den  einscljaaligen  Testaceen  auf* 
zählet,  die  tethys,  holothuria,  pulmo  marinus$x 
Stella  marin,  urtica,  spongia  begreift. 

Von  nun  an  wurde  diese  neue  Klasse  von  al- 
len zoologischen  Schriftstellern  in  ihre  Werke 
aufgenommen,  aber  mit  den  heterogensten  Thie- 
ren  angefüllt  Belon  beschreibt. in, seinem  Werke 
über  Aquatilien  die  Polypen,  und  Urticen  bei  den 
^Veichthieren ,  die  Seeigel  und  Seesterne  bei  den 
Testaceen,  endlich  tethys,  polliceps,  holothuria, 
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spöngia,  eruca  marina  (aphrodite?),  genitale 
marinum,  lepus  rnarinus  (aplysia?)f  pulmo 
'  tnarinui  (me(jlusa?)f  lumbricus  marin*  >  remo- 
ra9  hippocatnpüs  bei  den  Zoophyten;  Rondelet 
folgt  ebenfalls  seinem  Vorgänger  nach,  jedoch  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  er  schon  anfangt,  eigene 
Benennungen  für  Arten  von  jeder  Gattung  einzu* 
führen,"  dafs  er  die  Urticen  als  frei  sich  bewegend« 
(medusae),  und  dn  Felsen  Webende  (actiniae)  bei 
den  Weichtbieren  —  die  Seeigel  (echinus  und  , 
spatagus)  bei  den  Krustaceeft,  und  endlich  alles 
Uebrige  nebst  einigen  neuen  Gattungen  und  einer 
Menge  neuer  Arten  unter  der  Aufschrift  „  de  in- 
$ectis  et  zoophytis"  also  abhandelt:  „scolopen- 
dra  marina,  vermes  marini  in  tubulis,  penicil- 
lus  (Jterebella?)  hirudo  marin,  hippocampus, 
tteUa  marina.  (laevis,  arborescens  (caput  medu- 
sae) reticulata ,  echinata  (öphiurus) ,  sol) ,  ho- 
lothuria,  tethys  (salpa?),  mentüla  marina, 
uva  marina ,  cucumerist  pulmo  marin. ,  penna 
marina ,  eschara ,  spongiae. 

An  Rondelet's  Beschreibungen  dieser  Tbiere, 
■Welche  alle  nach  der  Natur  gemacht  sind,  hielten 
sich  seine  Nachfolger,  und  unter  diesen  zu  aller- 
nächst Gessner.  Jedoch  unterschied  dieser  di€ 
Insekten  von  den  Zoophyten,  theilte  sie  nach  dem 
siifsen  oder  salzigen  Wasser,  wie  schon  oben  an 
einem  anderen   Orte  erinnert  wurde,   ab,  und 
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wählte  penicillus,  dentalium,  echini,  stellae  rna- 
rinae9  holothuria,  tethys,  pulmo  marin.,  pu- 
dendum  marin,  zu  den  Testaceen,  die  hippo* 
campus ,  eruca  marin,  hirudo  marin.,  &colo~ 
pendra  marin*  $  tubuli  marini ,  lumbricus  ma- 
rin, zu  den  Meerinsekten  (insecta  marina),  die 
eschßra,  uva  marina,  penna  marina  zu  den 
Meerzoophyten  (zoophyta  marina),  in  einer  spä- 
teren  Ausgabe  von  1 604  erschienen  in  Gegenthrile 
alle  diese  Thiere  iii  alphabetischer  Ordnung  unter 
den  Aquatilien  überhaupt  als  deiphinus,  echinus, 
ischara  > .  holothuria ,  spöndylus ,  spongiae  e.  c. , 
wobei  er  zugleich  von  der  gorgonia  verrucosa 
anmerkte,  dafs  in  ihren  Poren  ein  vielfüfsiges, 
Thierchen  (vermiculus  multipes)  wohne« 

Zwar  hatte  man  bis  jezt  sehr  viele  voji  den 
Zoophyten  bei  den  Thieren  aufgezählt»  aber  noch 
immer  geschah  dieses  wegen  der  alten  Sage  über 
ihre  vermeintliche  Bewegung  und  Empfindung. 
Imperati  ist  nun  der  erste,  welcher  jenes  Verfah- 
ren durch  neue  Beobachtungen  in  der  Natur 
rechtfertigt  Freilich  hat  auch  er  in  seiner  Natur« 
geschichte,  in  welcher  er  als  einen  bloßen  An« 
hang  zu  den  Elementen,  Mineralien  und  Pflanzen 
einige  ihm  neu  scheinende  Thiere  und  selbst  un- 
tereinander vermischt,  z,  B.  scineus ,  coecilia, 
echirii,  rete  marin,  lorica  marina  (holothuria) 

* 

scarabaei,  viperae  e.  c.  in  dem  lezten  Buthe  ab« 
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handelt,  folgende  Zoophyten  gleich  nach  den  Mi- 
neralien  unter  den  Pflanzen  mit  der  Aufschrift 
„  consistenze  et  vegetali  marmi "  nach  ihrer  aus- 
seren  und  inneren  Textur  vortrefflich  beschrie- 
ben: cor alli,  millqyora,  retepora,  tubularia, 
fungi,  spongiae,  alcyonium,  füci  marini  e.  c, 
musci  e.  c*  Allein  er  merkt  von  den  Milleporen, 
Reteporen  und  Madreporen  an,  dafs  die  Poren 
derselben  mit  einer  schleimartigen  Haut  ausgefüllt 
und,  ja  er  stellet  sogar  die  entscheidende  Behaup- 
tung auf: 

„  la  tubularia  e  semplice  concettaeölo  di  con- 
creazioni  animali"  *).  , 

Wie  Wotton,  Belon,  Rondelet  und  Gessner, 
behielt  auch  Aldrovand  und  nach  ihm  Jonston  die 
Ordnungen  der  Weichthiere„  Krustaceen,  Testa- 
ceen  und  Zoophyten  bei.  Zyvar  hat  er  mit  Wot- 
ton  alle  diese  von  der  Klasse  der  Insekten  geschie- 
den, aber  noch  immer  haben  beide  bei  ihm  211 
viele  Gemeinschaft  miteinander :  die  Stella  mari- 
na,  nereis,  serpüla  stehen  unter  den  fufslosen  In- 
sekten, die  Seeigel  bei  den  Testaceen,  die  urticae, 
holothuriae ,  tethys,  mentula  marina,  et  epi- 
jfefrum%  uvamarina,  penna  marina,  fungus 


*)  P«  7*7-  Delfhittoria  naturale  di  Ferrante  Imperato  nepoli- 
tano  Libri  XXVIII,  nella.quaie  ordinamente  $i  tratta  delia 
diveria  condition  di  miniere  e  pietre  con  aleune  hiitorie  di 
piante  ed  animali  «in'hoxa  aon  data  in  luct.  i  Napoli 
MQIC,  4. 
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mariniiSf  manus  marin*  (dlcyon  eres?)  unter 
den  Zoophyteiu 

Jezt  würde  das  Studium  dieser  KJasse  rege» 
1  und  selbst  das  Streben  und  Vier  Streit  der  Mei- 
nungen  allgemein,  um  diese  zweifelhaften  und 
auch  nach  dem  äusseren  Baue  schon  so  sonderba* 
reu  Thiere  näher  zu  erforschet  ffoodward 
hielt  die  eigentlichen  Zopphyten  für  steinartige 
Concretionen?  Guisony  9  Arzt  in  Avignon,  ver- 
glich  sie  in  einem  Briefe  an  Paracelsus  mit  dem 
metalUechen  Silber  ha  mü  der  Diana;  Cäsalpin,  Bau« 
hki,  fionone,  Ray,  Tournefort,  Geoffroy,  More* 
ton  stimmten  der  Meinung  des  Ovidiüa,  Plnaius, 
«Soliatis,  Diosccridea  J>ei#  weldie  diese  Produkte 

für  Pflanzen  des  Meeres  annahmen  p  nun  TÜkte 

*  » 

man  immer  mehr  dem  Geheimnisse  näher:  Mar* 

-\  • 

tigly  beobachtete  im  Jahre  1726  in  Marseille  aZ- 
cyon.  palmet.,  i$is  coraL,  antipath»  enodekte  in 
Suren  Poren  Korper,  welche  eich  beim  Herausneh* 
m^n  der  ganzen  Staude  zusammenziehen,  and  er* 
klärte  diese  KSrpercben,  oder,  vielmehr  Köpfchen, 
für  achthiätta'ge  Blumen  (brieve  mirette  dd  saf 
giofisico  intorno  alhx  storia  dd  mmre*P*ntt  4w 
Bald  Jbierauf  machten  ßeoflreyy  Leniery  und  Mar« 
eigly  selbst  durch  Experimente  die  Erfahrung,  da& 
diese  Meeresproduhte  gtofttentheüa  amomakaK« 
fche  Bestandteile  wie  die  Thiere  hatten. •"  Aber 
tödlich  wurde  das  Rät^seJ  g?^¥<»  1P<1  die  bishe- 

4» 
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rig*  leise  Andeutung  gerechtfertiget:  Peyssonel> 
Arzt  in  Marseille,  und  späterhin  königlicher  Leib- 
arzt iq  Quadeioupe,  machte  im  Jähre  1727  an 
Madrepor  en ,  Miljeporen  und  ähnlichen  Substan- 
zen die  Entdeckung ,  dafs  jene,  Blumea  des  Mar- 
sigly  wahre  Thiere  und  zwar  von  ihm  „orties  co- 
raUines"  genannt»  wäre».  Zwar  blieb  man,  lei- 
der auch  jezt  noch  furjdie  Behauptung  des  Mar- 
sigly  eingenommen',  so .  zwar ,  dafs  Peyssonel's 
Entdeckung  und  Anzeige  davon  bei  der  Pariser 
Akademie  gar  nicht  gehört  wurde,  und  selbst  Re- 
sumüt  (len  Namen  des  Autors  verschwieg,  wo  er 
die  Abhandlung  desselben  in  deinem  Werke  übe* 
Itpekfen*  (Ztaru  FL  pratfat.  p.  74)  einrükte. 
Allein  Trtmbley%  entdekte  im  J*  173.9  im  süfsen 
WaMer  Thierohen  —  voA  Reaumür  Polypen,  von 
Linne  Hydra  benajntf,:-r~  beobachtete  an  diesen» 
wie  späterhin  -Müllen  an  Jfcjaden,  dafs  sie  sieht 
nach  welcher.  Richtung,  itafaijQr  aorschnitten,  reprot 
ducirei*  und  durch  sproaseöde  Nefataaw&g*  fort* 
pflanzen; '  auch  bemerkte  er  an  der  tubidsria  ge* 
latinösa  ittasfttsea  Was#er*  mit)  derllöhre  gleich« 
sjun  eine'  TJrierp flahze  herauawaduen  •),  jezt  be* 
statt igtaa  auch   Jussietv  und   Gürttniid*)  im  £ 


***.  _*. 


A)  TrcmMey.  Mctaop«e«<pottr,«evWr  k  thUtoi**  tyn  gern  dt 
polype«  d'tau  doace  A^eide.    1744.  ,4. 

£)  Bernhard  de  JuMieo.     Examen  de  quelques  prodnciionea 
inarifte»,  q«i  »nx  e*ttf  fitleet  an  nembre  de«  plante«  et  qu) 
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»74  *•  Auf  einer  Reise  ans  Meer,  jener  an  die  Rü*  ' 
Sten  der  Normandie,  d jeder  an  die  von  Poitöu,  zur 
Verwunderung  der  Welt  die  Entdeckung  Paysso-  ' 
iiel's,  und  nun  waren  Reaumiir,  Lfam^  und  dit 
meisten  Naturforscher  von  dieser  Wahrheit  über- 
zeugt :  Löfling  fand  •  sogleich  dasselbe  an  der  ser- 
tularia  und  eschara ,  und  zeigte  es  der  Schwedi- 
schen naturforschenden  Gesellschaft  an,  Dotiati  a) 
ging  in  deine*  Beobachtung  sogar  soweit,  dafs,  da 
er  Eier  ah  Korallen  Wahrnahm,  er  diese  Tbiere 
als  Baumeister ,  ihre  Portpflanzung  aber  mittelst 
Eier  angab ,  und  seiner  Idee  über  die,  einem  Ne- 
tze  ähnliche  Verwandschaft  der  Dinge  geinäfs,  von 
deA  Pflanzen  zu  deft  Zoopby  ten  äÜ  Thiei  pflanzen 
aufzusteigen  trachtete-  Eltis  von  einem  feutschea 
Gelehrten  Namens  Büttner  aufgefodert,  und  voll 
ihm  mit  seinem  Rathe  unterstuzt,  sezte  es  ericllich 
durch  vielfältig«  Beobachtung  ausser  Zwdfel,  daft 

.  die  Sertülarieii ,  Alcyorrien ,  Celliilarieta;  Escharen 
zu  den  Tfcieren  gehöhten,  däfe  dfe  Lithöphyten, 

'  Keratophyten  und  auch  Schwämme  nicht  wohl 
*us  tenrThi&riffcffe  abgeschlossen  Werfleti  dürf- 
ten  $    Ellis   beseitigte  b)   die   Einwürfe  eines  Ba- 


softt  l'onrrage  d'une  «ort«  d'lnsvote«  de  »er.  nrfmoir.  de 
l'Aeaddm.  174a.  p.  »<jft.  ■  . 

m)  Donati,  Detla  storia  naturale  marina  <fell' adriätico.  1760*  4. 

t)  J&His.  pnifösopo.  traniactlona  for  tne  year  1767.  £•  3Ö8.  — • 
p.  »80—387.  J    '• 


J 
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ster«),  Hill»  Targioni,  welche  diese  Geschöpfe 
nicht  für  Tbiere,  sondern  für  Pflanzen*  oder  doch 
nur  von  fremdartigen  Insekten  eben  so ,  wie  eine 
Conchylie  von  dem  Bernhardkrebse  bewohnt ,  an- 
nehmen« und  fiiirte  zum  ersten  Male,  ohne  ie- 
doch  iausser  der  Beobachtung,  der,  aus  dem  nach. 
Donati  vermeintlichen^ Uterus,  zur  Seite  jedes  Po- 
lypen herdusgetrettenen  Eier,  oder  der  Umwand- 
lungen der  Polypen  von  Korallen  in  Conchylien- 
thiere  h)  etwas  übe^  ihre  Fortpflanzung  zu  ent- 
scheiden,  die  Gattungen  derselben  durch  gründli 
che  Charaktere  in  10  Kapiteln  folgender  Massen : 
caraltims  vesiadated,  tubulär,  cMiferous,  arti* 
culated,  keratophyta  (Gorgonien)  eschara,  en 
glish  cqt als  1  sponge$9  alcyomam,  tubulär  co- 
rals". 

.  Nach  solchen  Vorarbeiten  waren  diese  Tbiere 
doch  soweit  gekannt,  um  sie  in  eine  Klasse  zusam- 
menzufassen und  dieser  ihren  Platz  im  übrigen 
Thierreiche  anzuweisen.    Dieses  that  nun  Iinne. 


+*m 


a)  fiaeter.  Opntcnla  inbtecntira,  obeemtionee  mucellaneaa 
de  animalculie  et  plantii  quibaadan  marin»  contiaentia* 
T.  x  Hartem  1769.   4.  , 

b)  p.  54«  „These  poljpe«  torntog  tnto  testacsotu  Bodie«; 
opened a  new  Seen* of  wooder  tone14**,  fillta,  An  eteay 
towarde  a  natural  bietory  of  tfee  coralbnet*  London  1755« 
4»  Uebereetinng  ins  Teuteche  ron  Krünitt, 

ej.  natural  historj  ein.  —  »yetematiciUy  anaafe€ 
by  t).  Solander.  Lo&dos  1786.  4* 


•  • 


Doch  war  auch  er  den  nämlichen  Verwandlungen 
und  Zweifeln  in  Hinsieht  ihrer  thierischen  Natur 
und  dann  ihrer  Gattungen  unterworfen.     In  der 
allerersten    Ausgebe  seines  Natursysteues  1735 
theihe  er  die  Klasse«  der  Wurmes  in  rcptüia,  t*&- 
tacea,  und  zoophyta  (tethys  (tethys, holothuria* 
penna  marina)*,  eckinus,  asterias,  medusa  (Ur- 
tica marina,  vermiformis*  crinita^  astrophyta), 
sepia,  rnlcrocosmus)  ah ,  und  Hefe  spongia,  ijns, 
iubiporoy  cellepora*  mülepora>  madreporn,  ne- 
teporty,  corallium,  acetabnlum ,  eschara  unter 
.  dem  Namen  „Lühophyta**  als  Kryptogamen,  am 
Ende  der  Pflanzen  folgen ;  afech  noch,  in-  den  Aus«, 
gaben  vom  Jahre  1740^  blieb  es  dieser  Abtheilung 
und  Anordnung*  getreu,  nur  mk  dem  Unterschiede*. 
dals.es  di&Zoophyt*  eh  die  zweite  Ordnung  vor 
den Testace'en»  denechinus und- microcosmu* eher 
ans  End-  der  Schaalthiere  verpflanzte-  — -  Mit  der 
Ausgabe- 174&  unternahm,  er  ebenfalls?,  nachdem 
Jussieu    die*  Eatdeetang    Poyssönel'»   bestätigt 
batte^  den  Schritt,  die  Lithophyta*—*  unter  die  4 
Gattungen»  tubhpo*Oi  madrepo*a>  millepora  ser-. 
tuJaria  gebracht  — ~  von  dem  Pflanzenreiche  in 
das  Thi erreich  und:  zwar  ala  die  vierte  Ordnung 
der  Würmer  zu  versetzen»,  wobei  auch-  der-  See* 
ige!  von  den  Testac&n  zu  den  ZJoophyten-  zurufe«. 
Jkehrte.     Von  nun  au  wich  er  in  den  folgenden» 
Ausgaben  von  der  vorher  fetfgesezten  Anzahl  und 
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Aufeinanderfolge  der  Ordnungen  ausser  der  ab- 
wechselnden Versetzung  der  Seeigel  von  Zoophy- 
ten  und  Testacejpu  bis  zur  zehnten  nicht  mehr  ab, 
welche  wie  in  allem ,  auch  in  dieser  Klasse  seine 
lezte  Verwandlung  bezeichnete,  Hier  behielt  er 
die  vorigen  >  Ordnungen  bei,  gebrauchte  statt  der 
Benennung  „zoophyta"  jene  „mottusea" t  zer- 
teilte die  Ordnung  „  lythophyta  (tubipor.  rna- 
dtepar.  millepor)"  in  noch  eine  zweite,  und  zwar, 
die  lezte  dns  Thiertetcbs ,  untqr  der  Ueberschrift 
vzoophyta  (—ifixata:  isis,  gQrgoniq,  alcyon. 
tubulär,  eschara,  corallina,  sertularia,  vorticd- 
la —  locomotiva:  hydra%  pennatula,  taenia* 
volvoxy*  auf;  in  der  zwölften  Ausgabe  vermehrte 
er  diese  lezte  Ordnung  noch  mit  den  Gattungen 
furia  und  chaos;  in  der  dreizehnten  gjjfg  endlich 
Gtnelin  soweit,  dafs  er,  nachdem  die  Welt  der 
Infusorien 'von  Müller  aufgethan  warr  die  Gat~ 
tung  „chaos"  in  jene  von  Müller  auflofste,  und 
zwar  unter  dem  Namen  fJnfM&orla^  als  die  fünfte 
und  lezte  Ordnung  der  Würmer  upd  so  das  Lin- 
neische  System  dieser  Klasse  also  verändert  auf- 
stellte r 
F~erme$. 

1.  Intestina* 

2.  Mollusca:  Umax  e.c,  actinia,  manupa- 

pedicellaria ,    holotkuria> 

lysophora,  medusa,  tucenw~ 
ritt,  asterias,  echinua. 


rm 
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5.  Te$taeea*  K    . 

i 

4.  Zoophyta  (animalia  composita,  vegetabi- 

lium  more  efflorescentia). 

a)  stirpe  calcarea  Lithopyta: 
tübipora  ,•  madrepora , ,  millepora ,   Celle* 
poim,  isis.  : 

b)  stirpemolliori: 

antipathes,  gorgonia,  alcyonium,  sponT 
gia/  flustra  v  tubularia ,,  corallina,  sertu- 
laria,  pennätula,  bydra. 

5.  Infusoria  {animalia  minima  simplicio/ray 

—  organis  externis  instructa:  ira- 
chionus,  vorticeUa  etc. 

—  organis  extexnis  nullis:  —  cohi- 
planata,  goniupi,  colpoda,  paramecium, 
cyclidium. 

—  teretia:  bursaria,  vibtio,  badüa^ 
ria  etc. 

$.  106. 
Haben  die  Polypen  de*  süfsen  Wassers,  an 
Trembley ,  die  Lythopbyten  an  Ellis  ihre  Mono* 
graphen,  die  Würmer  überhaupt  an  Linne  ihren 
Systematiker  gefunden  *  so  werden  jezt  selbst  ein- 
zelne Gattungen  und  Familien  päher  untersucht 
und  gekannt.  Link  hatte  schon  lange  vorher,  die 
ihm  bekannten  Meers  Jörne  abbilden  lassen ,  ihr 
Aeusseres  beschrieben,  und  die  Gattungen  Dach 
4*r  Zfihl  der  Strahlen  benannt^    Baker,  Rösel 


a)  Joatin.  Henne.  Link    de  stellis   marin«    l^Ser   «agularft. 
Lipjjae  1733.  FqL%  ■  •*•>.-     ••• 
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und  fcchaffer  «)  bestattigen  jezt  die  Qeobachtim- 
gen  des  Trembley  an  den  Polypen  des  süfsea 
Wassers.  Bohadsch  liefert  vortreffliche  Abbildun- 
gen und  Beschreibungen  zum  Thefle  auch  der  in- 
neren Organe  von*  aplyda  depüaw,  tethy* 
fimbriata,  holothuria  tremüla,  dpxmculus,  a$- 
cidia ,  pennatüla  phosphorea  unter  den  Benen- 

m 

nungen  lernea,  fimbria,  hydra,  syrinx,  urüca, 
penn*  *)•      Dicquemare  macht  die  Beobachtung 
an  Aktinien,  dal*  sie  abgeschnittene  Theile  ge- 
schwind  reprodudren ,   die   Veränderungen  des 
Wetters  anzeigen,  lebendige  Jnnge  aus  dem  Mun- 
de von  eich  geben ,  und  auch  durch  eigene  Spal- 
tung  sich  fortpflanzen  sollen  *).     Klein  entwirft 
eine  vortreffliche  Monographie  von.  Seeigeln ,  wd- 
che  er,  wie  schon  vor  ihm  Morton  und  Wood- 
ward ,  nach  dem  Verhältnisse  der  Lage  des  Mun- 
des zum  Anus  abtheilet,  nebst  meisterhaften  Ab- 
bildungen beschreibt,  und  auch  nach  ihrem  Inne- 
ren, nämlich  mit  5  Ovarien  und  einem  sich  krüm- 
menden Nahrungshanale,  in  einer  Zeichnung  ken- 
nen lernt  ä).    Baster  von  Elfis  über  die  thierische 


« 


*Y  Schäfer.    Die  Armjwljpe  b  im  tSfren  Waeeer  um  Regeoe- 
*k*rg.    Regejub,  ij&i.  4. 

i)  BohwUck.    De  firfbaedien  smm übrne  mari*U.    DreeJat 
\j6i.  4. 

e$  Dicquemtr» 

*)>  Klein  atümlle  4i*p**itfe  •cUsodttttata«;  Lipa.  1778.  4. 
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Natur  der  Lithophyten  belehrt ,  Ledermuller  und 
ßlaber  tragen  durch  ihre  Abhandlungen  über  ver- 
schiedene Gegenstände-zur  Vervollkommnung  die« 

*  ser  Klasse  bei  *).  Nun  trat  der  teutsche  Zoolog 
Pallas  auf,  und  nahm  sich  von  der  JLinneischen 
Klasse  der  Würtpejr  blos  die  Zoophyten  zur  Bear- 
beitung vor J  hier  trennte  fer  die  Brachionen  von  den 
Hydren,  die  Antipathen  von  den  Gorgonien,  die 

<  Cellularien  von  den  Sertularien,  erhob  jedes  von 
diesen  in  den  Rang  einer  Gattung,  versezte  viele 
Arten,  welche  bisher  fälschlich  bei  Eschara,  Mil* 
lepora  oder  Madrepora  gestanden  hatten,  zu  ihrer 
gehörigen  Gattung,  stellte,  die  Corallinen  als  noch 
zweifelhaft,  unter  die  Thiere,  und  beschrieb,  in- 
dem er  genauer  als  bisher  die  Charaktere  der  Gat* 
tungen  und  Arten  fbrirte,  die  Zoophyten  unter  de? 
Anzahl  von  i5  Gattungen,  welche  er  nach  ihrer 
natürlichen  Vtrw^ndschaft  also  aufeinander  fol- 
gen liefs  *): 


V 


a)  Ledermuller.  IBcroscepiacbe  Getjtitbe»  tmd  Augeaergft-*' 
tsung.  1761«  4. 

—  Slabber.  NatortandigeVerluttigiiigeii,  behebende  mi- 
eroscopiae  Waarneemingetn    Haerlem  177a*,  4» 

b)  Paliat.  Elenchns  scophytornm,   Hagae  1766, 

—  Lyat  derPlant-DJereabeeckreaven  door  den  Heer  Pallaa 
met  Aomerkiogen  door  Boddaert,    Utrecht  1768.  8. 

—  ThierpflanaeB  ttbewit  und  vit  Aamerk.  von  Wilkes«f 
nach  deeetn  Tode  keraoafegi  tou,W.  Herbit.  Nurnb. 
1787.  4. 
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Zoophytat  .        .      , 

Gen.  Hydra,  eschara,  ctliularifl,  tuhulmria,  bra-  , 
cfuonut,  Btrtularia,  gorgonia,  antipathes,  uis, 
millepora,  madrepora,  iubipora,  alcyonium, 
pennutula,  spongicu 

Genera  ambiguax  iaenia,  volvos,  corallina. 

Endlich  ward  durch  ein  so  fleißiges,  mikro- 
Scopisches  Nachforschen  auf  zoologischem  Gebie- 
the,  eine  ganz  neue  Welt  von  Tbieren  entdekt 
Löwen  hock  fand  im  frischen,  männlichen  Saaznen 
der  verschiedensten  Thiere  Meine»  kaum  sichtbare 
thierische  Geschöpfe,  er  untersuchte  jezt  faulende 
oder  in  Gährung  begriffene  Flüssigkeiten,  und 
sieh,  da  waren  solche  mit  mikroscopischen  Thie- 
ren  angefüllt  *) ,  unter  welchen  die  so  berüchtigte 
vorticella  rotatoria  nach  dem  Yertroknen  des 
Wassers  sterben,  und  bei  Wiederbenassung  selbst 
taach  einigen  Jahren  Wiederaufleben  sollte.  Kaum 
war  diese    Entdeckung  von  neuen  Tbieren   ge- 

* 

macht ,  so  waren  schon  die  Naturforscher  aus  al- 
len Nationen,  und  unter  andern  ValHsnieri,  Bono, 
Ledermüller,  Baker,  Büffon,  Meedham,  Spallan- 
zani,  -  Wrisberg  u.  s.  w.  mit  Beobachten  und  Ex- 
perimentiren über  selbe  beschäftiget,  und  nun  ent- 
standen die  verschiedensten  Meinungen  über  ihre 
Tfcierheit:  Die  Franzosen  glaubten  hierin  ihre 
Atomen  gefunden  zu  haben }  Büflbu,    welchem 


a)  Leuwenhoeek.    Aroanft  natttrae.   Batar.  1695.   4. 
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.  Needham  und  Guettard  beistimmten,  hielt  sie  we* 
der  für  Thiere,  noch,  weil  sie  aus  sich  seihst  ihre 
Bewegung  hervorbrächten ,  für  Pflanzen,  sondern 
unter' dem  Namen  „molleculae  organicae"  für 
ein  Mittelding  und  einen  Uebergapg  von  beiden» 
Lamarck  neuerdings  für  die  Quelle  aller  Wesen, 
Hill  war  der  erste,  welcher,  einige  davon  dem 
Thierreiche  einverleibte  *}•  Allein  SpaJanzani, 
Wrisberg  und  Müller,  sezten  die  Apimalität  dieser 
Geschöpfe  ausser  allem  Zweifel,  ja  Müller  war  es» 
welcher  die  Thiercben,  so  sich  jedoch  nur  beim 
Zutritte  der  Luft  in  Aufgüssen  von  verschiedene^ 
Materien  aus  dem  Pflanzen  -  und  Thierreiche  und 
beinahe  in  allen  Flüssigkeiten,  die  öligten  und 
weingeistigen  ausgenommen  selbst  sogar  nachdem 
sie  gesotten  haben,  meistens  ebenfalls  als  verschie» 
den  vorfinden.  Müller  war  es,  welcher  sie  unter 
Arten  und  .Gattungen  brachte,  und  ihnen  be- 
stimmte Benennungen  erthcUte.  Hatten  Nfedfam 
und  Wrisberg  die  gen  oratio  cutquivoca  zu  yer* 
theidigen  gesucht,   und  selbst  schon  beobachtet,, 

* 

dafs  die  Infusorien  zuerst,  iu  Gestalt  von  Bläschen» 
(vesiculae  globulares)  erschienen,  ehe  s^eingond 
eine  Bewegung  äusserten,  hatte  SpaUuttoqi  ifcr*> 
ForfpflanzuDg  mehr  durch  eigene  Spaltung,  ihre* 
Körpers  wahrgenommen,   ober  auch  zu$$ich  die 


«)  Hill.  Hinpry  of  «jrinul«.  Loüdra  »969.  p.  1  — t.5, 
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.Erzeugung  mittelst  der ,   in  der  hiezu  erforderli- 
chen Luft  enthaltenen  Infusorieneier  zu  vertheidi-  ' 
gen  geschienen,  so  hat  Müller  alle  diese  Meinun- 
gen vereint,   und  durch  seine  Beobachtungen  in 
der  Natur  begründet:  er  hat  bemerkt,  dafs  man  in 
dem  so  durchsichtigen  Körper  ven  Bullarien,  Intes- 
tinen-  u.  a.  Infusorien-Eier  unterscheide,  daß  einige 
'  derselben  sich  durch  Eier,  lebendige  Junge,  Gem- 
men, besonders  durch  Spaltung  (partitio  sponta* 
nea)  fortpflanzen ,  die  Paramäcien  sich  der  Länge 
ntfeh,  ton  vornen  nach  hinten  und  umgekehrt,  die 
1  Cycliden  blos  von  hinten  nach  rorpen,  die  Mona- 
den nach  der  Queere,  die  Trichoden  und  Kero- 
nen  nach  den  beiden  Richtungen  sich  spalten,  die 
Vorticellen  theils  durch  Gemmen,  Eier,  lebendige 
Junge,  theils  durch  horizontale  oder  perpendiku* 
läre  Spaltung  sich  vervielfältigen ;  er  hat  beobach- 
tet, daß  die  Infusorien  in  eine  scharfe  Flüssigkeit 
z.  B.  in  Urin  gebracht,    unter  Krämpfen  sterben, 
dafs  aber  die  Behauptung  vom  Wiederaufleben  der 
Bullarien ,  nachdem  sie  vertroknet  sind ,  und  wie- 
der benäfst  werden ,  nachweinen,  des  Spalanzani 
und  des  Wrisberg  Experimenten,  üngegriindet  sey, 
dafs  verschiedene  Gattungen  in  besonderen  Auf- 
güssen z.  B.  buttidaria  immer  in  jenen  von  den 
Meerlinsen ,  vorzukommen  lieben ,'  und  dafs  end- 
lich bei  allen  Infusorien  sich  zuerst ,  eine  Schleim- 

i  * 

haut  und  in  dieser  Ampullen ,  und  leztere  hierauf 
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sich  zu  beweglichen  Infusorien  umbilden  *)« 
Durch  diese  Menge  von  Beobachtungen,  und  der 
dadurch  entd^kten  Arten  und  Galtungen,  fand  sich 
Müller  bewogen ,  diese  Thiere  als  eine  (  eigene 
Ordnung  in  der  Linncischen  Klasse  der  Würmer 
unter  dem  Titel  „Jnfusoria"  aufzustellen >  was 
er  schon  in  seinem  Prodrome  zur  dänischen  Zoo« 
logie,  hierauf  in  seinem  Werke  über  Erd-  und 
Flufswürmer  that,  und  endlich  in  seiner  lezteren, 
erst  nach  seinem  Tode  herausgekommenen 
Schrift  *)  in  einer  Anzahl  von  146  Arten  weitläu- 
fig ausführte*  Obgleich  aber  Müller  vorzüglich 
durch  Bearbeitung  dieser  Ordnung  von  Thieren 
sein  klassisches  Verdienst  in  der  Zoologie  begrün- 
det hat ,  so  vernachlässigte  er  doch  auch  die  übri- 
gen Zoophy  ten  nicht»  wie  aus  der  Aufzählung  die- 
ser im  Prodrome  der  dänischen  Zoologie,  aus  den 
Abbildungen  in  der  zoologia-danica,  und  ausfol- 
gendem Schema  der  Infusorien  im  obigen  Werke 
also  zu  ersehen  ist: 

Fermes. 

t)  Infusoria*  - 


<*)  pratfatio  p*  25.  „vidi  rttieulat  gtotmlartt '  tau  £ufecfol* 
adnint«,  rkll  ntotiia  poat  altaruM  «t  quaatfaitf  aiufcl  a  pal* 
lioola  tatadart,  trauere  et  mobilia  fieri,  motuaqpte  teiuM* 
adeo  augere,  nt  brerijn  variaa  direetiotiet  diacurrerent** 
AalmalcuU  iiiJuioiift  Othtui»  Fabrieii.   Hernie»  I78& 

t)  Otbo  Mutter.  Astealcale  isfewxa  ftftktjlia  «  Muh*. 
Opue  peetouma,  Henri**,  17W.  4. 
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a)  Organis  externis  nullit 

—  crassiuscula:      mona«,    proteu, 
v  volvox»  enchelis,  vibrio. 

—  membranacea:    cyclidjum,  para-» 
maecium,  kolpoda,  goniuxn,  bursaria. 

b)  Organis  externis. 

— -  nuda:  cercaria,   trichoda,    kerona, 
himantopus,  leucophra,  vorticeüa. 

—  teata  tecta:  brachionua* 
2)  Helminthiea. 

5)  Mollusca:  tnammaria,  ascidia,  hydra, 

actinia,  sepia,  pedicellariOj 
holothuria,  medusa,  asterias* 
beroe,  lucernaria. 

4t)  Tcstacea:  tehimu,  spatagu*,  bucdnum 

5)  Cellulana 

—  calcarea:    corallina,   isis,   tübipora, 

ceilepora,  madrepor.  mil- 
lepor. 
l~        —  s üb  Cornea:  fistularia,  tubulär  ia,  ser- 

tularia,  gorgonia. 

—  fungas  a:  pennatula,  alcyonium,  spou- 

gia,  clavkriä. 

Den  Fufsstapfen  eines  Linne  in  de»  Systeme 
überhaupt,  denen  eines  Pallas  iti  4M  Ltfhophy  ten, 
eines  Müller  in  den  Infusorien ,  folgten  *trch  Btq- 
mich*  t&sepoli*  BluiMobach,  Leske,  Batsch  und 
,  Er±U\m'  i&tih.  BröWcH  blieb  unter  aHeü  dem 
Linftäsoben  Systeme  am  getreiiesten  ^  nur  dafs  er 
sich  statt  dtoJtefcennuag  *ra*Ua*ca  und,  testacea" 
[euer  *fimbriata*  ftferfi ÄK&;  tin«  JdJKf  ilfr  ÜMer- 
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abtheilungen  gebrauchte ( Fennes:  intestina,  fim*  * 
briatä  (nuda,  iestacea),  lithophyta,  eeratophyta 
gorgon.  tubul.  e.  c.  hy&ra>  taenia,  volvox,  fu- 
ria). — •  Scopoli  verband  die  Zoophyfen,  Möllns- 
ken  und  Intestinen  in  eine  Zunft,  unter  der  Benenn 
nung  „  Helminthica  "  zusammen ,  und  wies  dieser 
ihren  Platz  zwiacheil  jener  der  Testaceen  und 
dann  der  Infusorien  unter  folgender  Verkeilung 
an: 

Trib.  1.  Testacea. 

i 

2.  Helminthica. 
a)  nudai  . 

—  teataenlata:  limax,  doris« 
— <m  n  t  i  I  a  i     sipunculus  t    ascidia, 

hirndo,  aacaru,  taenia,  faaciola 
'"  •  e..  c.  • 

y  %  — *  eirrhatai   nereis,  ltunbricu», 

terebella,    holothuria,    actinia. 
'"'  aphrodita. 

—  brachJata:  Terrtea?  clio,  aply- 
sia,  tethy*,  «epm>  taadusa» 

,        b)  corticatq:  astorias,  echinusTTna-, 

drepora>7nilUpora^gorgonia,alcyo^ 

nium,  spongia ,  flUstra,  sertuläria, 

penhatula,    tubuktria,   hräthiöm^ 

vorticelbt. 

S.  Infuväria.  t\: 

'  Wenigere  Veränderungen  an  Litttf  «ritabt* 
aifch  BkaneobaieK,  vtäebJet  in  ftlfe*Aii0gtttt*i  tei- 
Ate  Malbuches  die  Ordnungen  '  der  InWstinen, 
ta*Bu*tei>  «nd  TfWae^en  «wfttadM  4ribfcfc*fc' 


r 


t 
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ttnd  nur  für  die  Seeigel  *  und  Seesterne  «die  neu* 
Ordnung  —  anfangs  cartilaginea  jezt  aber  cru$~ 
tacea  von  ihm  genannt  —  schuf,  und  van  jener 
der  Zoophyten  noch  eine  andere  „corallia"  ab- 
sonderte: 

Vtrmtu 

1.  intestina.  3.  mvllusca.   5.  testacetu 
4.  cruitaceu:  etjiirtus,  arteriös,  enerinus. 
,    5.  co,rallia:  tulripor.  madrep.  millep.  ceUep* 

Uta,  gorgonia*  aleyon,  spongia, 

flustra,  tubulär*  tertular.  cetlu- 

latxd*  '  t 

6.  zoophyta:  pennatuta,  hydr*,  brachionwt, 

.    irihri*>  thalia,  volvös,  chaos 
(aqvßäkj  infiiiorium,  sper- 

Keiner  lofste  aber  die  einzige  Linneische  Klasse 
der  Würmer  in  eine  so  ausserordentliche  Anzahl 
voii  Ordnungen,  mit  gleich  ulibedeutenden  Benen- 
nungen, als  Batsch  in  .seinem  Handbuche  der  Na- 
turgeaobtohAe  aiif ;  er  uftterschied  nämlich :  Einge- 
^eiae\Variner  —  Borsten^ürmer  (naiq>  Uimbri- 
.cu$,^hrodite)  —  Eierträger  f^pioe,  clio)  — 
j^edWitK^*»  cplysia,  fasciolu,  doris  e.  c.) 
—  Muscheln  {testacea)  —  Straufcköpfe  (teredo, 
$erpula>  balanus,  holoihuri*)  —  Warzenwür- 
mer  (<*hiim>  \a&r.)  —  Zweigwiinner  (opWur. 
pe*mtula)  —  Äumenftiere  ( hydra  ,    tubulär. 
$er*ular.esch*r<h  coral.  e,c.)SonnenÜiiere^or- 
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So  sehr  auch  die  Klasse  de?  Zoophyten  durch 
die  Bearbeitung  eines  Ellis»  Pallas,  Müller,  durch 
die  nach  der  Natur  gemachten  Abbildungen  und 

■ 

Beschreibungen  eines  Seba,  Petiver>  Browp,  Fort* 
kael,  Pennant,  eines  Barbüt  *),  Esper  b)  und  be» 
sonders  eines  Solandei\  welcher  aus  den  hinterlas* 
senen  Papieren  des  Ellis  gleichsam  einen  zweitem 
Band  zu  der  ersten  Schrift  desselben  herausgab» 
an  Bereicherung  gewonnen  hat,  so  herrschte  doch 
bis  jestt  die  gröfste  Unwissenheit  in  der  inneren 
Struktur  dieser  Thiere»  und  eben  so  auch  'die 
gröfste  Verwirrung  in  der  Anordnung  derselben» 
so,  däfs  Intestinen,  Mollusken,  Testace'eb  und  In* 
fusorien  bei  jedem  Schriftsteller  ihre  eigene  Ver* 
Setzung  erlitten,  und  das  Heterogenste  öfters  in 
eine  und  die  nämliche  Ordnung  z.  B.  Medusen, 
Sepien,  Schnecken,  Seeigel,  Actiüien  gewbrferi 
wurde.  Zwar  hätte  man  die  hier  Und  da  zerstreu* 
teil  Beobachtungen,  weiche  über-  die  Lfebfensart» 
die  äussere  und  auch  innere  Struktur  dieser  Thierö 
Aufschlufs  gaben,  zusammenlesen  und  vergleichen 
können,  um  nur  so  die  gröbsten  Fehler  in  ßildung 


•   m)  James  Barbut.    Th#  glnera  vermiom,  pars  i. 

—  order«  of  the  intestina  et  taoUnsca.  Ltond.  178s«   4. 

—  pars  ada.  testacea. 

6)  Bugen.  Joh.  Christ«  Esper.   Die  Pfltitzentniere  in  illniqhi« 
Abbild,  nebit  Beschreib,  lr,  ar  Th;  Nürnb.  1791—94«  4» 
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ron  Ordnungen ,  Gattungen  und  ihrer  Aufeinan- 
derfolge zu  vermeiden;  allein  man  verfiachläfsigte 
dieses,  und  erst  jezt  ist  unter  den  Naturforschern 
der  Trieb  rege,  eine  physiologische  Kenntnifs  von 
diesen  sonderbaren  Geschöpfen  zu  erhalten«  Hat 
diesen  Trieb  Swaramerdam  besonders  für  Insekten 
und  Schnecken,  so  haben  ihn  Trembley  für  die 
Polypen,  Donati,  Ell»,  für  Zoophyten,  Müller 
für  Infusorien  rege  gemacht,  ja  Cauolini  geht  neu« 
erdings  durch  seine  Beobachtungen  an  Gorgonien, 
Corallen,  Madreporen  und  Milleporen  sogar  so 
Weit,  dafs  er  die  Vermuthung  von  Donati  und 
Ellis  für  gewifs  bestattiget : 

„  ecoprä  sagt  er  <0  uno  eaccheto  di  uova,  che  per 
una  di  quelle  rime  fralle  basi  dt?  tentacoli  del 
polipo,  dal  8U0  canale  {puterci)  useiva" 
und  daß  er  wie  schon  ehmals  Aristoteles  dfo 
Struktur  der  Schwämme  ($•  104),  so  den  ganzen 
Körper  eines  Lithophyten  als  einen  einzigen  Poly- 
pen, von  dem  die  sogenannten  Köpfchen  und  Blü- 
then  von  Marsiglius,  oder  die  jezt  sogenannten 
gelatinösen  Polypen  nur  einzelne  Mundöffoungen 
(bocche)  zur  Aufnahme  der  Nahrung  sind,  also  zu 
erklären  waget:  '         r        ' 

„quei  polipi,   che  eorgono  dalla  gorgonia,   nen 
eono  animali  da  loro>  Mono  organi,  che  appar- 


x  * 


a)  Filippo  Carolini.   Memoria  per  lervin  all«  «ton«  dt,  po-fc 
ligiatriai.  Napoti  17*$.  4,  pig.  *>.  tab.  i.  £g.& 
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tengonö  ad  un  ammale  maggiore>  cotnc  tutiöj 
che  &  quelloß  che  abbiam  denominäto  gorgo-  ^ 
via  <*)." 

Vor  allen  aDer  ist  es  Cuvier,  welche*  die  Voll- 
kommenheit des  Innern  so  wie  des  Aeussern  zu 
berüksichtigen ,  und  dadurch  der  bisherigen  Ver- 
wirrung zu  steuern  sucht    Blumenbach  trachtete 
schon  vorher   dieser  Unordnung  durch  einzeln* 
Verbesserungen  abzuhelfen,  und  erhob  z.  B.  in  die- 
ser Absicht  die  Seesterne  und  Meerigel»  welche 
immer  von  einer  Abtheilung  in  die«  andere  bei  den 
Schriftstellern  wandern  iQufsten ,  zu  einer  eigenen 
Ordnung;  Roques  von  Maumont  hatte  die  nämli- 
che Absicht  in  Hinsicht  der  Lithophyfen  f  von  de- 
nen  er  einige  Linneische  Arten  z.  B-   astroites* 
forigipores,  meandrites  in  Gattungen  verwandelte, 
und  sie  überhaupt  nach  dem  Grade  *  der  Härte  in 
mehr  weiche  (cotallines,  escaresf  eponges,  aley- 
cns,  keratophytes),  mehr  harte  (isis)  und  endlich 
in  steinharte  (corauoc^  maäripor*  astroites,  tubip* 
meandrit  fotigip*  e.  c.)  abtheilte  *);  Noch  mehr 
als  seine  Vorgänger  bemühte  sich  Bruguiete*  die. 
Linneische  Klasse  der  Würmer  zu  verbessern:  er 
nahm   die  neue  Ordnung  Blumnnbachs  mit  Aus- 
schluß des  Encriniten,  unter  dem  Namen  »ecjiino- 


•)  it.  .  •    •  p.  )f, 

h)  Roqutt  de  Mauaoat«  M#»0ir«  rar  Ui  polypie«  4e  iner,  fc 
Zelle  1782«   8« 


—    676    — 

dermes"  ferner  diö  neue  Ordnung  „Infusoria* 
eines  Müller,  einige  neue  Gattungen  des  Lezteren 
z.B.  beroe,  pedicellaria ,  eben  so  bei  Zoophyten 

• 

jene  neuen  „rneandrites ,  botrylle"  an,  erlaubte 
«ich  die  Aufeinanderfolge  der  bisherigen  Ordnun- 
gen in  diese  „vers:  infusoires,  intestins,  mollus- 
qucs,  ichinodermes ,  testacees,  zoophytes"  um- 
zuändern ,  l§&  aus  allen  Schriftstellern  alle  mögli- 
che Arten  zu  jeder  Gattung,  nebst  den  sehr  ge- 
stauen  Abbildungen  und  Beschreibungen  zusam- 
men, und  wurde  eben  hiedurch,  wie  in  den  Tes- 
taceen,  so  auch  in  den  übrigen  Ordnungen  dieser 
Klasse  das  Muster,  nach  welchem  die  Franzosen 
ihre  weitere  Verbesserungen  anbrachten  ").  Allein 
eben  diese  Verbesserungen  gingen  zu  allererst  von 
Ctivier  aus,  welcher  sowohl  durch  die  Errichtung 
neuer  Klassen,  Ordnungen  und  Gattungen,  als 
auch  durch  die  Einführung  einer  Rangordnung 
die  Linne'ische  Klasse  „vermtf  ganz  umgestaltete. 
Zuvorderst  zersplitterte  er  jene  einzige  Klasse  in 
viele,  sezte  die  Schnecken  als  eine  eigene  vor  die 
der  Insekten ,  verband  mit  den  Insekten  die  soge- 
nannten äusseren  und  inneren  Würmer,  und 
stellte  die  übrigen  knochenlosen  Thiere  unter  dem 
Titel  „zoophytes"  als  die  lezte  Klasse  auf.    Auch 


«)  Braguiftr*.    Encycloptfie  metliodiqae  — 

—  Tibleiu  encyclopödiqii«  tt  mtthodiqu*  Hirt.  Ott.  4< 
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hier  befolgte  er  die  Rangordnung  nach  dem  Grade 
der  Vollkommenheit   der    körperlichen    Bildung: 
Biumenbach's  und  Bruguier's  Echinodermen  ma- 
chen»   weil  man   art   den  Asterien   und  Seeigeln 
noch  Eingeweide,  Ovarien  un4  Tentakeln,  bei  lez- 
teren  auch  den  Mund  vom  Anus  gesondert  beob- 
achtete ,  die  erste  Ordnung  aus ,  welcher  auch  aus 
gleichem  Grunde  die  Holothurie  von  ihm  beigesei- 
let  ist  —  die  Medusen»  Actinien,  Polypen  und  In- 
fusorien,  welche   noch  nicht   angewachsen   sind, 
sondern  sich  frei  herumbewegen ,  und  von  denen 
Einige»  die  Medusen  ausgenommen»    etwas  dem 
Nahrungskanale  ähnliches  haben»  sich  durch  Eier» 
lebendige  Junge  oder  Spaltung  fortpflanzen  sollen* 
und  daher  auf  keine  Weise   sich»   wie,  es  nach 
Linn^  geschab»  mit  den  Mollusken  vereinigen  las- 
se»,  bilden  die  zweite  unter  dem  Titel  „Weich- 
thiere  (mous)  —  die   übrigen  Zoophyten »    über 
deren  Bau  bisher  gar  nichts  entschieden  war»  und 
zwar  die   Tubularitn »   Sertularien   u;  s.  w.~  die 
dritte  ' —  die  Escharen  (cellular.  flustra,  coraU 
lin.)  die  vierte  —  die  übrigen  endlich  unter  der 
Benennung  »Kerathophyta  und  Lithophyta**'  di* 
beiden  lezten  Ordnungen.    Gleichwie  Cu vier  neue 
Abtheilungen»    und   eine  neue  Aufeinanderfolge 
derselben  einführte,  eben  so  fand  er  sich  genothi- 
get,  viele  Arten  zu  Gattungen  zu  erheben  (zoan- 
ihef  corma,  cristatella*  ßoscularia  *  vtretülum,  - 
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umbettula  e.  c.)9  oder  die  neuen  eines  Muller  und 
sBruguiere  aufzunehmen,  wie  dieses  aus  dem  Sche- 
ins in  Minen  Elementen  der  Naturgeschichte  er- 
hellet ; 

h    Z<x*phytes, 

:     i)  Echinodermei;    Holothufia^    asterias, 
echinusi 
*)  Mou*;    medusa,  heroef  actinia,  xoantfr*, 
hydra  (hydra^  boWyUus,  corina,  cristatdla) 
vorticella,  infitsoria  (rotifer,  brathionus, 
trichocerquesy  cercaria,  haccuhria,  voU 
voxj  mono»)* 
Z)  Zoophytes  proprement.dits:  floscu-> 
laria,  tubularia,  capsularias  sertularia. 

4)  Eschares;  celldlar,  fkistr,  corallin. 

5;  Kiratophytea;  antipath.  gorgon.  coral* 
Munt,  we,  ptnnatula,  peretillum,  umbellula* 

6)  Isithophytes;  rnadrep.  fongites,  maean- 
drit*  ßttrviti  poritetj »  mttUporti. 

7)  Mcyon*  Spongifa 

Lamarck  blieb  dem  Gange  Cuvief  *  getreu, 
ter einigte  aber  die  Ecbinodermen  uwi  Weich thiere 
unter  dem  Namen  „radißires**  zu,  $iner  eigenen 
Klasse,  gab  den  übrigen  Tbieren  als  der  eilften 
und  lefcten  Klasse ,  die  Aufschrift  „j>olypef  *  und 
erhob  noch  viel  mehrer*  Arten  ?u  Gattungen  ala 
•ein  Vorgänger,  welche  Veränderungen  er  zuerst 
in  seinem  Systeme  der. wirbellosen  Thiere,  und 
neuerdings  mit  noch  gröberer  Bereicherung  au 
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Gattungen;  in  dem  Werke  „philosophie  zoologi- 
que"  also  darstellte: 

XL  Class.  ou  7"'*"  Degri  £  Organisa- 
tion (Radiaires:  point  demoelU 
longitudinale  noueuse,  point  de  vaU- 
eeaux  pour  la  circulation,  quelques 
organes  particuliers  et  interieuri 
(sott  des  tubes  ou  despores  aspirant 
Veau ,  soit  des  especes  d'ovaires)  au- 
tresque  ceux  de  la  digestion)' 

a)  ichinodermes  (peau  opaque,  crcstacto  ou 
coriace,  muirie  de  tubercules  rötractiles,  oa 
d'£pines  articul£e*  sur  des  tubercules,  et  per* 

*    de  de  trous  por  sfries) 

—  les  fistulidee  (corps  allongi,  lapeau 
irritable  et  mobile  ^un  anus):  sipuncu- 
lutj  Jiolothuria. 

—  leg  ichinide*  (la  pectu  non  irritable, 
ni /nobile;  un  onus):  echinue,  nucleoli~ 
tes,  galerites,  ananchitet,  spatangus,  cae- 
sidulus,  clypeaster. 

'  —  /es  +telleridee  (laptaunon irritable, 
maii  mobile;  point  d'anus):  asterias, 
opkiura. 

6)molasses  (corps  gelatmeux,  'Jpeau  mobile, 
transparente,  depourvue  d*6pines  articuteesf 
point  d'anus) 

medusa>  rfukostomß,  fquqrea,  berpe,  py- 
rqsoma,  porpita,  veleüa,  physalis,  phys- 
sophora,  lucernaria,  etepfanomia. 


4 

XII.  Class.  ou  6**"»  äegri  <T  Organisa- 
tion (les  Polypes  et  les  Infit» 
$oire&  -  pöint  de  nerfs ,  ni  de 
modle  longitudinale  noueu$e%  point 
de  vpUseaux  pour  \a  circulation* 
point  d'qrganes  respiratpires%  aucun 
autre  organe  interieur  et  speciah 
pas  m§inß  pour  |a  dig#stion)K 

#)  polype«* 

—  nus:  actinia, goanthe*,  pedicellaria,  co~i 
rina,  hydra. 

*-  flottans:  umbellularia,  tncrirw*,  pen* 
natuläf  vtrßtilla,  funiculin. 

«"  pofyp**  &  polypier  *ih  or&  de*  ten~* 
tacu/es  en  rayont  autout;  de  la  bouche,  et 
eont  fixes  danfi  un  polypier,  qui  #$  fiott* 
fQiatj 

—  potypier  tont  &  fait  pieiv 
renx  et  s^qs  cncroutemcn^ 
▼irgularia  ,  dacty lopora ,  .cyclulitea^ 
jtmgia,  turhinoJia,  caryophylii*>  ma-. 
drepop.  astrea,  maeandr.pavonia,  aga- 
.  rici«,  mülepor.  ^eteppr.  eschara,  oceK 
laria,  ajveolites,  orbiüites,  siderolite** 
ovulites,  lupulites*  tubipor. 

m*  polypier  ayant  un  axe  ei* 
partie  ou  tout  a  fait  pier-» 
reux,  et  recouvert  d'un  en-t- 
croutement  cortioifofme:  co^ 
rallhun.  isi». 

mm  po'yplcr  ayaHtun  axe  corne, 
recputert  d*nn  encroütemeut: 


I 
/ 
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gorgonia,  antipathes,  alcyon,  spon-« 
,  gia  —  oorallina,  acetabulüm. 
*■"  polypier  membraneux  au  cot*-. 
n6,  «an«  ecorcc  distincte: 
botrylus,  cellepor.  flustra,  callaria, 
sertularia,  tubularia,  plumateüa,  cris- 
tatelüu 

•—  polypes  rdtifiree  (iU  ont  ä  la  bou^ 
che  des  organes  ciliis  et  rotatoire*)  s  vor^ 
ticella,  brachionus^  urbeofaria* 

()  InfusQires: 

—  qui  ont  des  parties  saillante« 
comme  des  poils,  des  esp&ces 
de  cornes  ou  une  queue; 
trichodes,  trichoceque,  cercaria. 

~  qui  «ont  d^pourvu«  d'appen« 
dices  extirieurs:  kolpodu,  bar-« 
»aria.  —  viforion,  proteua,  vglvox, 
monaj. 

An  dieses  System  der  Zoophy ten ,  wie.  es  ia 
dem  Werke  „Systeme  des  animaux  sans  verth- 
bres"  aufgestellt  ist,  hielt  sich  ebenfalls  J8osc  ia 
der  Detervilliscben  Ausgahe  Buffon's»  jedoch  mit 
der  Einschränkung,  dafs  er  mit  Linne  die  Ins6kteq 
vor  den  Würmern  und  diese,  unter  der  alten  Auf- 
schrift  „vers"  in  tc$taceesy  mollu&ques,  vers  pro* 
prement  dits  (vers  exterieurs),  intestins,  ichU 
noderrnes%  radiairts  (holothuria  %  sipunculua* 
medus*  beroe  e.  c),  polypes  (nus%  carraligencs. 
rotiferes,  amorphes)  abtheilte,  sonst  aber  beinahe 
*tte  Gattungen  Lamajfck'a  wiederhoblte.  — »  Ctom 
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getreu  der  Schrift  Lamarck'a  blieb Xatreille  in  der 
Bearbeitung  .dieses  Faches  in  den  tableaux  me- 
thodidfues  d'hist.  nat.>  und  auch  Dümeril  in  sei- 
ner analytischen  Zoologie,  in  welcher  er  jedoch 
auch  die  Eingeweidewürmer  *ü  den  Zoophyten 
rechnete ,  und  die  Aufeinanderfolge  der  Ordnun- 
gen  Lamarck's  also  veränderte: 

IX.  Class.  Zoophytes  (animaux  sans  verte- 

bres,  sans  nerfs,  sans  vaisseaux,  sans 
membres  articules) 

1.  Fant.  Hilminthes, 

3.  —     Ecliinoderme*:   echin.  galerit.  e.c* 

astefias,   ophiuruM,   Kolothuria. 
5.     —    Malacoderme*:   medusa,  rhizosto- 
toma,  beroe,  pcrpita,  actimcu 

w 

4.  —     Infutoires  ou  Microscopiques. 

5.  —    Lithophyte*    (fi*4*>    agglomiri*  ä 

enveloppe  calcaire  non  flexible,  fragile  : 
0  fangia*   caryophyL  madrepor.  astrea, 

maeandr.  pavonia*  millepon  nullipor. 
retepor.  tubipor. 

6.  _'    Corallig&nes    o*    ciratophytes 

(fixA  ou  libres  agglomiris  ä  une  masse 
non  entierement  pierreuse) :  isis,  coral- 
lium,  götgonia,  antipath.  umbeUuL 
pennatuL  corällin.  sertular.  flustra, 
veretillum,  spongia,  alcyon* 

$.    xe8. 
Wie  die  Kenntnifc  de*  Wurmer,  so  liegt  auch 
die  der  Zoophyten  noch  gleichsam  «*  der  Wieg* 


V 
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Kaum  weis  man  dieselben  auch  nur  nach  ihrer 
äusseren  Beschaffenheit  zu  unterscheiden ,  6<*  un- 
bekannt  sind  wir  mit  der  körperlichen  Einrichtung 
dieser  Thiere.  Statt  irgend  etwas  Positives  über 
den  Standpunkt  der  Bildung  des  Verdauungs-, 
Cirkulations-,  Nerven-,  Bewegung*-  und  Sensi- 
bilitäts  -  Systeme*  in  dieser  Klasse  zu  erfahren,  so 
liest  man  selbst  in  den  neuesten  JSchriften ,  wie 
z.  B.  eines  Düroeril,  eines  Lamarck  u.  s.  yv.  nichts 
als  Negationen  oder  selbst  Privationen  z-  B.  point 
de  nerfs,  point  de  circulation,  point  d9organe$ 
respiraioires  t  pat  mime  pour  la  digestion  e.  c* 
Rein  Wunder  daher,  dafs  hier  im  Natursysteme 
des  Linne  die  heterogensten  fhiere  als  Medusen, 
Sepien,  Schnecken i  Hoiothurien,  Seeigel  u«  a  w« 
in  einer  Abtheilung  beisammen  stehen,  Freilich 
wurden  seit  Linn«f  einzelne  Beobachtungen  ge- 
macht, aber  eben  durch  diese  wenigen  Andeutun* 
gen.  geleitet,  wagte  Cuvier,  und  gemäfs  ihm  seine 
Nachfolger,  neue  Abtheilungen ,  und  eine  neue 
Rangordnung  für  diese  Thiere  festzusetzen;  So 
hat  Rade  an  dem  Meersterne  mit  fünf  Radien 
nebst  dem  Munde  auch  auf  die  vielen  Tentakeln, 
welche  er  für  Palpen ,  Link  für  Züngelchen  und 
Gescbmakswerkzeuge,  Mogro  für  Respirationsor- 
gane, Reaumür  endlich  für  Füfse  falschlich  hal- 
ten —  auf  vier  traubenartige  #Organe  in  jedem 
Radius,  wovon  er  die  zvtfei  längeren  irrig  für  ü* 
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testinulen ,  die  zwei  kürzeren  als  ihm  nach  ihrer 
Funktion  unbekannt  angiebt,  aufmerksam  ge- 
macht *).  —  Klein  hat  die  5  Ovarien  der  Meer- 
igel in  ihrer  Lage,  den  Darmkanal  in  seiner 
-Krümmung  vom  Munde  bis  zum  Anus  abgebil* 
det.  —  Donati  hat  eierartige  Kügekhen  auf  Ko- 
rallen wahrgenommen»  und  die  Meinung  veran- 
lafst,  als  treten  sie  aus  der  Seitengegend  des  gela- 
tinösen Polypen  heraus;  Ellis  will  an  Einigen  et* 
was  Aehnliches  beobachtet   haben,    Cavolini  will 

i 

endltch  diese  Verntulhung  als  eine  Thatsache  ganz 
ausser  Zweifel  setzen,  indem  er  selbst  einen  jener 
Kanäle  (uterus),   welche  sich  unterhalb  den  Ten« 
takeln  öffnen,  und  die  eierartigen  Kugelehen  nach 
Aussen  befördern,  in  dieser  Lage  an  einem  Poly- 
pen der  Gorgonia  abbilden  liefs,   —    Trembley 
und  Müller  haben  angefangen,  jener  die  Polypen 
des  süfsen  Wassers,  dieser  die  lnfu6orienf  von  de- 
nen einige  z.  B.  von   der  Gattung  vclvox  schon 
den  Sertularien  gleichen,   mit  der  gröfsten  An- 
strengung  und  Genauigkeit  zu  beobachten ,  aber 
ausser  der  verschiedenen  Gestalt ,  der .  Fortpflan- 
zung durch  Theilung,  Eier  oder  lebendige  Junge, 
ausser  dem  Anscheine  eines  Darmkanales  in  Eini- 
gen, und  ausser  den  häufig  angemerkten  Molekü- 
len oder  eierartigen  Kügelchen    in  den  meisten 


*)  Cid«.     Stellae    mtrinae   quinqu«  radiorm«  anttone  ?io\ 

LinJtii  de  ttclUs  muri«  Über.1  p.  97. 
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Gattungen  und  selbst  Arten»  gar  nichts  weiter  von 
der  Struktur  dieser  Thiere  wahrgenommen.  Al- 
lein wie  gering  ist  noch 'die  Anzahlt  der  Beschaffen* 
heilen,  wie  unsicher  selbst  alle  diese  Angaben,  wie 
zweifelhaft  vielleicht  selbst  die  meisten  Gattungen 
von  Infusorien,  welche  grofstentheils  nur  wegen 
der  Verschiedenheit  ihrer*  doch  sonst  so  abwech- 
selnden  Gestalt  von  Müller  unterschieden  wer- 
den!  ~-  Wie  unzureichend,  ja  falsch  die  Charak- 
tere sind,  welche  bisher  von  diesen  Thieren,  selbst 
in  den  neuesten  Schriftstellern,  laut  des  vorherge- 
henden $.  aufgestellt  wurden ,  kann  man  aus  der 
Entdeckung  des  "Nervehsystemes  an  asterias  ru- 
bra und  actinia  coria$ea,  aus  jener  der  Ge- 
schlechtswerkzeuge an  den  beiden  vorhergehenden 
und  an  alcyon  exos,  so  wie  aus  den  anderen  bei* 
gefugten  Beobachtungen  über  die  Verdauungs-  Re- 
spirations-  und  Bewegungsorgane  der  nämlichen 
.Thiere  ersehen,  welche  von  mir  im  Jahre  1809 
im  September  an  der  Küste  von  Havre  und  Diepp 
gemacht,  und  in  einer  Abhandlung  mit  Abbildungen 
in  den  Annalen  des  Nationalinstituts  zu  Paris  ein- 
gerükt  wurden  a) :  ich  fand  nämlich  in  der  Mitte 
des  obengenannten  Meersternes  den  Magen  in 
Form  einer  hohlen  Kugel»  welche  allein  nach  un- 


m)  Spix.  Memoire  pöur  »arvir  &  l'hutoire  de  l'astcfrie  itoug«  «— 
-    atteria«  ruben»  Linn.  —  de  1'actini«  coriacee  Cur«  —  tt  cU 
i'alcjoa  tw,  ajuiaJ.  da  mu<  T,  1$.  p.  430. 
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ten  »ich  auswärt»  Öffnet,  von  hieran»  die  Speisen 
aufnimmt,  und  den  Unrath  excemiret,  aber  in  je- 
den der  fünf  Radien  »ich  in  Form  von  zwei  boh- 
len und  blinden  Säkchen  hineimenket ;  in  jedem 
einzelnen  Radius  traf  ich  zwei  traubenartige  Ge- 
kröse,, welche  in  den  Magen  einmünden,  und  von 
mir  als  die  Leber  —  zwei  andere  kleinere,  wel- 
che ganz  mit  Eiern  angefüllt  »eitwärt»  durch  die 
Kruste  sich  nach  Aussen  offnen,  und  von  mir  al» 
die  Ovarien  beschrieben  wurden ;  zwischen  jenen 
beiden  blinden  Säkchen  des  Magen»  entdekte  ich 
in  jedem  der  fünf  Radien  -zwei  durch  einen  Ner- 
venfaden verbundene  Nervenganglien,  welch« 
zwei  Zweige  über  die  Grundfläche  des  Magens, 
zwei  an  die  Leber,  zwei  sehr  lange  mit  vielen  Ne- 
benzweigen  an  die  doppelte  Reihe  der  dichten, 
den  Fühlhörnern  der  'Schnecken  auch  nach  det 
Funktion  ähnlichen  Tentakeln  schicken,  endlich 
zwei,  welche  die  innere  Kruste  durchbohren,  um 
an  dejiHals  des  Magens  zu  gelangen  •),  in  der 
nämlichen  Abhandlung  ist  auch  auf  einen  an  der 
äusseren  Oberfläche  des  Mittelstük»  —  in  allen 
Meersternen,  in  den  Echitüten  zunächst  dem  Anu* 
—  erhöhten  Wulst  aufmerksam  gemacht,  welcher 
nach  innen  hohl  ist,  zweien  ebenfalls  hohlen,  un- 
ter Schlänglungen  sich  vereinenden  und  dort  zu« 

•)  «d.  ttb.  l.  ««.  a,  S,  *,  5»  «  *»  «<*oi»  wirft 


—  -687    — 

Munde,  hier  zum  Anus  hinausinündenden  Kanä- 
len zur  Decke  dienet  *)•  Da  ich  dieses  aus  meh- 
reren Gründen  nicht  für  ein  Speichel gefäfs  anse- 
hen konnte,  seine  Ähnlichkeit  aber  "mit  dem 
männlichen  Giiede  der  ein6chaaligen  Schnecken 
mir  auffallend  war,  so  kam  ich  auf  die  Vermu- 
thung,  als  möchte  es,  wie  bei  jenen  Blüthen 
der  polygamia  superflua,  gleichsam  nur  als  Rest, 
und  als  lezte  Andeutung  des  männlichen  Ge- 
schlechtes bei  diesen  blos  durch  weibliche  Befnich- 
tungstheile  ausgezeichneten  niederen  Thieren  gel- 
ten, und  als  mögte  die  Befruchtung  dieser,  gleich- 
sam nur  weiblichen  Geschöpfe,  ohne  alle  Beihülfe 
von  männlichen,  bis  jezt  bei  Seesternen,  Seeigeln, 
Actinien,  Lithophyten  noch  nicht  entdekten,  und 
wahrscheinlich  gar  nicht  vorfindlichen  Geschlechts« 
theile  blos  durch  die  Reife  ihres  Alters,  durch  die 
Nähe  der  Jahreszeit,  und  durch  die  Anregung 
mittelst  ihres  gedrängten  Zusammenlebens  vor  sich 
,  gehen.  —  Auch  die  Tracheen  der  Insekten  sind 
in  dieser  Familie  noch  nicht  erloschen,  indem  di« 
äussere  Oberfläche  der  Seesterne  an  zerstreuten 
Stellen  —  bei  Seeigeln  aber  nur  in  fünf  Reihen  — . 
mit  hohlen,  nach  Aussen  zwischen  den  Stacheln 
flottirenden ,  und  nach  Innen  retralUüen ,  kleinen 
-Schläuchen  durchbohrt  ist,  welche,  so  man  Luft 

m)  vid.  Tab.  t.  fig,  i,  lit.  «. 
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in  sie  bläfst,   den  Magen  und  die  Tentakeln  an- 
schwellen, also  Fortsätze  der  nämlichen  Membran 
sind,    und  wie  die»  freilich  zur  Respiration  und 
zum  Tasten  zugleich   bestimmten  Tentakeln  der 
Actinien,    alle  inneren    Theile  des   Körpers  mit 
Wasser  bespülen«  —    Bei  Actinien,  welche  einem 
muskulösen ,    sich  an  der  obern  Fläche  nach  In- 
nen umstülpenden,  und  so  hohle  Tentakeln  und 
einen  Magen  mit  einer  einzigen  Mund  *  und  eben 
derselben  Anusöffnung  bildenden  Beutel  gleichen, 
16t  alles  einfacher  als  bei  Meersternen :  die  Seeigel 
haben  noch  den  Mund  mid  Anus  von  einander 
gesondert »   allein  von  der  Actinia  an  ist  bei  allen 
niederen  Thieren  Mund  und  Anus  eins ,  die  Re- 
spirations  *  und  die  Tastorgane  sind  nicht  mehr 
getrennt,   sondern  jene  mit  den  Tentakeln,  und 
vielleicht  bei  den  Alcyonen,  wo  diese  dicht  zu 
seyn  scheinen,  mit  dem  Munde  vereinigt,  utid  der 
Magen  dient  zugldch  zur  Einmündung  von  den 
Ovarien;  bei  der  Actinia  verlängert  sich  def  Ma- 
gen am  unteren  Theile  seiner  Seitenwände  in  viele 
hundert,  äusserst  dünne,  »ich  schlängelnde  Schlau« 
che,   von  denen  jeder  sich  in  vier  Ovarien   ver* 
zweigt,  zwischen  einer  der  vielen,  durch  Fortse- 
tzung det  Tentakeln  in  Form  von  breiten,  mus- 
kulösen  Bändern    nach   Innen  gebildeten  Falten 
liegt,  und  die  Jungen  entweder  in   den  'Ovarien 
oder  in  dem  Magen  ausgebrütet  durch  die  Mund« 


oflhüng  XukA  bei  einer  Zerrfeisauhg  der  Eiferbehoft« 
nisse  auch  durch  die  Tentakeln  von  «ich  nach 
Aussen  gipbt j  unterhalb  dem  frei  nach  Innen  hon* 

genden    Magen,    im    Mittelpunkte    der    innerem 

i 

Grundfläche,  womit  die  Actinia  an  Felsen  anklebt» 
sind  nun  auch  abwechselnd  zwei  aneinander  jfr- 
rükte  Nervenganglien  sichtbar »  welch»  unterhalb 
der  bandartigen  Muskelconcentration  au  einem 
wahren  Nette  unter  sich  communiciren ,  und  von 
denen  nachher  jeder  Gang  zwei  lange,  nach  oben 
längst  den  Muskeln  fortlaufende  Faden  ab- 
schikt  *)•  —  Am  einfachsten  fand  ich  aber  die 
organische  Bildung  an  einem  Stamme  vom  alcyon 
tocos  t  wie  ich  die  mit  Polypen  gleichsam  übersaete 
Oberfläche  dieses  Zoophyten  mit  der  Luppe  be* 
schaute,  bemerkte  ich  viele  zunächst  den  Zellen 
liegende  und  auch  aus  dem  Munde  des  gelatinö- 
sen Polypen  gerade  im  Heraustretten  begriffene 
gelbe  Körner»  neugierig  öffnete  ich  einige  dersel- 
ben »  und  erblikte  zu  meinem  Erstaunen  in  jedem 
dieser  Körner  eine  Menge  Eierchen,  welche  jenen 
der  Stubenfliege  gleichen ;  hierauf  machte  ich  £ch 
an  eine  Einspritzung  mehrerer  gelatinöser  Poly- 
pen theils  mit  Luft,  theils  mit  Milch»  und  theils 
mit  Dinte,  endlich  schritt  ich  an  die  Zergliederung 


* 
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**eR*t;  hier  traf  ich  denn  nach  Durchschneidung 
der  Muskelmembran,  durch  welche  jeder  Polyp  in 
-seiner  Zelle  an  die  Kruste  angewachsen  ist ,  eine 
itohle  Kugel  an,  die  Mos  nach  oben  auswärts 
«nündete,  nach  unten  einen  dünnen,  mit  7—8 
gelben  Körnern  angefüllten  Schlauch  als  Anhängsel 
chatte,  und  hei  einer  geringen  Pressung  des  Lezte- 
ren*  diesen  gelben  Körnern  den  Durchgang  durch 
sich  und  durch  ihre  Mundöffnung  und  eben  so 
auch  den  Rückgang  verstattete,  ein«  Erscheinung» 
welche  mir  die  Aehnlichkeit  dieses  gelatinösen  Po- 
lypen mit  der  actiraa  coriacea  zeigte,  nur  zum 
.Unterschiede,  dafs  dort  nicht  viele,  sondern  ein 
einziger  Ovidukt  da  ist,  welcher  in  den  Magen 
einmündet;  in  Hinsicht  der  Kruste  dieses  Polypen 
fand  ich,  dafs  das  Innere,  ähnlich  dem  Marke  der 
-Pflanzen,  aus  hohlen,  gegen  die  Grundfläche  des 
^ganzen  Stammes  convergirenden  Wasserkanälen 
•besteht ,  in .  denen  sich  der  gelatinöse  Polyp  voä 
«einer  Zelle  aus  durch  einen  Anhängsel  (der  mir 
wie  eine  Fortsetzung  der  äusseren,  den  Magen 
umgebenden  Muskelhat  it  vorkam)  noch  eine  kurz« 
Strecke  fortsezt*);  die  äussere  Oberflache  der 
Kruste  ist  höckerioh,  und  wie  mit  Körnern  (?) 
iiberzogeg;  aus  dieser  Beschaffenheit,  und  durch 


*)  ?id.  tab,  3.   fif*  ft*  9»  10,  11,  la*  s9#  >4» 


A\t  Beobachtung  .  einer   Krümmung  ihrer  Ein- 
schnitte,  was  unmöglich  als  unmittelbare  Folge  dar 
{deinen  gelatinöden  Polypen»  sondern  als  Wirkung 
der  eigenen»   wenn  gleich  durch  jene  erregtep 
Kraft  angesehen  werden  kann,  veranlaßt,  halte  ich 
die  Kruste  gleichsam  für  die  äussere  Scbaale  des 
Eies,  die  sich  unabhängig  durch  eigene  Kanäle 
undDrüfsen  ernährt,  und  wie  eine  wahre  pflanze 
förtwäcbst.  —   Noch  machte  ich  mehrere  hieher 
gehörige  Beobachtungen  an  Sertularien,  Tubulä- 
ren, Pennatulen,  Spongien,   besonders  während 
«meiner  lezten  Reise  längst   der  mittelländischen 
Küste »  und  deren  Bekanntmachung  in  der  Folg* 
den  Naturforschern  wegen  Mangel  an  Arbeitern  ijt 
(diesem  Fache ,  und  öfters  selbst  an  der  notwen- 
digen Gelegenheit,  die  Natur  an  Ort  und  Stelle  zu 
beobachten,  nicht  unangenehm  seyn  wird;  doch 
will  ich   hier  nur  etwas  über  die  Struktur  der 
JVIedusen  anfuhren  :  die  einfachste,  die  ich  unter- 
suchte, ist  eine  beroe\  sie  stellt  eine  häutige  Blase; 
(einen  Magen)  vor,  welche  iil  der  Mitte  der  unter 
ren  Hälfte  in  eine  Mund  Öffnung  auslauft  j  leztere 
Oeffnung  war  mit  zwei  langen,    gelblichrothen 
Franzen  eben  so  umgeben,  als  auch  die  längligen 
Streife  auf  der  Oberfläche  der  Beroe  damit  geziert 
sind,  die  vermutlich  die  Stelle  von  Tentakeln  ver- 
iretten.  —  Bei  einer  andern ,  — •  von  Guvier  we- 
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gen  Mangel  des  Mundes  als  Gattung  y>thizost<*- 
mq,"  aufgestellt,  —  welche  dem  Segmente  einer 
Halbkugel,  oder  einem  stark  gewölbten  Teller 
gleicht ,  befindet  sich  obige  Blase  in  der  Mitte  der 
ganzen  durchsichtigen  Sülze;  die  Mundoflfhung  ist 
zu  einer  Fläche  verwachsen ,  und  an  ihrer  Stell» 
sind  ringsum  ungefübr  18,  an  d^r  Spitze  blauge- 
färbte, mit  Löchern  durchbohrte  Tentakeln,  die 
Eiszapfen  ähnlich  sind,  angebracht —  Am  manch- 
faltigsten  und  sprechendsten  ist  aber  die  soge- 
nannte Medusa ,  wo  die  Oberlippe  des  offenen 
Mundes  mit  2  mittleren,-  und  2  andern  diesen  zur 
Seite  stehenden  langen  Tentakeln ,  die  Unterlippe 
mit  8  mittleren ,  mit  4  zm  Seite ,  und  mit  4  ganz 
zu  unterst  umgeben  ist;  die  Mundöffnung  leitet  in 
den  hohlen  Magensack ,  dessen  Haut  vielfach  ge- 
faltet, und  gegen  jeden  der4Pilaster  als  Trager 
der  Tentakeln  von  3  mit  einigen  Franzen  (die 
Macri  für  Eierstöcke  ansieht  ")  besezten  Löchern 
durchbohrt  ist ;  jedes  dieser  Löcher  führt  zu  ei* 
nem,  am  äussersten  Saume  nach  Aussen  sich  off« 
nenden  Kanäle,  welcher  nach  einer  Einspritzung 
mit  Milch  sich  in  der  Mitte  blasenartig  erweitert* 
Ton  hieraus  durch  einen  Nebenast  mit  den  rechts 


1)  D.  Sarario  Macri«  Naort  OMerrasioni  intorno  la  atorit 
naturale  itl  polmont  marino  dtgli  antichi.  p.  1%.  NapoU 
177*.   3, 
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und  links  benachbarten  Kanälen  ana&tomosicet, 
und  bei  ihrer  Anastomose  sich  in  ein  wurzelarti« 
ges  Gekräusel  von  Kanäleben,  die  sich  gegen  den 
Mund  und  gegen  den  Saum  zu  in  die  Substanz 
verlieren,  aüflöfst;  das  Nämliche  findet  bei  allen 
1 2  Kanälen  #tatt  9  die  y  ermutblich , .  da  sie  Wasser 
und  größtenteils  Luft  in  sich  enthalten  %  die 
Funktion  von  Nahrungs  -  Ly mph  -  und  Respira* 
tionsgefafsen  zu  gleicher  Zeit  ausüben.  So  be- 
stünden denn  die  Medusen»  die  geronnenen 
Meerwasser»  oder  einer  aus  lauter  Körnern  (Drü* 
fsen?)  bestehenden,  an  der  huR  gleich,  Schaum 
vertroknenden  Sülze  x  oder  einer  gelatinösen  Tre* 
inelle  gleichen  x  blps  aus  einem  Magen  ft  der  mit 
Tastern  (Tentakeln)  besezt,  und  innerlich  mit 
Oeffnungen  durchbohrt  ist*  welche  thefls  Nahrung, 
theijs  Luft  zur  momentanen  KristaUisiruqg  des 
Chy lua  herbeiführen ;  vQn  iyiuskeln,  Nerven*  Ge- 
schlechtsorganen weis  man  wenigsten»  bis  jezt 
nichts ,  ja  von  ihrer  flcdtijendea  Bewegung  Kann 
man  nicht  mit  Sicherheit  sagen»  ob  $ie  eine  Wir- 
iung  der  Fluthen,  ob  &iß,  wie  Peron  behauptet, 
ein.  Aus«  und  Eigathmen  amganzen  Tbiere ,  Qdej? 
Überhaupt  eiqß  Folge  eigener  Kraft  sey ;  Sq  viel 
ist  gewifs,  dafs  sie  aus  dem  Wasser  genommen, 
auf  dem  Sande  «ehr  fest  ankleben,  der  heisen  MU« 
tagssoune  ausgeätzt*  oder  mit  einem  £ink-  und 


Silbersfäbchen  galvanisiret  t  sich  sichtbar  znsäm^ 
iftenziehen,  was  aber  freilich  mehr  eine  Contrakti- 
lität  des  Zellgewebes  als  eine  willkührliche  Bewe« 
gung  genannt  werden  kann«  —  Doch  die  Bearbei- 
tung  dieser  Familie  haben  wir  von  den  gelehrted 
Reisenden  nach  Neuholland  ^-  von  einem  PeroA 
undLesueur  zu  erwarten»  wtlche  schon  eine  aus4 
fdhrliche  Monographie  von  einem  ausserordentli- 
chen Reichthume  an  Gattungen  und  Arten,  nebst 
Abbildungen  versprochen ,  eine  kurze  Anzeige  ih- 
rer Abtheilungen  gegeben  (meduses  .*  gelatineuses 
(avec  des  cotes  cilies  vu  saru  cStes  cilies),  mem* 
hraneuses  —  gastriques,  agastriques  —  tnonös~ 
tomeSy  pölystomes  —  ptdoncuUes,  non  pedon- 
tülees)  *)  9  neuerdings  ihre  isochronische  Bewe* 
gühg  ab  eine  Wahre  Respiration  (?),  ihren  schnei- 
len  Wachsthum  f  die  grofse  Sensibilität  ihrer  Ten- 
takeln behauptet  *),  und  eine  sonderbare  netto 
Gattung  von  einer  höckerrchten  Meduse  —  einem 
bohlen  Kegel  ähnlich  —  unter  dem  Namen  „py~ 
Tosoma"  *)  errichtet  haben« 

Allerdings  haben  also  die  Meersterne  und  Ac- 
tinien  ein  Nerven  -  Verdauungs-  und  Respiration*- 
iystem,  und  bei  beiden,  wie  auch  bei  den  eigentli- 


*)  PtVon  et  Ltraeur*  Hitt,  ntt  dtt  «ttdtm  «vuL  du  mut. 

T.  i4.  p.  aig, 
l)   iMd.   Tom,  i5.  p.  4i.       t)    ibid.    Ton.  4.  p.  43j. 


eben  Zefcpby ten,  werden  weiblich«  Gesehlecktser* 
gane  gefunden  j  auch  bei  Infusorien  ,*  welche,  wi# 

m 

auch  die  Medusen  und  Aktinien  gleichsam  die 
nicht  .angewachsene*  ,  Polypen  '  der  Litbophyteii 
*iad>  bat  Müller  an  einzelnen  z.  B.  an  Vibrio  vir« 
miculus,  paramaeciutn  marginatum  eine  Ar* 
von  Intestinum,  ja  in  volvox  pilula  eine  OefiV 
nung»  welche  er  für  Jena  de*  Munds  hält,  uqd  fast 
bei  allen  Arien  viele  ihm  unbekannte  Kügelchen  ii| 
ihrem  Körper  zuweilen  bemerkt  Vielleicht  ist 
die  innere  Struktur  des  reihen  Seesternes  beiläufig 
jene  aller  Echinodermen,  die  der  Actinia  jene  de« 
sogenannten  Polypen,  die  der  Medusa  (bei  de* 
die  Ovarien  noch  zu  vermuthen  oder  jene  von 
Macri  angegebene  s*>eh  durch  weitere  Beobqch* 
Uing  su  bestätigen  sind)  jene  der  Infusorien,  die 
des  alcyon  ixos,  jene  aller  übrigen  Zodphyten* 
Auf  alle  Fälle  ist  der  Magen  bei  allen  diesen  Thit* 
wa  das  vorherrschende  Organ,  und  Acturien,  M* 
dusen,  Infusorien  und  eigentliche  Zoopbyteü,  sind 
nichts^ a)s  ein  JMlageü  mit  anhängenden  Ovarien,  wa 
denn  das  Ernähren  und  Zeugen  in  dem  nämlichen 
Organe  gleichsam  als  eine  und  die  nämliche  Funkt 
tion  vor  sich  geht;  Asterien,  A^nien  und  Polypen 
trifft  man  grfrfttetitheik  an  einem  Platze  beisam* 
men  an ,  von  den  Infusorien  fangen  einige  selbst 
6chon  an,  zusammenzuwachsen,  z.  B«.  volvox  so- 
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cldtt*,  morias  üi/u  e?-c9  dte  Pennatuten*  seh  wite** 
inen  zwar>  obgleich  viele  an  einem  Platze  zueam« 
wen,  heran^  di«  Sertutorien,  TubuTarien  sind  noeb 
hi  unterseheidbaren  Röhren  verwachsen»  bis  end^ 
lieh  ia  den  Madreporea,  KoraHen*  Gergonien  uH 
*.  w.  viele  Tausend*  beinahe  wie  zu  einer  Mass» 
und  zu  einem  einzigen  Thiefe  verwachse»,  and 
wie  eine  Pflanze  an  Felsen  angeheftet^  vegetiran^ 
Jedoch  wie  gering  sind  demohageachtet  noch  un^ 
*ere  Kenntnisse  über  die.  Struktur  and  aber  die 
Arten  dieser  den  Pflanze«,  so  ähnlichen  Thiere !  ja. 
obgleich  sieb  die  Beobachtungen  in  unsere»  Jährt 
bündelte  vorzüglich  auf  die  Fortpflana&ng  d*a 
Xoophyten  and  besonders  der  Infaserien  beinah* 
concenfrtrtea;  wie  wenig  wissen  wir  von-  deraek 
bea  !*  Leuwenböit  läßt  die  Hunde,.  Mensehen  tu  s* 
wr  aus  ihren>.  S&ainenthierei*  entstehen,  Datempa- 
tiu*  will  sogar  an  einem  In&isorium  im  menschhV 
eben  Saaoie»  nach  abgelegter  Haut  die  Fon»  de» 
Menschen.  Jobtot  in.  einem*  AuJgufse  von  Aaemo* 
*ea  eia  Infasoriua*  mit  d*a  Nasen r  Augen  und 
d$r  gesai&iRjtei*  Physiognomie  des  Menschen  gese^ 
feen  haben  j  S^uJ^ftaan*  *)  wd  Tbetecbo^nfcy  *) 


.  Tojg.  a.  Atomen«  if$o.  &» 

I)  Terechowsty.  ()ii«0rt,  in*U#ar*L  4*  ehe»  fefoieri*  M»t* 
177&  Arfentorsti  4« 
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nehmen  dfe  Entstehung  der  Infusorien  aus  Eiernf 
an,  Welche  gemäfs  dem  enteren  in  der  Luft,  g&; 
mäft  -dem  Lezteren  in  dem  zur  Erscheinung  der^ 
selben  eben  so  notwendigen  Wasser  befindlich 
•eyn  sollen  j  Needham  *) ,  Wrisberg  *)  und  MüT« 
ler,  zu  deren  Meinung  neuerdings  sich  auch  Riw 
dolphr  und  Treviranus  bekennen ,  fühlen  sich  zur 
Annahme  der  generatio  aequivoca  durch  jene 
Beobachtung  berechtiget,  nach  welcher  sich  in  deur 
Aufgäfsen  zuerst  eine  Haut  bildet ,  diese  sieh  irt 
Jtfolekuhai  m  Form  von  Bläschen  aufläßt,  und  soW 
che  anfangs  unbeweglich,  später  aber  die  bewegte 
chen Infusorien  selbst  werden;  Müller  läfst  sie  sich 
jedoch  auch  durah  Eier,  lebendige  Junge  oder  ein. 
genmächtige  Spaltung  fortpflanzen«  Büffbn  *) 
nimmt  die  Infusorien  als  in  Luft,  Wasser»  Speisen 
und  überall  zerstreute  Motehuhn  an,  woraus  sieh, 
alle  organische  Individuen  von  Pflanzen  und  Thie-s 
wa  ernähren,  und  auch  durch  die  von  der  Nase» 
den  Augen,  dem  Gehirne  u.  s.  w.  zu  dein  Sea* 
men  des  organischen  Individuums  herbeigeströmt 
ten  Atomen  sich  lezteres  wieder  erzeuget ;  Oke& 
den  Infusortea   eine   ähnliche  Bedeutung/ 


««■^ 
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*)  Ne«lfiMb  Noravettet  olaerratfon»  »leteicapt^ost; 
*)  Bqffon,  Hkt  ■•**-  7rai«  % 


pämlfch  die  einzige  Quelle  zu  seyn,  woraus  sieb 
alle*  Organische  gestalte:  sinnreich  sieht  er  Zeu« 
gung,  Tod,  Aäflöfsung  und  Fäulnifs  aof  dem  Ge* 
biethe  der  Pflanzen  und  Thiere  als  ein  Zerfalles 
des  Individuums  in  die  ursprünglichen  Infusorien« 
L?  ben  und  Existenz  aber  als  ein  Potenziren  der 
Lezteren  zu  neuen,  vollkommneren  Individuen 
an;  nach  dieser  Ansicht  ist  jeder  organische  hör. 
per,  da  er  in  jedem  Momente  ein  anderer  ist,  <L  u 
stirbt  und'  auflebt,  gleichsam  ein  Convolul  von 
lauter  sich  immerwährend  verwandelnden  Infuso- 
rien, und  die  Pflanze  und  das  Tbier  nehmen  ihre 
Entstehung  nicht  blos  aus  den  Cercarien  ihres 
Saamen,  sondern  überhaupt  aus  Infusorien  von 
welchen  Theilen  immer;  durch  diese  Ideen  gelei- 
tet, verwirft  er  den  Uebergang  des  Anorganischen 
ins  Organische  und  umgekehrt,  erklart  den  Satz 
Harvei's  „omne  vivum  ex  ovo"  für  falsch,  und 
stellt  dafür  jenen  des  Redi  als  den  aliein  gültigen 
also  verändert  auf: 

„Nullum  vivum  ex-ovo". 

, ,  Omne  vivuih  e  vivo  u  •), 
Wie  entstehen  also,  wohl  bei  diesem  Streite  von 
Meinungen  diese    räthselhaften   Thiere,    welche 
gleichsajn  als  jnicropcopisch&  Meteore  des  feudi* 


a)  Oken.  Di«  Zeufung.  Bsmb»  iAs&  & 
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teil  dementes  sich  mit  der  Jahreszeit  und  Witte* 
rüng  verändern ,  in  verschiedenen  Infusionen  ver- 
schieden erscheinen ,  und  selbst  in  dem  nämlichen 
Aufgüsse,  den  Versuchen  des  Treviramis  gemäls» 
nach  de*  Stellung  in  erhöhten  oder  tiefen  Plätze  sieb 
in  lindere  umwandeln?  Entstehen  ne  aus  Arten, 
ihres  Gleichen?  und  zwar1  mittelst  Eier  ?  mittelst 
lebendiger  Jungen?  mittelst  Theilong?  öder  ent- 
stehen sie  auch  aus  thierischen  und  vegetabilischen 
Stoffen?  oder  selbst  auch  aus  unorganischen  Kör- 
pern, z.  B,  aus  einer  Auflösung  von  mineralischen 
Substanzen ,  von  Flufssand ,  Gartenerde  u.  s.  w. , 
wie  einige  neuere  Versuche  darzuthun  streben«)? 

Dafs  es  eine  Verwandlung  des  Anorganischen 
ins  Organische  (generatio  spontonea)  gebe,  wer 
mögte  daran  zweifeln,  da  auch  der  PfiäAzenorga- 
rtism  Kiesel,  der  tbierische  Eisen,  Kalk,  Phosphor 
u.  s.  w.  bei  welehen  Nahrungsmitteln  immer  zu 
erzeugen  vermag ,  da  Eisen ,  Thonerde ,  Wasser, 
Luft  und  sonstige  Medikamente  und  Nahrungsmit- 
tel zur  Ernährung  und  Erhaltung  organischer  In- 
dividuen beitragen.  Dafs  aus  Pflanzen  Thiere, 
und  aus  Thieren  Pflanzen  entstehen  können  (gern* 
ratio  aequivoca),   dieses  folgt  aus  den  Beobach* 


i)  Fray.  '  NoÜYellw  expcYieiicta  ou  etsai  ant  l'tnrigint  de* 
eabatinata^aaiaifc  %t  iotiiytaMt** .  BmMm  iStp 
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Hingen  eines  Needhom,  Wrisberg  und  Müller, 
nach  welchen  sich  die  vegetabilischen  oder  anima« 
tischen  Theilchen  in  Aufgüfsen  sichtbar  in  Infuso- 
rien umwandeln ,  aus  denen  eines  Ingeohouls  •)  t 
nach  welchen'  die  von  Priestley  entdekte  und  für 
eine  Confervenart  gehaltene,  grüne  Materie  aus 
Infusorien  gebildet  wird ;  ja  Lichtenstein  will,  so« 
gar  die  Verwandlung  der  Federbuschpolypen  in 
Alcyonien,  und  dieser  in  Spongien  beobachtet  ha< 
ben  *) ,  und  wie  liefse  sieh  auch  das,  Vorkouitnea 
der  Eingeweidewürmer  im  Gehirne,  in  der  Leber* 
selbst  in  Embryonen,  wie  Scberer's  Wahrnehmun- 
gen der  Bewegung  an  den  Treroollen  der  Karlsba- 
der und  TopUtzcr  Quellen  %  wie  endlich  des  Giro« 
Cbftntran  Erfahrung  er  Waren,  dafs  die  Byssus, 
Conferven  upd  TrejneUeq,  ein  Convolut  von  InfiK 
sorien*  uyd  so  ein  wahres  Polypeogebäiid  sind  e\ 
wenn  man  i\ich,t  annimmt ,  dqfs  sich,  dieser  pfUn«* 
zenartige  Keim  bal4  aM  eine  Welt  von  Infusorien, 
Leztere  bald  ejs  eme  wehre  L$ndsct*aft  —  al* 
Pflanze  —  iucb  Abwechslung  der  Jahreszeit  und 
sonstiger  Einflüsse  darstelle?  —  Jedoch,  so  wenig 

c)  Ingenkpnu.    Vtrmi^chU  6*Mftq*,  pfc^sfeclt  *»  mräista.  Ia« 

hah*.   Bd.  m.    S.  i3i. 

*)  Voigt»»  M«guia.  für  dsi  Nwitttt  Mi  4tt  Pkjril*  Bd.  tu 
$)  Bullatia  da  1s  wc.  pVloaatbifB*  »79?»  ■*  6.  f*  4& 
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aus  dem  Saaftien  sogleich  die  Blume»  aus  dem 
Eie  sogleich  der  vollkommene  Schmetterling,  aus 
der  genossenen  mineralischen,  vegetabilischen  oder 
thierischen  Nahrung  sogleich  das  Blut  oder  der 
Knoche,  Nerve»  Muskel  u*  s.  w.  mit  Umgehung 
der  darzwiachen  liegenden  Verwandlungsstüffen 
hervorgehen  kann  »  eben  so  wenig  kann  eine  mi- 
neralische ,  vegetabilische  oder  thierische  Materie 
sogleich  mit  Umgehung,  der  darzwiachen  liegenden 
Verwandlungsstüffen  in  dieser  oder  jener  Thier- 
form  auftretten ;  und  hier  wage  ich  als  die  Basis 
jener  Sätze  ,» omne  vivum  ex  ovo "  — -  n  omne 
atiimal  per  anünales  parentes"  —  »omne  vU 
vum  e  vivo "  das  Ei  als  die  erste  uhd  früheste 
aller  Metamorphösen  aller  Thiere  aufzustellen  t 
Donati,  Ellis,  Cavolini  haben  an  i€n  eigentlichen 
Zoopfayten  Eier  entdekt,  —Donati  will  logat  aus 
den  Eiern  den  Polypenstamm  wachsen  gesehen 
haben  —  ich  habe  die  befruchteten  Ovarien  von 
asteria*  rubra ,  attinia  coriacia*  und  alcyon 
eccos  in  obiger  Abhandlung  abgebildet,  und  besitze 
noch  immer  diese  Ptäparate  in  meiner  Sammlung 
—  Werner,  Göze,  Bloch,  Zeder,  Rudolphi  erwäh- 
nen der  Eier,  welche  sie  an*  sehr  vielen  Gattungen 
von  Eingeweidewürmern  Wahrgenommen  haben; 
vielleicht  dafs  das  Einmünden  der  Ovarien  im 
Magen,  wie  ich  es  an  Actinia*  und  Alcyon  be- 
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schrieben  habe,  bei  den  niederen  Tbieren  allge- 
meinerist, und  vielleicht  dafs  der  mittlere Schlauch 
mk  den  von  Eiern  angefüllten  Seitenkanälen  in 
ftandwurme,  was  Werner  und  Carlilsen  behaup- 
ten ,  auf  ein  gleiches  Verhältnifs  hindeutete.  — 
vAuch  Trämbley  erzahlet,  die  Oberfläche  von  Süß- 
wasserpolypen  mit  Körnern,  die  gleich  Eiern  auch 
auf  den  Boden  des  Glases  herabfielen,  besezt  ge* 
sehen  zu  haben,  erklärt  aber  diese  Erscheinung 
(vielleicht  weil  er  ihre  Fortpflanzung  durch  Thei- 
lung  nicht  damit  reimen  konnte)  als  Folge  einer 
Ausschlagskrankheit  *).  —  Müller  «fuhrt  von  den 
meisten  Arten  der  Infusorien  die  ihm  unerklärli- 
che Erscheinung  an ,  dafs  man  in  ihrem  Körper 
öfters  MoHekulen  und  runde  gelbe  Körperchen 
bemerke ,  uud  spricht  sogar  öfters  von  siebba- 
ren Ovarien  —  Needbam,  Wrisberg,  Müller  sa* 
gen  einstimmig  aus ,  in  allen  ihren  Versnoben  die 
vegetabilischen  oder  animalischen  Tbeikhen  der 
Infusionen  immer  zuerst  als  Membran,  dann  als 
losgetrennte,  unbewegliche  Bläschen  tvesiculat 
^lobulares)  und  erst  zulezt  als  bewegliche  Infuso- 
rien gesehen  zu  haben  ~r~  wer  .erinnert  sich  end- 
lich nicht ,  dal*  der  befruchtete  Keim  in  den  dazu 
geeigneten  Organen  bei  Insekten,  Mollusken,  Fi- 


«)'  Trembley.  lftänobtt  nur  l«t  polypei.  ä  «.  p>  196* 
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«eben,  Amphibien,  Vögeln  und  SiugtWerecrW-al- 
Jererst,  ia  d«  Form  des  Eies  verlarvt  ist?  Viel« 
leicht  da&  deir  Fortpflanzung  durch  Tbetlvng,  die 
vtm  Trembley  und  Müller  bis  jezt  <m  Polypen 
des  süfsen  Wassers  ,  an  Naiden ,  Infusorien  beob- 
achtet ,  und  wie  jene  durch  Ableger  auf  dem  Ge* 
fciethe  der  Pflanzen  eine  wahre  Aftergeneration  ist, 
eben  so  ein  Ei,  wie  jede<n  Zweige  an  einer  Pflen- 
ee  das  Saamenhora  in  Form  einer  Gemme  zu 
Grunde  liegt.  -—  Nicht  also  eine  im  Thiejreiche 
besondere  Familie  z.  B.  Infusorien  oder  Würmer 
n.  s.  w.  ist  die  Geburtsstätte  der  übrigen  Tbiere, 
sondern  das  Ei  ist  di?  erste  Larve  aller  Tbiere,  sie 
mögen  durch  die  sogenannte  generatio  sponta- 
nea ,  aequivoca  oder  epigenesis  entstehen ,  und 
noch  ist  für  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der 

vergleichenden  Zoologie  und  Anatomie  die  B#» 

» 

hauptug  nicht  zu  Kühn : 

•  »Omni*  animalium  generatio  ac  incremmtum, 
non  **tniri  meiamorphesh,  quarum  ima  wum  «■* 
*da  xoophytum  ~-  Stia  vermi$  —  4f «  imectum  -• 
Sta  mollu9cU77t  —  %tapi$ci$  —  7«*  afnphibkim  mm 
8*«  avU  —  g*«  mammaU  —  io»»«  Aomo. * 

Poch  wer  vermag  schon  das  Reich  der  Gegenwart 
und  der  Lebenden  zu  durchschauen,  während 
Doch  ein  dichter  Schleier  der  Fihsternifs  über  das 
Reich  der  Vprwelt,  bfwpiderc  m  Hinsicht  der  fos- 
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allen  Thiere  liegt !  —  Noch  vermissen  wir  unte* 
den  noch  lebenden.  Arten  von  Echiniten  jeneif» 
.Welcher  mit  den  massiven»  sogenannten  Judeastei* 
tuen'  betezt»  fossil  angetroffen  wird ;  noch  stauneu 
wir  über  die  colossalen  Pentacriniten»  welche  4er 
noch  existirenden  Seepalme  wohl  ähneln,  aber  von 
allen  bekannten  Arten  verschieden  sind ,  und  von 
denen  einer  mit  einem  8  Fuls  langen,  gegliedert 
ten,  einfachen  Stängel  in  bituminösen  Mergalsehie* 
(er  im  Wirtembergischen  gefunden  ward  «),  noch 
staunen  wir  über  die  colossalen  Encriniten ,  de* 
ren  Körper  mit  zusammengelegten  Aesten,  ähnlich 
einer  Maiähre  oder  einer  noch  nicht  aufgeblühten 
Lilie»  unter  dem  Namen  Lilienstein  aus  dichtem 
Kalkstein  ausgegraben^  wird,  dessen  Glieder  aber 

4 

zerstreut  unter  der  Benennung  Rädefsteinchen, 
Entrochiten  im  FlötBkalkstein  urtfl  Kwar  öfters  in 
ungeheurer  Menge  in  einer  Versteinerung$*chicht£ 
vorkommen»  welche  den  alteren  Sandtain  von 
dem  auf  ihn  ruhenden  Kalkstein  trennet  *)  t  noch 
stauneii  wir  über  ihre  ungeheure  Menge  im  fossi* 
len  Zustande  j  während  dieses  bi4  je2t  noch  sehr 
seltene  Thier  an  der  Küste  Von  Barbados  blos  ei* 
higemal  inl  natürlichen  Zustande  gefunden  wurde* 


*)  tiienifcr«    Caput  medntae  utpöte  ftofrum  dilitvii  nnirefaalU 
monomentum  detectmn  in  agro  Würtcmbergico.  Stnttgtrd* 

lj)  auch»  taojnoltitcli*  Bfcobachtuiiftii.   B*  t«  &  ity 
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and  ein  Exemplar  davon  von  Guettard  von  dort 
nach  Paris  gebracht,  hier,  ein  anderes  aber  auf 
teutschein  Boden  aufbewahrt  wird;  Wer  endlich  , 
hat  alle  die  Gattungen  und  Arten  der  Madrepori- 
ten ,  d je  öfters  in  wahren  Kor.allenriefen  in  uner- 
meßlicher Alenge  und  grofser  Manchfalligkeit  z.. 
B.  im  dichten  Kalkstein  und  Marmor  bei  Genf, 
auf  dem  Harz  bei  Grund ,  bei  Blankenburg  u.  s. 
w.  —  im  Sandstein  bei  Maestricht  —  in  Kreide 
als  sogenannte  Fungiten.  in  Kcnt  —  im  Braunei- 
senstein am  Harz  und  in  Sibirien,  —  wer  jene  der 
Milleporiten ,.  und  überhaupt  der  Korallcnarten, 
welche  im  Sandstein  bei  Maestricht  ~t  im  Feuer- 
stein bei  Zelle  im  Hannoverischen  —  im  Pudding* 
stein  in  Hertfortshire  vorkommen  a)  — -  wer  hat 
jene  von  Nuclcoliten,  Echinken,  Ananchiten,  Spa- 
tangen ,  wer  das  Heer  von  Astroiten  und  Ophiu- 
ren ,  von  denen  sich  auch  Abdrücke  so  häufig  im 
Mergclschiefcr  von  Eichstädt,  also  ganz  vom 
Meere  entfernt,  vorfinden,  wer  hat  alle  diese  fossi- 

* 

len  Thiere  nach  .allen  ihren  Gattungen  und  , Arten 
bis  jezt  noch  so  durchmustert,  um  sagen  zu  kön- 
nen, "welche  als  ausgestorben  blos  der  Yorwelt, 
und  welche  noch  der  gegenwärtigen  Welt  angehö- 
ren?  Allein  auch  diese  Denkmäler  der  alten  Ge- 


«)  filumeabach.   Handbuch  der  Naturgeschichte»   3.  Sjo. 
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schichte  werden,  jemehr  die  Schichten  unseres 
EH[)laneten  und  ihre  gesetzmäfsige  Aufeinander- 
folge durch  das  geologische  Studium  ausgemittelt 
ist,  noch  ganz  entziffert  werden t  und  sie  werden 
darthun,  dafs  auch  in  dem  fossilen  Vorkommen 
der  Thiere  vom  Zoophyten  im  ältesten  Flötöge- 
birge  an  bis  zu  Katzen,  Hunden,  Bären  m  ver- 
$chütteten  Höhlen ,  den  Schichten  der  Erde  paral- 
lel die  nämliche  Stuffen folge  herrscht,  als  diese 
göttliche  architektonische  Kunst  der  Natur  durch 
vergleichende  Anatomie  und  Zoologie  an  den 
noch  lebenden  Thieren  hergestellt  werden  kann. 
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I 

t 
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Verzeicbnifc  von  Drukfehlern,  welche  theils  mit  der 
Entfernung  des  Verfassers  vom  Drukorte,  theils  mit 
.  der  Verschiedenheit  der  Abschreiber  zu  entschul« 
digen,  der  geneigte  Leser  ersucht  wird. 
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